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Vorbericht 
Des Ucberfergers:.. 
(kart einer Einbettung) 


Innere 


D: Ueberſetzet des nachſtehenden Wars Hat 
diefe Arbeit zu einer Zeit umternommen, ale ihm 
fein damahliger Öffentlicher Beruf bey den bekann⸗ 
ven, durch den neueren Geiſt der Philoſophit 
herbehgefuͤhrten, religionsphiloſophiſchen Streitig⸗ 
keiten eine Unterſuchung der Utkunden unſers Glau⸗ 
bens zu einem dringenden Anliegen feines Verſtan⸗ 
des und Herzens macht in 

Wie er zuerſt dadurch in die Bekanntſchaft mit die 
ſem geiftreichen Werke gebracht wurde, wie esihm ans 
genehm und lehrreich ſeyn muſte, den ruhigen, mit 
MWürte und Strenge geführten, Unterfirhungen eines 
fo vorzäglichen Denkers als Spinoza war, zu folgen, 
fo entftand in ihm der Gedanke, das Werk felber an⸗ 
faͤnglich theilmeife blos für feinen Gebrauch zu 
uͤberſetzen ‚ und, als er damit weiter und weiter 
vorgeruͤckt war, der andere, es koͤnnte wohl auch 
in dem gegenwaͤrtigen Zeitpunkte eine oͤffentliche Ba 
kanntmachung dieſer neuen Verdeutſchung nicht oh⸗ 

a ij 


iv Worberigt 


ne Nugen feyn, um bey den Gäßrungen in bee 
Philoſophie und Theologie das Studium der 


Freunde der Wahrheit und ihre Pruͤfung auch in 


dieſem Punkte auf einen Mann wieder zu leiten, 
der es ſo ſehr verdiente, durch Leſſing und Jakobi 
aus dem ſchmaͤhlichen Banne hervorgezogen zu wer⸗ 
den, in den blinder Eifer, Mißverſtand und Un⸗ 
verſtand und wohl auch boͤſer Wille, der an die 
Denk⸗Scheue ſich gerne geſellt, ihn fo lange nies 
dergedruͤckt hatten. 

Als der Ueberſetzer an dieſe Beſchaͤftigung ſich 
gab, war die Paulus'ſche Ausgabe der Werke des 


Spinoza noch nicht erſchienen. Gerade, was jenen 


vortrefflichen Herausgeber beſtimmte, ſich dieſem 
Geſchaͤfte zu unterziehen, beſtimmte auch ſeinen Ent⸗ 
ſchluß weiter mit, die Verdeutſchung dem Drucke 
zu übergeben. Er bemerkte nämlich, daß dieſes 
Werk weit weniger gelefen würde, als es geleſen 
zu werden verdient, und mar geneigt, fich diefe Er⸗ 
fheinung mehr aus ber damahligen Seltenheit dee 
Werke unfers Weiſen, als aus einem Ueberreſte 
bes alten Vorurtheils gegen Spinoza zu erklären, 


den man lange genug ftatt ber Gründe mit Schmaͤ⸗ 


bungen am beften widerlegen zu koͤnnen glaubte. *) 


*) Auch Männer, die in die platten Läfterungen,, die 
Epin. fhon zu feinen Lebzeiten , noch mehr aber nach 
feinem Zode erfuhr, mitnichten einftimmten, von 
Geiſt und Herz verehrungswärdige Gelehrte haben 


ihm doch Anfhuldigungen gemacht, die nicht viel 


des Ueberſetzers. Y 


Umftänbe, bie das Publiknm nicht intereffiren, 
haben Die Ausfuͤhrung feines Unternehmens vers 


beffer find als Schmähungen , da fie ihm Ungereints 
beiten vorwerfen , die ihn keineswegs treffen, gegen 
die er fich nachdrädiih in feinen Schriften vers 
wahrt. 3.8. Jer uſalem (in f. Betrach tun⸗ 
gen über die nornehmften Wahrheiten 
der Religion, ır. Theil) und Mendels ſohn 
werfen ihm vor, er verwechfle Gott und Melt, 
dt. in fofern unter der Welt die materielle Maffe 
der finnlichen Erſcheinungen nad) ihret Verknuͤpfung 
derſtanden wird. Dieſer grobe Irrthum wie ſehr 
ſtteitet er nicht gegen das ganze Syſtem dieſes Mans 
nes! In demfelben ift Gott das Ueberſinnliche im 
Sinnlichen, das Unvergängliche im DVergänglichen , 
dad Bleibende, Bebarrliche im fteten Fluſſe der wan⸗ 
beiuden Geftalten, das einwohnende lebendige beles 
bende Princip des Alls. Cr ift nicht aufler dem 
AU: dies wäre Widerſpruch; er ift kein befondere® 
von bemfelben gesrenntes Ding. Er ift die Eine 
Subſtanz (Eth. 1. def.3.), der Grund aller Modifi⸗ 
kationen der Welt; das abſolut unendliche We⸗ 
fen, d. i. die aus unendlichen Attributen beftebende 
Subſtanz, deren jegliched eine ewige und sinendfls 
che Weſenheit ausbrädt;, (S. Eth. 1. def. 6.) Der 
Inbeariff demnach alles Wefend und Seyns, wo 
lauter Pofition ; Feine Verneinung ftatt findet (def. 6.) 
— er ift Die durch die Nothwendigkeit feiner Natur 
freie, freiwirkende, freithärige, eins 
wohnende, micht vorübergehende Urſache aller 
Dinge, in der lebet und wirket, wasift. (def.7. vergl. 
mit propos. 17. u. 18.) — Schon nad) der Erſchei⸗ 
nung des tract. theol, pol. warf man tm, aus 

















vi Vorbericht 


ſpaͤtet, und nun glanbt er kaum eine weitere Schußs 
rede für baflelbe.üsthig zu baben, da er bey Mans 
chem auf das ſich beziehen kann, was Herr Paulus über 
bie Wichtigkeit biefes Werkes ben der Anfündigung 
feiner, Ausgabe , und zum Theil auch.in der lehr⸗ 
reichen Vorrede zu derſelben gefagt hat. 

Aber vielleicht follten Werke, die doch manches 
Irrige und dadurch leicht die Schwachen Irren⸗ 
de enthalten, durch Ueberſetzungen nicht in geöß 
feren Umlauf gebracht, und die Forſchluſtigen geras 
dezu an die Urſchrift verwiefen werden? — 

. Sch denke darüber: die Wahrheit fann am meiz 
flen gefördere werden, wenn ein freier Austaufch 
der Meinungen und Ueberzengungen in Schriften 
überaff begünftiget, und jeder zur Prüfung zugelafr 
fen. und eingeladen wird. 

Der oft gegebene Rath, Gelehrte follten Etreis 
eigkeiten über die Religion in einer Sprache vers 
handeln, die den Layen die Theilnahme von felbften 
nerfagke, hat, man mag ihn betrachten, von weh 
her. Seite man will, doc) etwas Unzulaͤſſiges, ich 











— 
Mißverftand, ſolche Verwechfelung vor: Deutlich ers 
Hört es fich dagegen in dem Brief an Oldenburg: 
ep. XXI. p. 499. opp. posth. claI5sCLXXVIL 
„attamen, guod quidam putant, tractatum theo- 
„logico - politicam eo niti,‘quod Deus et na- 
. „tura (per quam massam sive materiam cor- 


‚„poream intelligunt) unum et idem sint, tots 
vert ant vis, , . 


N 





— 


des Ueberfetzers. vij 


will nicht ſagen, Unredliches. Er erweckt ſchon an 
ſich bey dem Unbefangenen den Verdacht einer licht⸗ 


ſchenen Sache, die, krank in ſich, noͤthig haͤtte, 


ſich ins Dunkel fremder, Andern unverftändlicher, 
Formen zuruͤckzuziehen, die als Warnungszeichen 
vor Gefahr, wie die Menſchen ſind, der Wahr⸗ 
beit leicht mehr ſchaden. 

Es giebt nur Eine, nach meiner Ueberzengung, 
mit Recht anwendbare Art, Unberufene, oder folche, 
die mehr geirrr, als angefördert werben koͤnnten zum 
Rechten und Guten, abzuhalten von der Theilnah⸗ 
me an ſolchen Unterfuchnngen, und dieſe ift: ſtren⸗ 
ge, leidenſchaftloſe und mie Würde geführte Ber 
handlung folcher Materien. Wer ihrer Theilnahme 
fähig ift, wie können fie ifm, ihre Richtung ſey⸗ 
welche fie wolle, ſchaden? Wer ihrer wicht fähig 
iſt, für den find fie fo gut als nicht vorhanden, 

Daß Spinoza mit einem Ernft, den der Ges 


genſtand erfordert, und der feines edeln Charak⸗ 


ters würdig iſt, feine Unterfuchungen angeftellt, 
daß er, wo er auch irrte, aus Liebe zur Wahr⸗ 
heit, die fein Leben war, irrte, wird kein unpar⸗ 
theiifch prüfender ihm ablaͤugnen tollen oder Fönnen, 

" Manches, was in dem Zeitalter, wariun Spino⸗ 
za fehrieb, einem Zeitalter, wo neben dem anbrechen: 
den ‚Lichte -dee Pbilofophie, der Aberglaube, und 
zwar die furchtbarſte Art deffelben, der gelehrte Aber⸗ 
glaube, noch die büfterfien Schatten warf, vielem 


— 


viij | Borberigt . 
wegen der Neuheit und Kühnheit feiner Fer⸗ 
ſchungen und ihrer Refultate hart, empoͤrend, über 


alles Pegexifch duͤnken mufte, "bat ohnehin jege, 


da auf andern Wegen, was einen Theil‘ des In⸗ 


halts nachftehender Schrift betrifft, dutcch die An⸗ 


| wendung ber. Grundfäge der Profankritit auf die 


alttefiamentlichen Urkunden beinahe dieſelben Mes | 


ſultate zu Öffentlicher Theilnahme gefommen find; — 


. Manches, fage ich, bat lange nicht mehr das Abs 


ſtoſſende, Gefährliche, dag man Warnungszeichen, 
wie ehmals, dafür auszuſtecken nöthig hätte. 


Und warum denn aud warnen? Und wen? 


die Schwächeren? Diefe find, wo auch Irrthum 
ſich eingefchlichen hat, durch ihre Schwachheit vers 
wahrt. Die Gefunderen, Tüchtigeren? — Wo lafs 
fen ſich dieſe warnen? Für fie ift Warnung vor 

Gefahr Reig, diefe zu beſtehen. 
Ja es feheint, gerade das Aufammentreffen bies 


fer Reſultate mit denen unſers Verfaſſers erhöhe 
das Intereſſe der Spinoziftifchen Schrift, die von 

großen Theologen, von ben älteren mit Schmds 
hungen abgefertiget, *) von neueren vernachläffiget 


warb; Es erhöht es um fo mehr, als die Unters 


fucpungen hier mit | mit noch weit gröfferer Strenge und 











e) Man höre z. 85 Clericus. Bibl, chois, T, XV. 
Part, I. II &st etonnaat, que eet homme alt pu 
passer apres cela pour un homme d’esprit en ces 


Provinces, et ses Galimathias poor de belles cho- 
SeS, ie wm um 
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des Ueberferzers, ix 


aus viel tieferen Fundamenten gefuͤhrt find, denn 
in der bekannten vortreffliden Einleitung in das 


CRER.ZR 











Auch Poiret, der ihm als Myſtiker eine Seite 
haͤtte abgewinnen koͤnnen, von der aus er ſich naͤ⸗ 
her mit ihm haͤtte befreunden ſollen — denn es 
ſind doch auffallende Aehnlichkeiten in den Vorſtel⸗ 
lungen Spinoza's von Gott mit denen der Myſti⸗ 

‚ter, wie dieſes hauptſaͤchlich aus einer Vergleichung 
mit den Auefprüchen des tieffinnigen Fenelons mit 
denen unfers Weifen hervorgeht — auch der zartfinnis 
ge Poiret kann ſich folacnder bitteren Gchmähungen 
nicht erwehren : Bergl. Cog. rat. disc, prael.p.ı4. Tria 
in scriptis, maxime vero in Ethic:s Spinozae reg- 
nant: Impietas, Fatuitas et mathematicae 

: veritatis s. certitudinis larva, quae indivulse vo- 
luit‘ connecti, Impietatem non nunguam aperte 
propalat, vid. quando virtutes christianas. a gui- 
bus mundus manifeste abhorret, quales sunt 
humilitas, poenitentia et similes impugnavit; 
tunc enim eas impius non tantum aperte deri- 
det (⁊) sed et easdem pro malis traducit: Ubi 
vero agit de virtutibus vel veritatibus, quibus 
mundus utut corruptus vult tamen haberi et 
videri praeditus, quales sunt justitia, amor Del, 
Deum esse, et amandum esse, tuncex hypo- 
crisi fallacissima has quidem voces adhi- 
bet et commendat, sed impietate horrends 
slios faisissimos atque atbeisticos conceptus il. 
Jis substituit, sibi suisque probe intellectos et ubi- . 
que astutissime expressos , caeteris vero, a qui- 
bus caeteroquin poenas atheis solitas timeret, 
fuco faciendo aptos. Haec ego non potui rete- 
gere, quin gimul animus meus horrore et deto- 


x  Vorberige 

A. T. deren Verf. ohne verhergegangene unmittelbes 
re Bekanntſchaft mit Spinoza (eine mittelbare ließe 
ſich woht Teicht erklären, da viele der Grundfäße 
und Meinungen Spinoza’s, weil Bannund Schmach 
feinen Nahmen drücten, in andere Schriften, der 
Soeiuianer z. B., ohne daß man ihm nannte, übers 
gingen, und Manche anf biefe Urt bequem feine 
Entdeckungen ſich aneignen konnten) in vielen Punk⸗ 
ten ſo auffallend mit ihm uͤbereinſtimmt. Nur iſt 
es ſonderbar, wie jener Verfaſſer, als er ſpaͤter 
mit dem Spinoziſtiſchen Werke bekannt warb, ir⸗ 
gendwo in ſeiner Bibliothek von der fuͤr aͤhnlichen 
Zweck angewandten philoſophiſchen Methode unſers 
Weiſen als von einem ſeltſamen Umwege reden 
konnte: Auch iſt nicht. zu vergeſſen, was Herr Pas 
lus in der Vorrede zu feines Ausgabe Spinoza's (S. V.) 


ſehr wahr bemerkt hat, daß, ſo wie die Sachen 


nun ſtehen, dennoch eine betraͤchtliche Nachleſe zu 
neuen Forſchungen und Pruͤfungen, auch nur fuͤr 
die hiſtoriſchkritiſche U nterſuchung der Urkunden uns 


fer Religion, für den Theologen hier zu finden ſeyn 


statione impietatis Spinozianae plüs quam Satani- 
cae tangeretur, neque puto, animum quemvis 
‚non atheum posse aliter adfici hoc in casu, vel 
etiam affectum suum non testari verbis, quibus 
se talia execrari. palam fiat. Quod si’ mihi vitio 
vertatur, rogo Deum ut solide et vere possim 
mibi semper de ejusmodi vitio et affectu gratu- 
kri. 





des Ueberſetzers. xi 


diirfte, neben dem, daß von der wortrefflichen Dies 
thode ſelbſt Die jüngeren Freunde Der Bibelfeitif vieles 
fernen Lönnten. 

Indeſſen jene Pritifche Beleuchtung der altteflas 
mentischen Dentmale war unferm Verfaſſer nur 
Nebenzweck bey feiner Arbeit, und mehr Mittel zu 
einem hoͤhern Zwecke, den er unter ber Leitung feis 
ner philoſophiſchen Grundfäge überall mie dem ihm 
eigenen feften ruhigen Gange verfolgt. 

Diefe hatten bey ibm, als er fid an bie Ars 
beit gab, fchen bie Form feines Syſtems gewons 
nen; fie machen die Baſe auch diefer feiner Unter⸗ 
ſuchungen and, und manche find oft beinahe mit den⸗ 
felben Werten, wie man fie in feiner erft nach ſei⸗ 
nem Tode gedruckten Ethik finder, hier aufpenommen.*) 

Diefer,, fein Hauptzweck, giebt dem Werke das 
gröfte, das fruchsbarfte Intereſſe, und muß alle, 


») Epinsza war fehon im Jahre 1661. mit den Grund» 
ideen feines Syſtems im Reinen (der tractatas ers 
ſchien, wie bekannt if. im J. 1670. zu Amflerdam, 
aber unter ber angeblicen Firma: Hamburgi 
apud Henricum Künratb.); Belege dazu geben bie 
Briefe an Oldenburg , vergüglich ep. IL, Inder Samm⸗ 
Jung der ep. doet. quor. vis. ad B. d, S. in deu Opp. 
posth. clolaCLXXVIL p. 397. - 399. Entfchieden 

ſpricht Spinoza dort und Inden folgenden Briefen ſchon 
feine Trennung von der Kartefifchen Philoſophie 
und noch ſtaͤrker von ber Baco’fchen aus, und giebt 
die Irrthuͤmer der beyden Philoſophen dahin an: 
=) quod tam longe a cognitione primse causas 
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x —Vorbericht 

A. T. deren Verf. ohne vorhergegangene unmittelbes 
re Bekanntſchaft mit Spinoza (eine mittelbare ließe 
ſich wohl leicht erklären, da viele der Grundſaͤtze 
und Meinungen Spinoza's, weil Bann und Schmach 
ſeinen Nahmen druͤckten, in andere Schriften, der 
Soeinianer z. B., ohne daß man ihn nannte, übers 
gingen, und Manche anf biefe Art bequem feine 
Entdeckungen fich aneignen konnten) in vielen Punk 
ten. fo auffallend. mit ihm übereinftimme Nur iſt 
es fonderbar, wie jener Verfaſſer, als er fpäter 
mit dem Spinoziftifchen Werke bekannt ward, its 
gendwo in feiner Bibliothek von der für ähnlichen 
Zweck angewandten philoſophiſchen Methode unfer& 
Weiſen als von einem feltfamen Umwege reden 
konnte: Auch iſt nicht zu. Vergeffen, was Here Pas 
lus in der Borrebe zu feines Ausgabe Spinoza's (S. V.) 


ſehr wahr bemerkt hat, daß, ſo wie die Sachen 


nun ſtehen, dennoch eine betraͤchtliche Nachleſe zu 
neuen Forſchungen und Pruͤfungen, auch nur fuͤr 
die hiſtoriſchkritiſche U nterſuchung der Urkunden uns 


ker Religion, für den Theologen bier zu finden ſeyn 


statione impietatis Spinozianae plas quam Satani- 
cae tangeretur, neque puto, animum quemvis 
non atheum posse aliter adfici hoc in casu, vel 
etiam affectum suum non testari verbis, quibus 
se talia execrari. palam fiat. Quod si mihi vitio 
vertatur, rogo Deum nt solide et vere possim 
mihi semper de ejusmodi vitio. et affectu gratu- 
lari. 
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dürfte, neben dem, daß von der vortrefflichen Mies 
thode ſelbſt Die jüngeren Freunde der Bibelkritik vieles 
lernen Lönnten. 

Indeſſen jene Pritifche Beleuchtung ber altteflas 
mentiichen Dentmale war unferm Verfaſſer nur 
Nebenzweck bey feiner Arbeit, und mehr Mittel zu 
einem hoͤhern Zwede, den er unter ber Leitung feis 
ner philoſophiſchen Grundfäge überall mit dem ihm 
eigenen feften ruhigen ange verfolgt. 

Diefe hatten bey ibm, als er fid an bie Ars 
beit gab, ſchon die Form feines- Syſtems gewon⸗ 
nen; fie machen Die Bafe auch dieſer feiner Unter⸗ 
ſuchungen aus, und manche find oft beinahe mit den⸗ 
felben Worten, wie man fie in feiner erft nach ſei⸗ 
nem Tode gedruckten Ethik finder, hier aufgenommen.*) 

Diefer, fein Hauptzweck, giebt dem Werke das 
gröfte, das fruchgbarfte Intereſſe, und muß alle, 


a U U y 


2) Spinsza war ſchon im Jahre 1661. mit den Grund» 
ideen feines Syſtems im Reinen (ber tractatus ers 
ſchien, wie befannt iſt, im J. 1670. zu Amſterdam, 
aber unter der angeblichen Firma: Hamburgi 
apud Henricum Künrath.) ; Belege dazu geben bie 
Briefe an Oldenburg , vorzüglich ep. II, Inder Samms 
Jung derep. doet. quor. vir. ad B. d. S, in den Opp. 
posth. cloloCLXXVIL p. 397. - 309. ntfchieden 
ſpricht Spineza dort und in den folgenden Briefen ſchon 
feine Trennung von der Kartefifchen Philoſophie 
und noch) flärker von ber Baco’fchen aus, und giebt 
die Irrthuͤmer der beyden Philofophen dahin an: 
=) quod tam longe a cognitione primae causa® 
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denen Wahrheit am Herzen liegt, und die ſich nicht 
ſcheuen vor ihr, in was immer fuͤr einer Geſtalt ſie 
erſcheine, zum Studium deſſelben einladen. 

Er ſelbſt hebt ihn an mehreren Orten genau 
heraus, dieſen Zweck, nicht wur umſtoͤndlich it ſei⸗ 
ner herz⸗ und verſtandreichen Vorrede, ſondern in 
mehrern Abſchnitten deſſelben, wie z. B. im 16ten 
und ıoten Kapitel, 

Und was war er? Kein anderer, als die Denks 
fteiheit und bie Rechte des edelften Vermögens im 
Menſchen, der Vernunft, in Schug zu wehmen, 
ben verjährten Streit zwifchen Theologie und Phi⸗ 
loſophie zu ſchlichten, und dem Menſchen in fi 
felber Hülfe zy bereiten gegen die Macht der Irr⸗ 

— — 
aberraverint. 2) Quod veram naturam humanae 

mentis non cognoverint. 3) Erroris naturam non 
assecuti sint (S. 398.) Auch überfandte Spinoza ſchon 
im Jahre 1661. an Heinrich Oldenburg den Ans 
fang feiner Ethik (S 398.), den Beweis der Saͤtze, 
die er ©. 397. feinem Freunde mittheilt „Deum es- 
se ens constans infinitis attributis, quorum unum 
quodque infinitum sive summe ‚perfectum in sua 
genere — ubi notandum, me per attributum in- 
telligere omne id, quod concipitur per se et im 
se, adeo ut ipsius conceptus non invalvat con- 
ceptum alterius rei.ete, Ut haec clare (fährt er 
S.. 398. fort) et breviter demonstrarem , nihil me- 
lius potui excogitare, nisi ut ea more geometri- 
co probata examini tuo subjicerem , ea itaque bic 
separatim mitto, 














\ 
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thümer und die Sewalt ſeiner Luͤſte, die, entzwiſtet 
mit ſich, Licht nicht annehmen und nicht bringen. 


Werfen wir einen Blick auf die Lage der Re⸗ 
Rigion und Theologie während des Zeitalters, in 
dem Spinoza lebte, was finden wir? | 

Die Heftigften Streitigkeiten über wahrlich! oft doch 
febr unfruchtvare Epikfindigfeiten des chriftlichen 
Syſtems wurden mit einee Erbitterung und mit 
einem Lärm, auf Kanzeln, Kathedern und in Schrif⸗ 
ten geführt, daß die Layen fi) nothmendig daran 
aͤrgern muften, und die Theologen dem Verdacht 
nicht entgehen Ponnten, Als ob fie mehr für ihre 
feidenfchaften, d. i. für ſich ſtritten als für die 
Wahrheit und gute Sache, Ihr Benehmen wes 
nigftens bezeugte nicht felten, daß fie mehr für fie 
. als durch fie entzündet wären, und mo diefes bee 
Fall ift, iſt fanatifcher Eifer nicht ferne Auch 
ift bekannt, daß Kämpfe, die Leidenfchaft gebiert . 
und näher, mit der ausfehweifendften Leidenfchaft 
immer geführt werden : ‘Denn was durch Leidenſchaft 
in die Vorftellung kommt, wird verfochten durch 
Leidenſchaft. (Eth. IV.) 

Kaum daß des kraͤftigen Luthers entſchloſſener und 
Durch Umſtaͤnde weiter als er anfangs ſelbſt wollte forts 
geriffene Geift von den Feſſeln des Gewiſſens, die ſchlau⸗ 
berechnete hierarchifche Politik einem großen Theile der 
Menſchheit angelegt hatte, glücklich uns wieder hatte 
befreiet,, fuhr man, ftare in feinem Geifte fortzu⸗ 
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fahren, gerade aus Veranlaſſung der Konkor⸗ 
dienformel, mehr mit ſeinem, bei ihm duͤrch die 
raube Noth der Zeit entſchuldbaren Ungeſtuͤm fort; 
und mitten im Proteſtantismus drohete ein neues 
Pabſtthum ſich zu erheben. 

Die Katholiſche Kirche, nothwendig eiferſuͤchtig 
gemacht durch die Erſchuͤtterung und den Verluſt, 
den fie hatte erfahren, ſuchte ſich gegen kuͤnftige Stoͤße 
zu ſchirmen durch verſtaͤrkte Wachſamkeit und neue 
Bollwerke. 

Cs war konſequent, Peine Schritte zuruͤck, vielmeht 
vorwaͤrts zu thun: Neue Moͤnchsorden, Inquiſi⸗ 
tion und geſchaͤrftere Cenſur ſollten die Mittel ſeyn, 
das wankende Anſehen, derſelben zu befeftigenz Pos 
lemik richtete hier ſich meiſt nach auſſen. Theologen 
zankten hier weniger unter ſich, da Ein Intereſſe ſie 
zu gleichem Dafuͤrhalten vereinigte; Die beſſeren, 
denen ed um lebendige Religion zu thun war, fluͤch⸗ 
teren firh in die Myſtik, und trafen dort einen uniz 
verfelleren Iıberaleren Geiſt an, als die Kirchenres 
ligion, oder auch die unter der frömmelnden Mains 
tenon und dem ſchwachen alten Ludwig XIV. eins 
geriffene füßlichtheuchlerifehe Sefpiedt ihnen anbie 
ten Ponnte, *) 


*) Diefe piete courtisane ſchildert "ein geifkreichte 
Echriftfteller der reformirten Parthie du Moulin 
(Traite du Paix) vortreflich folgendergeftalt : : au lien 
de la raison et d’authorite qui satisfassent le ju- 
gement et qui assurent la conscietice, il n’y a que 








des Ueberſetzers. xv 


Der groͤſte Nachtheil war von den Philoſophen 
zu befürchten Man weiß, welche Genfation am 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts Charron's ber 
ruͤchtigtes Buch de la sagesse in Frankreich er⸗ 
‚weckte. Ein Werk, das, aller poſitwen Religion 
den Krieg anfimdigend , bei den gegenwärtigen Fer⸗ 
mentationen um fo ansgebreiteter wirkte, als es zwar 
anſyſtematiſch, dabei die chriſtliche Religion mit der 
Möchsreligion verwechfelnd, aber mit Geift und 
Bis und Menſchenkenntniß gefchrieben, dem gröfs 
feren Publitum ſehr willkommen feyn mufte. In⸗ 
Seffen wenn nur den Ausbrüchen folder Eindruͤcke 
gewehrt wurde! Dafür forgte der lauerſame Sefuitisr 
mus, noch weniger um Meinungen als Handlun⸗ 
gen gegen bie Kirche ängftlich bekuͤmmert. Schaͤrfere 
Denker, als Eharronz der Stifter z. B. einer netten 
ꝓhiloſophiſchen Schule, der auf unſern Weiſen 
fruͤh fo entfcheidend wirkte, artefius, wufte 
fich mehr hinter fpißfindige Diſtinktionen zu verftes 
«en; wiewol auch diefer fo nicht den Läfterungen der 
Woetiuffe, als wäre er ein Gottestäugner (f. Spin. 
- Br. ep. XLIX.) entging: Die Gemwandteren, des 
nen es mehr um ihre Ruhe und ihren Ruhm, als 
‚um bie Wabhrheit an ſich zu thun war, bequemten 
des infilures des pensees curieuses et legeres, 
comme ‚si les docteurs, qui l’enseignent presen- 


toient & leurs disciples chapelets de rose, qui 


s’efeuillent entge les mains de ceux, qui les tour- 
nenut, 
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ſich; das Wolf liebte feine Kirchenreligion, wie ſei⸗ 
ne Sinnlichkeit, die von ihr Nahrung zog. 

Aber auch die ſonſt liberalere Religionsparthie 
der Reformirten konnte unter den Gaͤhrungen der 
Meinungen, die ſich jetzt erhoben, Spaltungen nicht 
entgehen. Durch ihr bekanntes ungluͤckliches Schick⸗ 
ſal von Frankreich großentheils nach den Niedere. 
landen getrieben, wo ihr gewerbſamer Fleiß im 
Schooſe eines jugendlich aufbluͤhenden Freiſtaa⸗ 
tes mit Freuden aufgenommen ward, wandten ſie 
die Ruhe, die ſie hier genoſſen, bald auch zu Zaͤn⸗ 
kereien uͤber kirchliche Meinungen an. Wie im 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts die Goma⸗ 
riſten mit den Arminianern uͤber bedingten oder nicht 
bedingten Rathſchluß Gottes zur Seligkeit, und 
manche andere, dieſer Frage verwandte, Mate⸗ 
rien aufs bitterſte ſtritten, und auf der Synode zu 
Dordrecht (1618.) das alte Schauſpiel erneuert 
wurde, was fuͤr ein Gewinn fuͤr die Wahrheit von 
ſolchen Verſammlungen zu erwarten iſt, wenn ges. 
meine Leidenfchafe dabei den Vorſitz führt; fo ers 
regte fpäterhin Amyraut durch feine die Wahrheit 
mit Irrthum überbietende Lehre, ebenfals Über die 
Gnadenwahl, Partheiung und Widerſpruch. 

Diefe Ahftritte lagen am nächften der Zeit und 
den Übrigen Verhaͤltniſſen unfers Weltweifen, und 
man finder fchon in feinem Vorberichte, wie in dem 
weiteren Verlaufe ſeines Werkes wehrere Belege wie 


ſchmerj⸗ 
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ſchmerzhaft feinen menſchenfreundlichen Gemüthe 
ſolche Erſcheinungen ſeyn muſten. 

Man denke nicht, daß Spinoza, in Judiſchet 
Meligion gebohren *) und ſtreng erzogen, um dieſe 
Bewegungen verſchiedener religieuſer Kirchen ſich 
nicht mochte bekuͤmmert haben. 

Ein Theil derſeiben harte ſich faſt bot feinen 
Augen zugetragen; Vieles hätte er, an einem Orte 


lebend, wo Handel und Gewerbſamkeit und eine die 


Rechte des Menſchen ehrende, jetzt eben ſchoͤn auf⸗ 
bluͤhende, gluckliche buͤrgerliche Verfaſſung viele 
Menfchen aus Frankreich und Deutfchland verſam⸗ 
meite, erfahren und daurende Eindruͤcke bavon in 
ſein ernſtes Gemuͤth aufgenommen. 

Ja dem jüngen Juden müften ſolche Ereigniſſe 
tin fo tiefer zu Kerzen gehe, wenn er fih an bie 
Verfolgungen, die feine eigene Nation hin der Nez 


ligion willen ſo häufig in fo vielen Landen erfah⸗ 


ten bätte, erintierte, fi ch eriniterte; daß ei gerade . 
von folhen Verfolgten, aus Portugall Vertriebenen⸗ 
abſtammte. Und wenn er nun ſah, daß auch ſei⸗ 
he Glaubensgenoffen in ihrem eigenen Mittel Un 
duldſamkeit und Gewiſſensjwang gegen ihre Merz 
bruͤderten ausuͤbten, wenn er beini Studium feinde 
Rabbinen, zu dem’ er fruͤhzeitig angehalten twäch ; 
vermoͤge feines eingebörnen liberalen die Natur 
nd die Menfchen im Groͤffen faſſenden Geiſtes, 
— — in — — —— — 
®) Cmfterdani; 1632: 
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ruͤhmt; Das Studium dee Mathematik und Phys 
fif bifdere feinen eindringenden Verſtand weiter 
aus, und bereitete ihn vor zu jenen großen um⸗ 
faffenden Unfichten der Welt, an bie er, nun ims 
mer inniger vertraut mit den Lehrfägen feines Vor: 
. gängers Deskartes und mit urfprünglicher philoſo⸗ 
phiſcher Bildungskraft auf fie fortbauend, allmaͤh⸗ 
lig gefühet wurde *). Ueberhaupt fcheint es, durch 
die Leſung ber ‚Schriften diefes Mannes fey Spi⸗ 
noza über feinen eigentlichen Beruf, und über das, 
was die Natur mit ihm wollte, erft recht gewiß. 
geworden. Cr ſelbſt erkennt (©. princ. phil. mo» 
re geom. dem. P. I, 1.) die Grundregeln diefes 
e) Wie er durch die Cartefiichen Prinzipien gegen 
mehrere der Lehrſaͤtze diefes Philoſophen nad) und 
nach felber mißträuifch geworden und zu feinen ei⸗ 
genen Syſtem gelangt, das duch nur einfeitig ein 
übertriebener Carteſianismus genannt werden kann, 
da es fich in wefentlichen Punkten von dem feines 
Vorgängerd trennt, . darüber findet man in ſei⸗ 
nen Briefen hin und wieder belehrende Winke, die 
.. bon feinen mir bekannten Biographen noch nicht ge⸗ 
nüßt worden find. Vergl. z. E. den oben fchoit ans. 
geführten Brief an Oldenburg und auch den XLIX, 
©. 554. „Quid ergo de suo Cartesio sentit, qui 
statuit nihil a nobis fieri, quod a Deo antea non 
füerit praeordinatum, imo nos singulis momentis 
aDeo creari, et nihilo minus 108 ex nostri arbi- 
trii libertate agere; quod profecto ipso Cartesig 
fatente ‘comprehendere nemö potest, " 
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ben des Bened. von Spinoza, Frankſt, u. Leipzig 
, 1733» ©. ı1.) und andre feiner Biographen — 


in dem. ernften Gemütße des jungen Mannes eine 


Veränderung ,. die nicht nur fein Herz, die feinen 


Verſtand bereaf, hervorgebracht haben — auch liebte 
er diefes geiſtvolle Mädchen mehr um ihres Ver: 
flandes als ihrer Reitze willen, die ſie ohnehin 


nicht (ſ. Coler. Sr) im deichem Maaße bes 


ſaß. — Indeß wahrſcheinlicher duͤnkt es mich docht 
Spinoza bevurfte eines ſolchen fremden Anſtoßes 
nicht für ſolche Unterſuchungen. 

Das Studinm der Rabbinen, in das er zuerſt 
ringeweiht wurde, wohl auch der Unterricht bes 


oben erwähnten Lehrers, der als heller, freidenken⸗ 


der Kopf im Rufe fland, neben der lateiniſchen 
"Sprache noch andre Kenntniſſe, deren Miteheilung 
Mm wenigftens die eltern nicht verdankten, feis 
nen Zöglingen einzupflanzen, ſpaͤter ſeine vertrautere 
Bekanntſchaft mit den Schriften des Deskartes, bei 


feiner einaebornen Liebe für Miffenfchaft, weckten 


wohl, und richteren feinen Unterſuchungsgeiſt auf 
dieſe Gegenftände, 


Was einen mittehmäßigen Kopf hätte verderben 


können, das Rabbinen⸗ Studium, übte gerade ſei⸗ 
nen Scharflinn: Fand er ſchon viele hirnloſe Traͤu⸗ 
mer und Waſcher unter ihnen, fo traf er doch hier 
auch auf einen Maimonides, von dem auch Men⸗ 


belsfohn, wie wir wiffen, viel gelernt zu haben, 5 


— 
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ruͤhmt; Das Studium der Maihematik und Pos 
fit bildete feinen eindtingenden Verſtand weiter 
aus, und bereitere ihr vor zu jenen großen um⸗ 

faffenden Anfichten der Welt, an die er, num ims 
mer inniger vertraut Mit den üchrfägen feines Bot: 
. gängers Deskartes und mit urfprünglicher philoſo⸗ 
phiſcher Bildungskraft auf fie fortbauend, allmaͤh⸗ 
ig gefühet wurde *). Ueberhaupt ſcheint es, durch 
die Lefüng ber Schriften diefes Mannes fey Spi⸗ 
noza über feinen eigentlichen Beruf, und über das, 
was die Natur mit ihm wollte, erft vecht gewiß . 
‚geworden. Cr felbft erkennt (©. princ. phil. mo» 
re geom. dem. P, I, 1.) bie Grundregeln dieſes 








— — ——— 


9 Wie er durch die Cartefifchen Prinzipien gegen 
mehrere der Lehrſaͤtze diefes Philoſophen nad) und 
nach felber mißtrauiſch geworden und zu feinen eis 
genen Syſtem gelangt, das doc nur einfeitig ein 
übertriebener Gartefianismus genannt werden kann, 
da es fich in wefentlichen Punkten von dem feines 
Vorgängerd trennt, Darüber findet man in fels 
nen Briefen hin und wieder belchrende Winke, die 
von feinen mir befannten Biographen noch nicht ge⸗ 
nuͤtzt worden find. Vergl. 3.&. den oben ſchon ans. 
geführten Brief an Oldenburg und aud) den XLIX, 
©. 554. „ Quid ergo de suo Cartesio sentit, qui 
statuit nihil a nobis fieri, quod a Deo antea non 
fuerit praeordinatum, imo nos singulis momentis 
aDeo creari, et nihilo minus vos ex hostri arbi⸗ 
trii libertate agere; quod profecto ipso Cartesie 

- fatente comprehendere nemo potest," 
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Mannes, bie vorausgehen muͤſſen jedem wahren 
Philoſophiren: 
1) Ablegung aller Vorurtheile. 
2) Nachforſchung nach tuͤchtigen Fundamenten 
aller Erkenntniß. 
3) Zweifel als Bruͤcke zur Wahrheit. 


4) Annahme nur deſſen, was nach ſcharfer 


Prüfung als richtig erwieſen ift. 
als die keitungsprinzipien feines Philofophirend an; 
und eben diefe vorzüglich lenkten auch, wie der er 
fer felber finden wird, feine veligiöfen Unterſuchun⸗ 
gen. 

Nicht fewohl, wie Phbilipſon will, von die⸗ 
ſen wurde er zu ſeinen weitern Spekulationen uͤber 
Gott, Univerſum und Moralitaͤt gefuͤhrt (S. 13.); 
Dieſe vielmehr, wie es ſich der Zeit nach darthun 
laͤßt, da er ben Tractatus erſt im Jahr 1670. 
herausgab , nachdem er früher feine Principia phi- 
losoph. more geametr. demonstr. (1664.) bes 
kannt gemacht, und, wie ſchon gezeigt worden , mit 
den Grundideen feines eigentlichen Syſtems fon 


im Reinen war*), führten ihn wieder auf die in 














®) Da id) oben des Rabbinen: Studiums, in das Spb 
noza nach der Erziehungsmethode feiner Nation 


J 


fruͤhzeitig eingeweiht wurde, erwaͤhnt, ſo koͤnnte 


bie ſchon oͤfter in Anregung gebrachte Frage bier 
aufgeworfen werden , in wie weit Spinoza ſein Sy⸗ 
ſtem von den Rabbinen und Kabbaliſten gefchdpft 


⸗ 


Habe, Ich glaube nicht, daß er diefen unniuntelbat 


N 


— 
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früherer · Jugend ſchon angefan enen und unterbea 


chenen Unterſuchungen der Religion. 





wre 


für biefen Behuf viel zu danken gehabt. W 











ſtens die Kabbaliſtiſchen Fragmente, die im Oktober⸗ 
Hefte 1791. der deutſchen Mongtsſchrift zum Theil 


mit in diefer Beziehung bekannt gemacht, und mik 
einem Vorbericht und Anmerfungen von Ben Das 
vid begleitet wurden, geben bierüber nicht fehr bes 
friedigenden Aufſchluß. Folgende Stellen verdienen. 


indeß dpcb eine. Bergleihung Die Fragmente ſa⸗ 


gen: Wer bin ich? Bin ich ein Theilder 


Gottheit? Iſt die Weltnurin mir und 


ich „er Erfchaffer? Meine Begriffe vom. 


Unendlichen deuten mir das mit Klaren 


Zuͤgen. — Was ich nicht ſehe, höre, iſt 
tod für mich, und die Schbpfung hort 


auf mit meinem JIdeenvorrathe. — — 
Entweder nehme ichmich als ablein ex i ſt i⸗ 
gend an, oder auch noch andere Mev— 


.fchen, Iſt dad erfte; fo entfpringt die 


groͤſte Abfurditärz das Andere; fo find 


eben fo, viele Goͤtter und Welten, af 


denkende und empfindende Wefen, was 


widerfprechend iſt. — — Man fieht aber 


bald, daß Spinoza ganz anders, gerad! in der ent⸗ 
gegengeſetzten Richtung angefangen hat, und, vom 
Seyn, von einem reinen Objekt ausgehend, mehr 


dogmatiſch verfuhr, wiewohl fein Dogmatismus 


am Ende mit dem Idealismus zufammenfält. Of⸗ 
„fenbar hat mehr. der verfehlte Erklaͤrungsgrund des 


Zufammenhangs geiftiger und materiellerWelt von Dede 
kartes ihn auf fein. Syſtem geleitet ; mittelbaren Einfluß 
Tonnen, mit den frühefien Spekulationen: allet Deuken 


enge 


v 
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So viel iſt richtig, daß die Reſultate derſelben, 
noch ehe er ſie in nachſtehender Schrift niederlegte, 
jenen wichtigen Schritt, die Abſonderung von ſei⸗ 
ner Kirche, beſtimmten. Der Schritt ſelber war 
anfaͤnglich mehr ein Zuruͤckziehen, und wurde erſt 
foͤrmlicher Austritt durch fanatiſehe Verfolgung 
und durch den Bannfluch, den ſeine Gemeine durch 
den damals in großem Anſehen ſtehenden Rabbi 
Abuabh ) uͤber ihn ſchleuderte. 




















alter Welt auch ſolche rabbiniſche Spekulationen auf 
einen. Forſchungsgeiſt gehabt haben; Er ſelbſt giebt 
zu dieſer Vermuthung Anlaß. am mehreren Orten 
feiner Schriften. Bergl. z. B. XXI. Br. an Oldens 
burg. (©. 449 Opp. posth,) „Omnia ingnam in 
Deo esse et in Deo moveri cum Paullo affirmo 
et forte etiam cum omnibus antiquis philosophis, 
et atderem etiam dicere cum antiquis 


'omuwibus Ebraeis, 'quantum ex 'quibusdam 


, traditionibus tametsi multis modis adulteratis con- 
ficere- lieet, “ 


) 6. Eolers geben des B. ©. Eym. &. 20, 21. Der hier 


den befannten. meuchelmörderifchen Angriff auf Sp. 
etwas vorfichtiger erzählt ald Bayle und Philipſonʒ 
auch iſt nicht wohl zu billigen, daß Phil. die Anek⸗ 


dote, die Juden hätten Spinoza eine bes. 


kraͤchtlichesumme Gelds angeboten,wenn 
enfich wollte verbindlich machen, wenig 


ftens dem Aeuſſern nach June zu feheis 
wen, für ein Mährchen erflärt; und zwar aus dem 


Grunde, bie Jad ilehe Religien babe fir 


vr . 80 eberice 


Ob Soinoza auf dieſen von den Juden oͤffent⸗ 
lich bekannt gemachten Bannſpruch wirklich in einer 
eigenen ſpaniſch geſchriebenen Schrift, Die aber nie oͤ 
| fentlich befannt worden ift, geantwortet, ob, wie Bayle 
will, das Wichtigfte daraus in den Tractatus theo- 
logico-politicus verwebt worden, ob Die ganze Be⸗ 
gebenbeit die Ausfertigung und Ausgabe deffelben 
wohl gar mit beftimmt habe, läßt fih aus Man: 
gel befriebigender Machrichten, vornemlich auch, 
wenn wirklich eine folche Schrift Yon Spinoza vers‘ 
faßt worden Aft, weil ihre Vergleichung uns doch 
nicht mehr zu Gebote ſteht, nicht mehr genau aus⸗ 
mitteln; unwahrfcheinlich dürfte es nicht feyn 2 


wu. 


nie verbreiten, nie Parthie machen, und 
dffentlich erflärte AYbtrinnige weder 
burch. Lift und Gewalt, noch durch Ues 
berredung zuruͤcknalten wollen; Ein 
Ununterrichteter über die Relgtons be⸗ 
geiffe der Juden hätte dies Geſchichte 
eden wohlerfonnen, und Bayle und feie 
ne Vorgänger biefem auf Treu — 
ſchaͤtzbare Verf. ſcheint hier offenbar * eingenom⸗ 
men fuͤr ſeine Konfeſſionsverwandten zu ſprechen. 
Franz Halma hat dieſe Anekdote zuerſt in Umlauf 
gebracht, und berief ſich dabei auf Zeugniſſe folder 
Perſonen, die am beften davon unterrichtet ſeyn 
Tonnten , auf den Hauswirth des Spinoza und ſei⸗ 

ne eigene Verſicherung. S. Eoler, ©. 18. 
*) Baple beruft ſich (S. Art. Spin. IV. 255.) auf das, 
Beuguiß des Derdrectſchen Prof. Van Til: Het 
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und Philipſon macht wirklich auf mehrere Stellen 
8. 23. ff. aufmertſam, die dahin gerechnet wer⸗ 
den koͤnnten. 

Was es aber auch damit ſey, ſo viel erhellet: 
Gerade weil Spinoza einſah, daß durch feine aͤuſ⸗ 
ſere Form wahre Religion, wie auch wahre Tu⸗ 
gend Pönne erzenge werden, daß jene wohl Reli⸗ 
gion und Tugend begünftigen , aber nicht erziehen 
kann; weil nur aus feinem eigenen Boden allein 
das Wabre gedeihen kann, wie das Schoͤne, und 
die obern Gewalten nur die Hinderniſſe aus dem 
Wege zu räumen haben, um fein Fortkommen 
nicht aufzuhalten — weil Spinoza dies lebendig er⸗ 
kannte, fo mufte er auch bahin kommen, den Su 
aufzuftellen, jede aͤuſſere Form fen zufällig,umd ih⸗ 
te Beſtimmung, wie jeber andern bürgerlichen Ein 
richtung, hange ganz von dem Staate abe 
Dieſer Sag iſt einer der herrſchenden in nachfter 
hender Schrift ; Ihm zu Folge begab ſich Spin. aug 
einer Gefellfchaft, deren Firchliches Zerementel ihm 
(fig, einengend und nach Aufhebung der jühie 
ſchen Staatsyerfaffung nicht mehr verbindend fhien, 
ohne fodann zu einer andern, Firchlichen Gefelfchaft 
überzugehen. einer Hülle entnommen konnte ihm 
das Judenthum ohnehin nur als natürliche Reli⸗ 
gion erſcheinen/ and ſobald die Grundideen feines 
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zii 0 Vorberide 
Spftems, bie, wie. bereitd erwähnt worden, auch 
meiſt das Fundament dieſer Schrift bilden, ſich bei ihm 
zu einer unerſchuͤtterlichen Feſtigkeit gebildet hatten 
Alles fen nur @ines, und das Eine Alles, 
DasMannigfache nur eine unendlich eEnt⸗ 
wickelung dieſes Einen, Fonnte er fein Heil aufe 
fer dieſer Einheit, Fein Heil auffer der Vernunft. finden. 

Beſorgt, in welches Heiligthum er ſich ſonſt 
flüchten e welche Hörner welches Altars er er⸗ 
greiffen würde — bie Ueber: Vernunft, an die mark 
bei den chriſtlichen Theologen ihn verwies, möchte 
ihm doch unter der Hand zur Nichtvernunft um⸗ 
ſchlagen, verwatf er dreift diefen. alten Unterſchied 
(non. contra. sed. supra), auf ben. Leibnitz, (befew 
Weltflugbeit feiner Weltweisheit doch oft: 
Eintrag in thun fcheint „) und der mit ſich und der 
| Wabhrheit. es. nie redlich meinende glänzende Dialekti⸗ 
ker, Bayle, nach fo große Stuͤcke hielten. Ja, wie 
Bayle ihm. witzelnd vorwirft, er wollte nur mit: 
Vernunft bezahlt ſeyn. Gegen jede andre Muͤnze 
ſchoͤpſte er Verdacht; das war nun. feine Natur, 
ganz der. Vernunft. angehören zu wollen, auch auf: 
Gefahr hin, bei ihrer Unzulaͤnglichkeit mit ibr auf 
Abwege zu gerathen *). Was über unfte Ver⸗ 
*), Diele Unzulaͤuglichkeit erfannte er an, und mufle- 

er anerkennen, wie auß vielen. Stellen, befonders- 

feinen. Briefen. an Oldenburg , erhellet, So giebt er 


u zu, daß auch er durch feine Philoſophie nur. einen: 
Leinen. Tbeil der Eigenſchaſten Gottes erlenne; 


/ J vV 
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nunft, das. Maas unſers Erkenntnißvermdagens war, 
ſchien ihm eben dadurch auch nicht fuͤr unſre Ver⸗ 
nunft zu ſeyn; Es koͤnnte alſo im hoͤchſten Fall 
eben ſowohl etwas Unvernuͤnftiges ſeyn als etwas 
Vernuͤnftiges. Waͤre es etwas Vernuͤnftiges, ſo 
wäre es für unſre Vernunft; waͤre es etwas Unver⸗ 
vuͤnftiges, fo wäre es nicht fuͤr ſie. Denſelben Uns 
'gerfchied dachte er fi) zwiſchen endlicher und abſo⸗ 
Inter Vernunft; daber konnte er ſich auch nicht 








aber er getraute fi ſi ch mebt durch ſie zu erfennen als 
auf anderm Wege. Bergl. 3. B. LX. Br. ©. 579 
Opp. postb, — und auch 580. vorzüglich die Stelle — 
Hic quoque notandum est, quod non dico, me 
Deum omnino cognoscere; sed me quaedam ejüs 
attributa, non autem.omnie, neque maximam in- 
_ telligere partem, et certum est, plurimorum ig- 
norantiam, quorundam eorum habere notitiam, 
mop impedire. Bergl. auch daruͤber de emendando 
intellectu an mehreren Etellen ! ueberhaupt iſt auch 
keine Philoſophie, wie jede andere, die ſich ſelbſt ver⸗ 
ſteht, nicht frei von geheimnißreichen heiligen Staͤt⸗ 
ten, die fie dem Myſticiſmus, dem beſſeren, nahe 
bringen; und gewiß hätte Spinoza den wahren, wenn 
ſchon derben, Ausſpruch jenes Myſtikers unterſchrie⸗ 
ben „er gebe um einen begreiflichen Gott keine 
Schlehe.“ Ueber den Ausdruck supra naturam erklaͤrt 
er ſich ſonſt auch fo: S. 136. in app. P. II. C. XII. princ. 
phil. Deum multas leges operandi habere, 
_ quas humano intellectui non communicavit , quae 
si humano intellectui communicatae essent, ae- 
"quel-naturales essent, quam caeterae, 
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uͤbex zeugen. daß man Religionswahrheiten , teil 
ihm Meligion entftand aus dem Heiligthume dee 
Vernunft, betrachten müfle wie einen abgezäunten 
heiligen. Berg, dem man nur von ferne, und flat 
der abgelegten Schahe, mit abgelegter Vernunſt 
nahen dürfe, 
= Lieber wollte er Theologie ganz abgefonbert von 
Gebiete der Pbilofopbie, und das Reich der Vers 
nunft und des Glaubens ald zwei ganz verfchlede 
ne betrachtet wiſſen, benn zugeben, daß duch fort⸗ 
gefegten Streit beider unter einander und dann wie - 
der verſuchte Coalition oder Union, die doch meiſt 
nur ein Tängerer oder Fürzerer Waffenſtillſtand war, 
eine die andere verderbe. Intereſſant uͤber dieſen 
Punkt iſt allerdings das fuͤnfzehnte Kapitel des 
nachſtehenden Werkes *), und ber ganze. Geiſt de 





X) Man. koͤnnte ſagen, Spinoza widerſpreche ſi ich hier, 
da er doc, die Philofophle als Richterin der Relln 
gion fonft erfenut , da er Religion aus dem Wiſſen 
einzig herleitet, und im Briefe an Oldenburg ep. XXIIL, 
deutlich) am Schluffe fagt: Fatius erit, religiohem , 
vti dixi, sola doctrinae fapientia adstruere, ©.454,. 
Allein. in. jenem Kap. ift vorzuͤglich von aͤuſſerer, 
ſtatutariſcher Religion und fie beſtimmender Lehr⸗ 
form, was ihm dann Theologie beißt, die Rede: 
Sonft iſt fein bekaunter Sag mehrmalen. von ihm 

wiederholt‘ worden, daß nichts heillg an⸗ſich fen. 
daß, nur der Gebrauch. heilig, mache, und es nicht. 
ſowohl auf: Diefe oder: jene. Borftellungen. über Gott: 
and göttliche Dinge in. Sachen, der. Religien, ankom⸗ 

















u des Ueberſetzers. xuix 
ſelben leitet auf dieſe Abſonderung; ſo wie er ſelbſt 
es fuͤr ein Fundament ſeiner ganzen Abhandlung 
mehrmalen, beſonders im Ve Kap. ausfuͤhrlich und 
duch in dem merkwuͤrdigen Briefe an Burgh S. 614. 

_ Opp.posth, am Schluſſe angiebt, daß die Schrift 
ne ans der Schriſt zu erfläten fey. Was man 

ihm bier auch, in Ruͤckſicht anf das obige befons : 
ders, einwenden koͤnnte, ſo bleibt doch fd viel 
richtig: 0 
Es wär das Sch ickſal jeber geftifteten Reli⸗ 
gion*), beſonders ſolcher Religionen, die mehr Dog 
"men zu glauben, als Gebräuche zu halten. 
geboten, daß fie mit der Vernunft in einen Streit 
geriethen, und der Streit wurde um ſo lebhafter, 
je lebhafter die Anftrengiingen ber Vernunft wur⸗ 
den, fich felbft eine wiffenfchaftliche Ausbildung zu 
geben, d. i. je mehr Philoſophie aufkam. Es 
ſcheint, Peine habe dies Schickſal mehr erfahren, 
als die chriſtliche Religion; vielleicht auch darum, 
weil ſie auf der einen Seite ſich am meiſten an 
die Vernunft zu wenden ſcheint, und ihre Haupt⸗ 
fäße: Gott — Gottſeligkeit — Unſterblichkeit = 
Vergeltung — mit den Ausſpruͤchen der Vernunft 
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me, als darauf!'d b und welche Anwendung davon. 
auf ein gottſeliges Leben gemacht werde. | 
2) Die Muhaminedaniſche macht aus einer andern Grun⸗ 
de noch. eine Uusnahme, weil bei ihr unter ihre Fun⸗ 
damentalartikel dad Merbot gehoͤrt, über Glaubens⸗ 


achen zu fireiten, 
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in dee vollkommenſten Uebereinſtimmung ſtehen, 
auf,ber andern Seite, fie doch ſelbſt wieder mit 
dieſen vehren andere verknuͤpft, die ſich weniger 
damit, w.nigftens dem erſten Anſcheine nach, ver⸗ 
einigen laffen dürften, ja weil es fogar: bet. einee 
oberflächlichen Betannetſchaft mit ihr, das Anſehen 
bat, als ob fie die Vernunft unter den Gehorſam 
bes Glaubens zwingen wolle, 
Auch ift befannt: Indem man einerfeits bie Ä 
Religion als ein befonderes Heiligthum, das Leine 


Vernunft: Waffen ſollten beſtuͤrmen, ſollten uͤberwinden 


koͤnnen, aufzuſtellen ſich anſtrengte, glanbte man 
doch noͤthig zu haben, die Vorwerke und das Be⸗ 
ſchuͤtzungs und Vertheidigungszeug zu dieſer Burg 
aus deu Mitten und dem Schatze der Vernunft 
aufführen und berbeifchaffen ju ‚müffen, um bem 
Sturm, der von daher auf fie koͤnnte verſucht wers 
den, abichlägen zu Fönnen, | 
So haben die Kirchenvaͤter zuerſt die Theologie 
mit platoniſirender Philoſophie, die. Scholaſtiket 
mit Ariſtoteliſcher zu unterſtuͤtzen verſucht; aber im⸗ 
mer ſollte ſie nur die unterordnete Rolle einer Magdi) 


ſpielen. 


x‘ In diafem Yun ifl der oben "erwähnte geiftreiche 
dü Moulin (Pierre du M. le fils) weit billiger, Nicht 
eine Magd der Theologie, eine Tochter der ewigen 
Meiöbeit, vonder Religion und Theologie wieder Toch⸗ 
ter jenen, nenut er die Vernunft, fo will er fie auch 
. behandelt wiſen, und fordert beide auf zu ſchweſtery 
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Segen dieſe Herabſetzung eifert Spinoza haupt⸗ 
fächlich, und da er Religion vornemlich im prak⸗ 
tischen Sinne nimmt , fo zeigt er, daß Spefulation, 


licher Harmonie unter der Reitung der Mutter S. 
Traite de la paix de l’ame et da contentement 
de V’esprit, — Geneve, MDCCXXVIL 
Auch fagt er in dem Zueignungsfchreiben an die 
Duchesse de la Force eindringend und wahr: 
„Die Luft, die Ihre Seele athmet, iſt die Luft 
des Himmeld, und jene lebt mehr mit dem, den fie 
liebt, als in dem Leibe, ben fie beſeelt. Hier in 
der Höhe und in fi muß man die Ruhe ſuchen. 
Sie andermwärts fuchen wollen, hieffe fich fchmeicheln, 
als koͤnnte man fie bei der Welt finden, welche die 
Region ift der Stürme und dieHerrfchaft des Boͤſen; 
fie anderwärts fuchen wollen, Yiefle durch Mißver⸗ 
fland fie vom-fich felbften erwarten, da doch dad Na⸗ 
turell des Menichen unbeftändig iſt, uud der vor⸗ 
nehmite Theil des guten Kampfes, den uns Gott 
verordnet, darin befteht, daß wir die Unor d⸗ 
nungen der Natur zurüdbringen zum es 
horſam der Vernunft und die Vernunft 
untertban mahen dem Willen Gotted, 
beffen Dienft Die vollkommnere Freiheit 
iſt. Died ift der Gegenſtand diefer Betrachtungen 
und die einzige Streitigkeit, womit fie fich befaflen; 
. gewiß die nothwendigſte! 
. Edler Moulin! Was auch deine Prĩnzlpien verſchie⸗ 
den ſind; ihre Reſultate ſind beinahe dieſelben, mit 
Denen die der als Atheiſte verrufene Spinoza hat; 
und gewiß haͤttet Ihr beyde euch eher befreunden kon⸗ 
nen, als er und bie Blyenberge, die Witti⸗ 
she, die Spizeliusſe u) a, 
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wis auch die Schriſt, die nur auf Glauben und 
Gehorſam dringt, ſich mit jener gar nicht befaßt; 
für den Zweck innerer lebendiger Religion ; die in 
Fruͤchten der Liebe Gottes und bes Nebenmenfſchen 
‚fi ich offenbaren, muͤſſe, mehr fchädlich Als züträglich 
fd. So weit, duͤnkt ‚mich, hat er. auch ganz | 
Recht. Vielleicht hätte er auch noch fagen follen, 
daß Vernunft und Philoſophie dern Menſchen Reli⸗ 
gion nicht lehren koͤnnen, daß die Quelle der letzten 
eine tiefere iſt, daß fie ihr Feuer und Heerd in den 
Herzen hat; daß zwar der Vernunft das Recht, die 
Erſcheinungen ber Religion zu erflären, und durch 
ihre, Erklaͤrungen und Beſtimmungen, fo gut fie 
kann, in demjenigen, in welchem der Glaube, 

das Ergreiffen des Ueberſinnlichen, die Sympa⸗ 
thie mit dem Ewigen, nicht rege iſt, diefen zu les 
bendigerem Bewußt ſehn zu entwickeln, nicht. Abe 


gefprochen werben kannz aber daß fie im genaliea 


ren Sinne bei Glauben an Gott und das Un⸗ 
vergaͤngliche nicht hervbrbringen kann. Wofuͤr ih 
der menſchlichen Natur kein Sinn da iſt, dabin 
kann Philoſophie mit allen ihren Gruͤnden nicht 
reichen: Diefer Sinn . oder. diefes Gefühl, das 
urſprutglich vorhanden angenoͤmmen werden muß, 
kann, Wie ein ſcharfſinniger Gegner der neuern 
Philoſophie va init Bein taͤngſt verworfenen 

ange⸗ 


€) 6 das —D Magazin Versen ©. II 
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angebobrnen Begriffe won Gott nicht verwechſelt 
werden, nach viel weniger daſſelbe ſeyn:? Denn es 
iſt nur das, was den Begriff für die Vernunft 
möglich macht, ihm zum Gtunde Tiegt. 

Spinoza waren Religion und Sittlichkeit Eines, 
und beide ſtanden bei ihm tm Verhaͤltniſſe mit dem 


wahren Wiffenz daher die Nelinton nah ihm Welt: : 


Wir mögen Religion aus Sittlichkeit — dem 


br; 


anſchauung genamm werden kann; [Je mehr man . 
die Natur erfennet, je frömmer, nach ihm, der 


Menſch. N — wir mögen, ſage ich, Religion ud 











*) Vergl. hieher auch die Antwort an Oldenburg 


wvorinn er ſich gegen die ihm von L. D. V. aus Ber 


anlaſſung des Tractat. theol. pol. gemachten Vor⸗ 


wuͤrfe des praktiichen und theoretiſchen Athetsmus 
rechtfertiget. S. 553. Op. posth. Ep. XLIX. vergf 


mit S 541. fg. Quid ille, ſagt Spinoza von ſei⸗ 


nem Gegner S 554. per religionem, quidque per 


auperstitionem intelligat, nescio. An. quaeso, 


file omnem religionem exuit, qui Deum sammun 
donum Agnöscendum statuit, eundemque libero 
animo, ut talem. amandum ? Et quodin Hot so: 

‚ Io vostra summa felicitas, rummaque libertas cön- 
sistit? Porro yuod praemium virtutis sit ipsk Vir- 
tus, stultitiäe autem et impotentige supplicium sit 
- ipsa stultitia 2 I denique quod unusquisque 
proximum suum amare debet, et mandatis summae 
potestatis obedire? Atque haec noh tantum ex- 
pres«e dixi, sed firmissimis insuper rationibug 
demonstravi. Verum videre püto, quo ia lutò 
Rio-homo hagsest, .Nihil scilicet in ipsa virtute 
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Sittlichteit in der philoſophiſchen Erklaͤrung, ober ” 
Sittlichkeit aus Religion, oder beide mit einander 


entſtehen laſſen, ſo iſt der Boden, aus dem ſie 


entſpringen, immer ein eigenes, vom ſinnlichen Ge⸗ 
fuͤhl ganz verſchiedenes/ ich. möchte ſagen, vers 
nünftiges, d. i. nur Vernunftwefen antwohnens: 
des, als folche fie charafterificendes Gefühl: Ein‘ 
Gefuͤbhl, in der Bedeutung, in welcher Hume und 
Jakobi, den Glauben ein Gefuͤhl nennen, welcher 
letztere den Menſchen doch durch Vernunft aus der 
Vernunft herauszufuͤhren, und in ein Reich des 
Anſchauens und des Empfindens zu fuͤhren ſcheint, 
wohin ihm nicht alle folgen koͤnnen. Man kann 
es das Gewiſſen nennen, dieſes Gefühl; und 
da wir in den erſten Bedeutungen bee Woͤrter, 
wie in der trefflichen Schrift David Hume uͤber 
Glauben (S. 102.) richtig bemerkt wird, nicht 
ſelten ein Licht finden, dunkel gewordene Begriffe 














‚et intelleetu reperit, quod ipsum delectet, et mal- 
let ex impulsu suorum affectuum vivere, nisihoc 
. unum obstaret, quod poenam timet. A malis 

;gitur 'actionibus, ut servus, invitus et fluctuan- 
te animo abstinet,, et divina mandata exseguitur, 
et pro hoc servitio muneribus , ipso divino amo- 
. se longe suavioribus, a Deo honorari exspectat 
. scilicet, et eo magis, quo magis bonum, quod 
agit, adversatur et invitus facit; atque. hine fit, 
ut omnes, qui hoc metu non retinentur, effrenatos 
‚vivere omnemque religionem exuere credat. 
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damit aufzuhellen ; fo iſt es in der That Feine leere 
weigige Spielerei, wie man Jakobi fehon vorge: 
worfen hat, wenn aus dem. Torte fein Begriff 
erläutert und das Gewiffen als ein inneres es 
wißfenn erklärt wird. 

Dies, das Gewiffen, iſt da vor bee entwickel⸗ 
ten Vernunft, und es iſt kein auf Begriffe der 
Vernunft gegruͤndetes deutliches Erkennen; Cs iſt 
ein innwendiges Billigen des Guten, und Mißbilligen 
des Nichtguten, wie die Weiſen aller Zeit annahmen, 
und ſich auch darauf beriefen, wenn ſie mit Gruͤnden 
ber theoretiſchen Vernunft nicht weiter konnten, 
oder ſich darinn verfiengen, wie die Schrift ſelber 
oft ſich darauf bezieht und Paulus vorzuͤglich hier 
die Quelle und bie Verbindlichkeit zur Religion aufe 
ſucht. (Roͤm. 2, 14-15. vergl. mit Roͤm. 7, 21. 22) 

Man koͤnnte es ein Wiſſen des Glaubens und 
Glauben des Wiſſens nennen; denn Wiſſen haͤngt 
ja doch von ſinnlichen Eindruͤcken nicht ab. Wiſſen 
und Glauben *) fallen hier zuſammen — Ein fe⸗ 
ſtes Dafürhalten, daß etwas vecht fen Ober nicht 
recht, ohne deutliches Bewußtſeyn der Gründe, 
warum? Aber nicht ohne Ahnung derfelben, und 
mit dem hellſten Bewußtſeyn, daß ed fo fern müffe, 


©) Nach der Wortbedeutung flammt glauben von leben - 
oder geleben: Eine Sache glauben, heißt: einer 

„Sache geleben, darauf leben und flerbenz und wel⸗ 
Ges Blaube kann Rärker fen? 
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Mer gegen diefe innere Stimme hanbelt,.bit. in jedem 
Menfehenherzen erſchallt m von dem ſagt ſchon der 


gemeine geſunde Menfchgnverftand. treffend, EEE 


be. wider beffer Wiſſen und Gewiſſen gehandelt. 
Es iſt der Gott in uns, als bewegendes Prinz 
Ar betrachtet, das mehr abmahnt oder, zuruͤcktreibt, 
als antreibt, wie Sokrates wohl, von feinem Di; 
monion verſtanden feyn will: Denn gefchiebt jenes; 
fo bedarf es des andern nicht, Der Inhalt des 
Prinzips. ift das ungeſchriebene, ins Herz gefchrieg. 
bene Geſetz ‚in welchem, wie. Sophokles im Des 
dipus vortrefflich ſagt, der große Gott nicht altert. 
| Doch ich vergeſſe; daß ich mie eine Vorrede, 
und keine Abhandlung, keine eigentliche Einleitung 
ſchreiben wollte, Ich hatte vor, eine zu ſchreiben; 
Arllein neue Geſchaͤſte, neue Verhaͤltniſſe verboten es 
mir, und vielleicht waͤren auch dieſe wenigen Blaͤt⸗ 
ter beſſer ungeſchrieben geblieben, ‚wenn ich nicht 
dadurch zum Theil einem Wunſche meines Verle⸗ 
gers entgegen gekommen waͤre. 

Von meiner Ueberſetzung ſage ich. nichts; fü fü e muß 
ſelbſt für fich reden. . Dee Treue habe ich mich befliſ⸗ 
fen; ben ſchlichten ungefehmückten Ton des Verfofferg, | 
ſuchte ich beizubehalten, weil Verſchoͤnerung ihm nice - 
geziemt hätte. Die fruͤher erſchienene haͤtte ich gerne 
henutzt, wenn ich ihr haͤtte habhaft werden koͤnnen. 
Von dem Leben Spinoza's babe ich bier ab⸗ 

ſichtlich nur Weniges, nur ſo viel aufgenommen, 





Bes Ueberfetzers J xv iᷣ 


Be etwa zu Befferer Anficht und: Wuͤrdigung nach⸗ 
ſiebende⸗ Schrift dienen inoͤchte. 


Spmoza Sehe in feinen Schriften. Wer dem 


tinfamen Denker nachfolgen will in feine Zuruͤck 


gezogeuhrit nach: Rhynoburg, wohin. er ſich nach 
feiner Trennung von der: Synagoge (1664.) begab, 
dann nach Boorburg, dann nach Haag, wo er 
ſtarb (1677.), wer ihn dort Gesbachtet, wie er feis 
tie. Zeit: üheikte. zwiſchen ſeinem, eines folchen Weis | 
fen fo gar fo ganz würdigen, Gew Gewerbe exbe*), das er erwählt 
N es ik befannt, daß er daß er Mngengläfer ſchliff und ver⸗ 
kaufte, — Ein ſchoͤner Zug von ihm iſt: US er 
hbete; daß: andere, Die. gleiches Gewerbe trieben, fich 


über ihn. beihmerten „.doß er die feinen wohlfeiler 


| verkaufte, fo flimmte ex den preis zu dem ihrigen, , 
* an fie in ihrem Handel nicht zu beeinträchtigen. — 


” 


„WVexrkahr; den .er mit ihm oder feiner Philoſophie ge · 


Wenn Friedrich Schlegel in den Charakteriſtiken und 
Eritſten J.“S. azt. fagt: „Leibnitz ließ ſich Augen⸗ 


gkaͤfer von Spinoza machen, ünd das iſt der einzige 


habt hat: Haͤtte er ſich doch auch Augen von. ihm 


machen laſſen, um in bie, ihm unbefannte Weltge⸗ 
gend der Philoſdphie⸗ wo Spinoza ſeine Heimath 


hat, wenigſtens aus ber Ferne hinuͤber ſchauen zu 
kdmen“ fo moͤchte ich. den Leisten kecken Satz nicht 


uunterſchreiben. (Nach meiner Ueberzeugung fchaute 


Leibnitz wirklich. Hinäber.) Aber befremdend iſt es 
hoch, wie Leibnitz in feinen. philoſophiſchen Schrif⸗ 


‚ ten felber „ direkt wenigſtens, fo ſelten Ruͤckſicht 
auf die Philofophie dieſes fameux Juif, wie er. ihn 


einmal in einem, Briefe zteeibentig nennt, ne nehmen 


| lonnte. 


xD worbericht 


hatte, um mabhangi von fremder Huͤlfe, feinen, 
mäßigen Unterhalt finden ‚zu binnen, und zwiſchen 
feinen fpefulativen Studien, feinem redlichen Rin⸗ 
gen nach Wahrheit, wer feine edlen Tugenden, 


der Uneigennuͤtzigkeit, ſtrenger Mäßigfeit, Siebe und 


Verträglichkeit, feine unbeflekte Sittenreinheit kennt,“) 

muß den Menſchen in ihm liebgewinnen und bewun⸗ 
dern, wenn er auch den Philoſophen entweder in ſei⸗ 

nen Irrgewinden nicht erreichen, pber wirküch auf 
Abwegen finden: ſollte. 

Wenn es je wahr iſt, daß gewiße berrſchende 

Ideen, vielleicht nur Eine, das Leben wichtiger Men⸗ 
ſchen von innen heraus bilden, ihre iunere und aͤuſ⸗ 
ſere Wirkſamkeit richten und als Erſcheinung fuͤr die 
Welt bezeichnen , fo dürfte das von Spinoza der 
Fall ſeyn. 

Wenn andere oft: mehr von fremden , von auffen . 
£ her angebrumgenen, Worftellungen, bie in den Jah⸗ 
ven der Jugend ſchon, imter allerlei Geftalten, des 
Gefühle und der Phantafie fich bemaͤchtigt haben, 

durch Scheinbilder der Ehrſucht, der Habgier, Ruhm⸗ 
gier, der Sinnenluſt, uͤberhaupt durch Neigungen 
und Begierden geleitet werden in ihrem Leben, das 








®) Die meiſten Belege dafür enthält die der Heydenreiche 
(hen Schrift Natur und Gott nah Spinoza, - 


Lpzg. 1789.) voranſtehende, aus dem Franzdſiſche 


eined Ungenannten überfette, Biographie Spinozg’s, 
die indeg mehr Enkomium iſt als Biographie. 
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dann freilich nicht von ißnen felbft, das von frents 


den Wellen, wie von dunkeln Mächten, ſtuͤrmiſch 


bin und her bewegt wird — in Spinozas ruhigem, 
. gehaltenem Leben regt ſich durchaus eine innwendige 
Kraft, eine eigenthuͤmliche Stärfe — es iſt die Oberr 
macht, der nicht ohne Kampf errungene Gieg ber 
Bernunfe über die geibenfchaft,, die, wir dürfen es 
geſtehen, die meiften Menfchen unterjocht. *) Vers 


9 In dieſem Sinne hat Hobbes, ber ſcharfe in der 
Welt gebildete Denker, Zeitgenoſſe und (Beiftesvers 
wandter unferd Weifen, Recht, wenn er die Leidens 

ſcchaften als die größten Keinde der Menfchheie und 

des Gtaateb, gegen die. ber Geſetzgeber feine ganze 
Macht aufzubieten hätte, mit unerbittlicher Strenge 
fchildert, und fie wahr binftellt, ald das, was fie 
ind, ohne ihnen etwas Gutes ankluͤgeln oder anheue 


cheln, oder einen guten Leumund machen zu wollen. 


Geiſtreich erklaͤrt ſich darüber Jakobi in ber Schrift : 
Etwas das Reffing gefagt hat, S. 82. Häts 
te nur Hobbes nicht darum an der Menfchheit felber 
weniger gezweifelt, nicht zu unbebingt bie Herrſchaft 
des Triebs und der finulichen Anmuthungen einges 
räumt, mit einem Worte, an bad Höhere im Men⸗ 


fchen, an Vernunft und Tugeund geglaubt, er wuͤr⸗ 


de als wilrdigerer Genoſſe umferm Philoſophen zur 
Seite fliehen, da ihre Anfichten bes Lebens und ber 
Natur fonft manche Achnlichleit Haben. Weber feine 
Differenz von Hobbes erllärt fi) Spinoza ſelbſt in 
dem Lten Briefe kurz, ©. 557. opp. posth. ber 
eine genatiere Unterfuchung der Beruͤhrungs⸗ und 
Divergenzpunfte zwilchen beiden, wuͤrde eine vers 
dienftoolle Arbeit ſeyn. Spinoza, wenn er auch 
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aunft war das Herrſchende in ihm, fo herrſchend, 
daß er auch heinahe ungerecht genen die Phantaße 
wurde, wenn er ſchon felbft von Natur eine ſehr 
lebhafte Einbildungekraft beſaß, wie auch kein phi⸗ 
loſopbiſcher Schön Schöpfer: fer. berfelben entbehren kann, Re 


ſchon den Wenfben. che eben. nicht von der sortheithafß 
teſten Stie nimmt, nach ben Thorbeiten und Laſtech 
-unferer Gattung zum Munde zu. reden, ſich bequemen 
kann — er ſieht fie weit gelaſſener an, als Hobbeẽ 
— als Eigenſchaften, als Proprietaͤten, wie eines 
Zirkels. eines Dreiecks u. ſ. m. ımd konſtruirt fie, 
ohne ſich darüber zu ereifern. ©. ſ. Ethik IR. und 
".. den Eingang feiner Politik (S. 208.) — humanos 
affectus non ut humanae- nafurae vitia sed. ut 
proprietates contemplatus sum, quae ad ipsam 
ita pertinent, ut Ad naturam aëris aeſtus, ffipus, 
tempestas et alia hujuscemodi. Aber nie verläßt. 
ihn bei dieſer Anſicht der Glaube an das Höhere 
im Menſchen, nie der. Glanbe an die Moͤglichkeit, 
durch Kenntniß der Natım und. Gehorfam. gegen fie. 
in redlichem Vernunftgebrauch, fo viel es bei der 
Eingeſchraͤnbtheit unfers Weſens möglich. if, eini⸗ 
germaßen frei zu werden von der Herrichaft den 
Lüfte, und. theilkaftig des Weſens der Gottheit. 
Zreilid muB man. bier. wohl: Jakobi Recht geben: 
Briefe über die Lehre des Spindza, 
Breslau, 1785. ©. 30) ed erweckt Tein ſehr wohls 
thatiges Gefähl, wenn man fieht, wie Spin. ſich 
dabei: Frümmen: muß, um mie feinem Fatalismus 
doch die Freiheit zu. vereinigen, wie genommen und 
wieder gegeben wird, damit der Menſch doch Etwas 

‚ höheres bleibe als das wernunftlofe Täler, 
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glaukt er gering gegen. fie auf der. Huth ſeyn zu koͤn⸗ 
nen, warnet ‘par; ihr, ſondert ihre Gerichtsbarkeit 
ſcharf von, der. Gerichtsbarkeit der Vernunft, und 
auch dem Wahren unter der Geſtalt des Schönen, 
| möchten wir ‚fagfu, mißtrquet er. Nur nadı liebt 
er das Wahre; andere ift es ihm. verdächtig; Das 
. Be wohl feine fanderhare Anfichten der Kunft und der 
Werke des Geſchmacks, daher jeine ſeltſamen Urtheilg 
Aber: Dichter wie; Arioſt, Ovid m a, ja über dah 
Schöne ſelbſt, die man bin und wieder in feinen 
Schriften, und. auch. in. der nachftehenden findet. 
Irren wie, ober er. mufte in dieſer Einſeitigkeit, 
und Einſeitigkrit wär dieſes doch, ſeine fruͤhere Er⸗ 
ziehimg und viellelcht ‚überhaupt, deu Juden büffen 4 
Indeß hat auf der andern Geite die firenge Konfes 
quenz feiner philoſaphiſchen Unterfuchungen Dadurch 
gewannen, und wir zweifeln, ob er manche feiner 
neden Verehret bie det Einbildungskraft, auch in 
der Philoſophie, inehr einzuraͤumen geneigt ſind als 
er, als aͤchte Spüle und Nachfolger erkennen 
würde. u 
Saft gilt gets: von feinem Schriftſteller mehr 
eis. von ihm: Leben und Schriften des Mannes ers 
Flären ſich welhfelsweiſe: Eines iſt der Kommentar 
des andern; beide ein Werk der Vernunft, er ſelbſt 
eine ſchoͤne Offenbarung der Vernunft m bie Mens 
ſchen. ) 


ö— —— — — ———— — Et — — 7 
Es liefen ſich mehrere Belege aus der Ethik in- vie— 
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Diieſelbe fefte Rufe, Stetigkeit und ſtille Griß 
ſe, der Geiſt der Freudigkeit, der durch fein Syſten 
‚athmet, begegnet uns und wehrt uns an von fe 
nem Bilde Ber, wie auch ihm ganz abgeneigte Bio⸗ 
graphen es aufzuftellen fich gedrungen fühlten. -' 
Gewiß! Es ift die ſchoͤnſte Beurkundung feines 
unbefleften Charakters, daß er aus dem Unrathe 
ſelbſt, womit ihn manche berfelben wollten beſchmi⸗ 
zen, immer doch mır am Ende in ſchoͤner Reinhen 


hervorgeht. 
Wenigen ward es gegeben, ihre Grundſate und 


— — — — — — — 
len Saͤtzen —ã namentlich dem vierten Buch 
2B. S. 37, 41, 42, 45, 46, 47, 48, 52, 54, 63, 69, 
70, 71, 72, 73, eben fo auch aus dem fünften Bud 
herausheben, zu denen män aus mehreren Zügen 
feines Lebens bie ſchoͤnſten Gegenbilder, die Ideata 
dieſer Ideen ſammeln koͤnnte. Philipſon hat es 
auch mit einigen gethan. Nur iſt folgendes wohl’ 

ein Mißgriff, was jedoch auch ber obengenaunte frans 
gbfifche Biographe thut, wenn er den Umſtand, daß 

. Spinoza feinen Schriftenniicht den vollen Nahmen, nut 

=  B.d.S. voraußfegte, aus einer Stelle der Ethik erklärt 
. (P. II. def. 44.) worin gegen-bie Eitelfeit geeifert 
wird, wad der Verf. dann fo verfteht, als eifre Sp, 
aud) bier gegen die Eitelkeit derer, ‚die. ihren Nah⸗ 
men ihren Schriften vorausſetzen. Spinoza citirt 
dort eine Stelle aus dem Cizero — philosophi etiam 
libris, quos de contemnenda gloria scribunt, nos 
men suum inscribont. — Aber ich glaube kaum, bag 
weder Cizero noch Spinoza bier fagen wollen, was - 
der Verf, (S. Leben Spin. ©, 74.) fie fagen laͤßt. 
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Ueberzengungen auch fo tm Leben darzuftelien, fo 
fprechend , fo bedeutſam auszuprägen, wie. ihnt. *) 


Er war ein Weiſer in der That, dem Tage lebend, - 


i. jeden Tag für ein Leben achtend, nach dem 
Ausfpruche des verfannten Epikurs , den nur feine 
Afterichüler verwechfeln konnten mit der verkehrten 
Marime: in den Tag hinein!-— MNiedertretend 


unter ſich jede gemeinen Lüfte, von Verderben feis - 
ner Zeit, wie wenige, unberührt, hinter ſich werfend 


alles unnuͤtze Geraͤthe des Sebens,, im Zeitlichen vins 
gend nach dem Unvergänglichen , erhaben über die 
Schreckniſſe der Natur, wie forante er, mit. dem ho⸗ 
Ben Frieden in feinem Gemuͤthe, den Tod ſcheuen, 
Ben er auch gelaflen kommen ſah, der ibn zwar 


früße , aber mit leiſer Hand, tun gereiften Vollen⸗ 


beten, hinwegrüdfte und bem E wigen wieder gab; 
dem ‚die fchöne Erſcheinung feine 8 irrdiſchen Lebens, 
‚dem fein Herz. und Geift fo ganz geweihet war, 
Auch ich ann nicht beffer daeſe Vorrede ſchlieſ⸗ 
ſen als mit den Morten Jakob Ps: Gen mir geſeg⸗ 
net, groffer Benediktus! Wie du auch über bie 


Natur des höchften Weſens p hiloſophiren und im 


orten dich verirren mochteſt: Seine Wahrheit 
war in deiner Seele und: feine Liebe war 
‚ bein Leben. - 

2) Das Zenophon in feinem Koch Fin Pr ſagt, bat pie 
moza angewendet: weiv unro Eyaye neu ze vn 
aivre „Sum: dralurev uraszeun Faı F Uwe xęnaur ur 
A imo νον ngy ümo Doßs. Aiges. C. IX. 


— 
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um Ehre zu erjagen, ober in ihrem Beſitz ſich zu 
erhalten; Endlich unzählige Beiſpiele Fennt man vor, 
folchen, die aus übermäßiger Sucht nach Welluſt 
ihren Tod beſchleunigten. 

Dieſe Uebel ſcheinen ferner baber entſtanden m 


ſeyn, daß die ganze Gluͤckſeligkeit oder Ungluͤckſe⸗ 


ligkeit nur allein beruht in der Beſchaffenheit des 


Objekts, dem wir mit Liebe anhangen; Denn wer 


gen einer Sache, die man nicht liebt, werden feine, 


Streitigkeiten, jemals entftehen , Leine Traurigkeit, 
wenn fie verloren gebt, Pein Meid, wenn ſie ein an⸗ 


derer beſitzt, keine Furcht, kein Haß, und mit Einem 


X 


Worte keine Leidenſchaften werden da. eufkommen. 
Und alles dieſes — begegnet es nicht bey der 


Liebe deſſen, mas da vergehen kann, wie alle Dies, 


jenigen Dinge find, von denen ich gefprochen habe?, 
Uber die Liebe gegen das ewige und unendliche. 
Ding weider die Seele mit audfchlieffender Freude, 
und es felbft ift von aller Traurigkeit fen, | 
Das ift das faſt wünfchenswerthe; darnach muß, 


Man ringen mit allen Kräften ! 


Nicht ohne Grund habe ich die Worte gefehet 

„Wenn ich nur mie Ernſt darnach 
ſinnen Fönntel” 

Denn wie deutlich ich auch dies alles im Begriffe 

bes Geiſtes erkannte, — doch Fonnte ich darum noch, 

nicht allen Geiz, alle üppige Luft und alle Rubin: 

ſucht ablegen, EB 


8 





Anhang, XLV 
wo. über nicht, and ich trachtete dennoch nur einig 
nach ihnen; fo ſah ich wieder: Auch dann muͤſte ich 
bes hoͤchſten Gluͤckes entbehren: Ich erwog demnach» 
3 es nicht möglich wäre, ein neues. Gefchäft anzu⸗ 
fangen , ober wenigſtens das Ziel, zu dem eb führte, 
zu erfahren, phne meine biöherige Lebensweiſe zu 
aͤndern, und oft verſuchte ich dieſes vergebens. 

Denn was gewoͤhnlich im Lehen erſcheinet, und 
was die Menſchen, wie man aus ihrem Treiben 
ſchlieſſen kann, fuͤr das hoͤchſte Gut halten, kommt 
auf folgende drei Punkte zuruͤck — Reiththum, 
Ehre „Wolluſt. 

Dieſe drey zerſtreuen den Sinn ſo ſehr, dag das 
bey an fein anderes Gut gebacht werden Kann. 
Was die Wolluft betrifft , fo hält diefe das Gemuͤth 
ſo ſehr bin, als ob es in einem Gute ruhete: Dies 
hindert die Seele am meiſten „an nichts anders zu 
denken; den Genuß aber folgt meift Uebermaas des 
Mißvergnügend: wo daſſelbe den Geiſt nicht ins 
Stocken bringt, verirrt es ihm doch und ſtumpfet 

ibn ab. 

Auch das Trachten nach Ehren und Reichthuͤmer 
jerſtreuet nicht wenig das Gemuͤth, beſonders, wo⸗ 
dieſe nur allein um ibretwillen geſucht werben: denn 
es geſchieht dies unter der Vorausſetzung, ſie ſehen 
das hoͤchſte Sur, ‚ Ehre aber zerſtreuet den Geiſt noch 
weit mehr: denn es wich immer vorausgeſetzt bey ihn 
fie ſey ein Gut an ſich ſelbſt, und gleichfam her lehtt 


sv Andang 


Zweit, auf ben alles gerichtet wird. Auch triit 
hier nicht ſo leicht, wie bey der Wolluſt, die Neue 
ein, ſondern, je mehr man an Reichthum und E bre 
gewinnt, um fo mehr waͤchſt die Freude, und tvir 
werben folglich um fo eher angereitzt, beiden zu vers 


"mehren: Wenn aber unfee Hoffnung de oder dort 


getaͤuſcht wird, dann bemächtiget fich unfer die hoͤch⸗ 
ſte Traurigkeit. Es iſt endlich die Ehre ein groſſes 
Hinderniß des menſchlichen Lebens, darum, weil 
wir, um ſie zu gewinnen, unſer Leben nothwendig 
nach andern Menſchen einrichten muͤſſen, daß wir 
meiden, was ſie gewoͤhnlich meiden, und ſuchen, 
was ſie gewoͤhnlich ſuchen. 

Als ich demnach einſah, alles dieſes ſtehe mir 
ganz und gar im Wege, einen neuen Lebenszweck 
verfolgen zu koͤnnen, ja es ſtehe in geradem Wider⸗ 
ſpruche mit einer ſolchen Abſicht, ſo daß ich von 
einem oder dem andern nothwendig die Hand muͤſſe 
ablaſſen, ſo fand ich mich gedrungen, nachzuforſchen, 
was mir nuͤtzlicher waͤre — Ich ſchien naͤmlich, wie 
geſagt, ein zuverlaͤßiges Gut fuͤr ein unzuverlaͤßiges 
verlieren zu wollen. Nachdem ich mich hingegen 
nme ein wenig mit dieſem Gegenſtande hatte beſchaͤf⸗ 
tiger; fo. fand ich zuvoͤrderſt, wollte ich mich mit 


Beſeitigung des erſten anſchicken zu einer neuen 
‚:..SlBeife des Lebens; fo würde ich ein feiner Natur 
nach ungewiſſes Gut, wie aus dem Geſagten erhellt, 


verlieren für. ein ungewiſſes „zwar nicht feiner Mani? 


l 
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nach ungewiſſes Gut; denn ich fuchte ein unbeweg⸗ 
Are — fondern nur in Beziehung auf die Möglichs 
keit feiner Erreichung: Durch fortgefeßtes Nachden⸗ 
Een aber Fam ich dahin, einzufehen, dag ich dann, 
moͤchte ich nur vecht tief eindringen mit ber Webers 
legung, gewiſſes Uebel ſtatt eines gewiſſen Gutes 
von mir ſchluͤge. 
Denn ich fahe mich preis gegeben der Änfferften 
Gefahr und gebrungen, ein obfchen unficheres Mit⸗ 
tel mit der. höchften Anſtrengung zu füchen, wie ein 
Toͤdtlichkranker, der, im Zal er Fein Gegenmittel 
gebrauche, den gewißen Tob vorausfehend , diefes 
obſchon unfichre Mittel doch mit aller Unftrengung 
zu ſuchen gedrungen iſt; Denn darinn beruht nun 
einmal feine ganze Hoffnung; alles basjenige aber, 
wornach der Pöbel läuft, giebt niche nur Fein Mits 
tel an die Hand, unſre Weſenhbeit zu erhalten, fons 
dern hindert auch noch ihre Erhaltung, und oft 
wird es ber Anlaß zum Berberben für diejenigen, 
ſo diefe Dinge beſttzen, immer aber der Anlaß 
zum Verderben für die, fo-davon befeffen find, 
"Denn man bat viele Beiſpiele von ſolchen, bie 
wegen ihrer Reichthuͤmer bis auf den Tod fich lief 
fen verfolgen, und wieder von folden, bie, um 
Geld und Gut zu erringen, fo vielen Gefahren fich 
ausfeßten,, daß fie endlich mit dem Leben ihre Thor⸗ 
beit mußten buͤſſen; Auch findet man nicht wenige: 
ze Beifpiele von folchen, bie aufs elendeſte Titten, 
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den verworrenen Vorſtellung einfacher Subflanzen , 
die allein den wahren Grund aller unfter Ideen von 
einer materiellen Welt enthalten. Woher entfichen 
unſre Begriffe von Mäterie ‚anders , als baber, 
daß wir und Vorstellungen materieller Eigenfchaften 
— Härte — Undurchdringlichkeit u. ſ. w. machen? 
— Diefe Borftellungen find in uns. — Aber wire 
gelangen boch durch Etwas auffer uns zu ihnen, und 
ſehen, daß das, wodurch wir ſie erlangen, betaftbar, 
hörbar, fichtbar ift, alfo in. Beziehung auf uns 
ſteht, daß es ſich verändert, indem wir und nicht 
verändern, oder nicht verändert, indem mir ung vers 
- 3 ändern. — Wohl! — $eibnig war auch Fein Idea⸗ 
uſt i in dem Sinne, daß er nur Ideen angenommen 
hätte: ; Er bekannte fich zum Dualiſm, ans Behuts 
famfeit vielleicht und Weltklug heit. Er nimm 
- Dinge auffer uns an; aber eden diefe vergeiftiget ee 
— die geifligen Kräfte werden bey ihm gekleidet in 
ein Sichtbhares, was wir Materie nennen, das aber 
“an fich felbft nur Schein iſt; denn nur das Blei⸗ 
bende ift Weſen. (noppn Tu zorus mapaßanıı!) 
Sein Dualifmus ift auf diefe Weife freilich nur 
ein Scheindualiſnmus. Doch unterſcheidet fich fein 
Ideaaliſm von dem der älteren Schulen unb der ſpaͤ⸗ 
teren weſentlich. 
Er nimmt Individuazionen an, und zwar eine 
unendlich ſtete Reihe derſelben, die von Ewigkeit 
durch Gott in dieſen MNexus gebracht fnb, 
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Dies Eine Pr ih: So wie mein Geiſt fh mit 
dieſen Gedanken beſchaͤſtigte, widerten ihm auch je⸗ 
ne Dinge, und mit Ernſt war er da bedacht auf 
einen neuen Lebensplan, was mie zu fonderm Tro⸗ 
fie gereichte, denn ich erfannte jegt, jene Uebel 
feyen doch nicht alfo befchaffen, daß fie der Mittel - 
ſtoͤrrig fpotten dürften ; und obfehon anfänglich diefe 
Zwiſchenraͤume felten waren und ganz kurze Friſt 
bauerten: fo wurden Doch eben diefelben häuffiger, 
und dauerten länger, nachdem das wahre Gut mie 
mehr und mehr fich entdeckte, befonders , nachdem 
ich erfab, GeldErwerb oder Luſt und Ruhm ſcha⸗— 
. den fo fange, als fie um ihrerwillen, und nicht ald 
Kittel zn andern Dingen gefucht werden; werden 
fie aber als Mittel gefucht, fo werben fie dann auch ' 
Maas halten und am wenigften ſchaden, im Geo 
gentheil zu dem Endzwece, warum fie geſucht wer: 
den, viel nußen, tie wir feines Orts werden er⸗ 
weifen. 

Hier will ich me Pürzlich angeben, was ich un: 
ter dem wahren Gut verfiche, und zugleich, mas 
das hoͤchſte Gurt ſey. Damit das richtig. verftans 
den werden kann, fo iſt zu merken, dag Gut und 
Bis nur beziehungsweiſe fo genannt werden, fo 
Daß eine. und ebendiefelbe Sache gut und bös ger 
nannte werden kann, nach verfchiedenen Nüdfichten, 
eben fo, wie e6 beim Vollfommenen. und Unvoll⸗ 
kommenen der Fall iſt; Denn nichts, nach feiner 
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Natur betrachtet, kann vollfonimen genannt werben 
oder unvollfommen, befonders, nachdem mir ‚wife 
fen: Alles, was gefchieht, gefchieht nad) einer ewi⸗ 
gen Ordnung und nach beftimmten Gefegen der Natur, 

Da hingegen die menſchliche Schwachheit jene 
Ordnung mit ihren Gedanken nicht. erreicht, und 
der Menſch indefien einen Begriff hat von einer 
menfshlihen Natur, die noch weit ſtaͤrker ift, als 
die feine; ba er zugleich Fein Hindernig fieht, wars 
um er nicht einer folchen Natur koͤnnte mächtig 
werden; ‚fo treibet ihn diefes an, fich umzuſehen 
nach den Mitteln, die ihn in den Befig feßen Fönns- 
ten von einer folchen Vollfommenheit; und alles 
dasjenige, was ein Mittel für ihn ſeyn kann, das 
bin zu gelangen, beiffer ein wahres Gut; bas hoͤch⸗ 
fte Gut aber ift, dahin zu gelangen, daß er mit an 
dern Einzelweſen, wo möglich, folder Natur koͤnne 
theilhaftig werden, | 
Wie aber biefe Hate beſchaffen ſey, das werde | 
ich an feinem Orte zeigen, nämlich, dag fie fey die 
Erfeuntniß der Vereinigung, in welcher 
die Seele ſteht mit der ganzen Natur: 
Dies demnach ift das Ziel, zu dem ich anftrebe — 
eine ſolche Natur zu erlangen, und mie Mühe zu 
geben, daß viele eine ſolche erlangen. 
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Fragment über Spinoza’s Lehre 
von einem Freiwilligen. *) 





ndem Leibnitz einſah, daß bie Veränderungen - 
in den Erfeheinungen ber Körperwelt nicht zureis 
chend aus den phyſiſchen Gefegen der Bewegung 
und Trägbeit und ihrer beiderfeitigen Ruͤckwuͤr⸗ 
kung **) könnten erklärt werden, wenn. nicht Diefe 
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0) Ich kann nicht die Abſicht mit dieſen wenigen Blaͤt, 
tern haben, eine neue Darſtellung des Spinoziſt. 
Syſtems verſuchen zu wollen, die von weit ſchaͤrfe⸗ 
ren Denkern, von Jakobi, Heidenreich u. a. die 

zum Xbeil hier auch benutzt find, gegeben worden 
iſt. Sie ſtehen hier als das Reſultat meiner Be⸗ 
ſchaͤftigung mit Spinoza, und wenn fie andern Ans 
laß werden zu genaderen Unterfuchungen und Pruͤ⸗ 
fungen, fo find fie nicht vergebens gefchrieben. 


* Wir finden in der Welt Bewegung und Ruhe. 
Ruhe ald Kraft, als Trieb zu beharren in dem 
Zuſtande, woriun ein Ding ift, ſcheint mehr dem, 
was wir. Materie nennen, dem Sichtbaren, Vers - 
gehenden, der Mafle anzugehöret. Die Bewegung 
wird zwar auch angenommen als eine Eigenfchaft 
der Materie, aber richtiger ift fie mehr “auffer ihr, 
Sie ſcheint partem secundam der Welt auszuma⸗ 
hen. (Vergl. bieber au Spin. Brief an OL 
denburg Ep-XV.) Man kann fagen: Es ift fo 
viel Bewegung als Ruhe in der Melt: Wende find 
d ij 
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ſelbſt Höher abgeleitet , metaphyſich erfläct würden, 
fo verließ er Die Gaſendiſche Meinung, die auf 


ſich gleich. Wenn daB Ruhende angeregt wird von 
der bewegenden Kraft, fo theilt dieſe jenem ihre 
Kraft mit und gewinnt dafür von feiner Eigen⸗ 
ſchaft. Die Ruhe wird in dieſer Wechfelwirkung 
Bewegung und die Bewegung Ruhe. Eine Kus 
gel, die an einem beftimmten Plage ruht, würde 
ewig da ruhen, wenn fie nicht von fremder Kraft. 
angeftoßen würde: Indem fie angeflogen wird, 
würde fie ewig fortlauffen, wenn fie nicht von der 
Reſiſtenzkraft fremder Adrper aufgehalten würde: 
Entweder fie prallt an einem andern Körper an, 
. den fie vermdg der Undurddringlichkeit der Körper 
nicht durchgehen kann, prallt von diefem jeßt wies 
der zuruͤck, und ihre gefchwächte, auf dem Boden, 
auf dem fie geht., und durch defjelben Widerſtand, 
fo wie durd) den Widerftand der Puft, die fie vor 
fich her. zertheilen muß , um unter ihr durchzu⸗ 
kommen, nad) und nach Fonfumirte Kraft bringt 
Ahr von andern Dingen, deren Ruhe fie ſtoͤrt, die 
Rruhe zuruͤck. So ift ein Schein ded Lebens und 
des Todes ſchon in der unorganifchen Natur: Be⸗ 
wegung und Ruhe ift diefer Schein. In ber ots 
‚ ganifchen,, wo uns die Dinge zwecklich verfmäpft 
erfcheinen , wo wir Sremdartiges in Eintracht ges 
paart fehen, erfcheint das animalifche Leben ebens 
falls in der Weberwältigung der Ruhe durch Thda ° 
tigkeit und im Konflikte beyder , diefen Zwang los 
zu werden. Das Lebende will als ſolches behar⸗ 
‚ren in feinem Seyn: aber Ruhe flreitet mit Thäs 
tigleit, und ed erfolge, was wir Tod nennen. 
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bloßen Materialiſm, etwas Undenkbares, zuruͤck⸗ 
führte; und wie er dad Geiſtige im Materiellen 


Diefe Kraft der Bewegung kann fie von der Mas 
terie entfichn 2 Wenn fie in ihr erfcheint, fo iſt fie 
darum nicht ihrer Natur; denn fie iſt ein Entge⸗ 

‚Hengefeßtes ihrer Natur, und zwey Entgegenge⸗ 
feste fonnen nicht zu gleicher Zeit Eigenichaften ei⸗ 
nes und eben veflelben Dinges fen, Wir muͤſſen 

zu einer abfoluten. Kraft oder Enteledhie, zu einer 
Hrkraft unſre Zuflucht nehmen, woraud und das 
Beßarren der Welt erklärbar wird. Wäre nicht 
eine. folche Urkraft, das Univerfum würde in Eines‘ 

‚Sallen, Weil in der phyfiſchen Welt Wirkung und 
Gegenwirkung immer flreiten, ſich meiſtern, vers 

ehren, fo müßte die Kraft der Materie die Ober 
hand behalten, dad Chaos einbrechen, wenn es 
wicht eine fremde, nicht materielle Kraft gäbe, 
fähig die Trägheit zu überwinden. Wielleicht bes 
zeichneten die Alten unter dem Bilde Licht und 
Sinfterniß diefe beyden Kräfte. Diele Primitivur⸗ 
ſache, die man Weltſeele nennen kann, wäre dann 
die Vorſteherinn aller Organifation, aller Bildung 
der Subftanzen und der Richtung bed. Kreislaufes 
der Welten, Gie.wäre es, welche die todten umd 
trägen Theile verbände ‚und fie ſelbſt vermittelft 
ihrer Unchätigkeit und Unwirkſamkeit zum Leben 
zwaͤuge. Sie verhindert den Zuſammenfall der 
Welt in Eines, indem ſie alle Theile der Welt in 
einen gezwungenen Zuſtand, in den Zuſtand einer 
geſpannten Springfeder verſetzt, die vermdg ihrer 
gezwungenen Spannung eine zweite Urſaͤcherin un” 
Fortpflanzerin wird von, "Wirkung. und Bewegung ; 
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eintwohnend und wirkend wahrzunehmen glaubte, fan 
ee mit Ernſt auf ein Erklaͤrungsprinzip der Moͤg⸗ 
lichkeit dieſer Verbindung. | | 
Die platoniichen Urbilder, die ihm nichts Ma⸗ 
terielles zuruͤckzulaſſen ſchienen, nach welchen die 
Welt eine Ektypik der göttlichen Archetypik ſeyn 
fol, das Ganze aber ein leeres Begriffes Lheater, 
eine fich ſelbſt zernichtende Zauberwelt zu feyn feheint, 
dienten ihm nicht für diefen Behuf. Er fam alfe 
auf eine andere Hypotheſe, die jedoch nicht ohne 


mu —— 














denn der natuͤrliche Zuſtand des Univerſums iſt Eis 
nes zu ſeyn, ein untheilbares Indivi— 
duum: Anziehung iſt nichts als die Ruͤckkehr der 
Theile des Univerſums in ihren natuͤrlichen Zuſtand, 
oder fie iſt gleich der Traͤgheit als der Weſenheit, dem 
Leben des Univerſums (vergl. hier Hemſterhuis und 
Spinoza cog. met, P. U. c. VI. de vita Dei — 
vjta est vis, per quam res in suo esse perseve- 
rant) wie aud) nach Hemfterhuis die Elaſticitaͤt 
nur Trögheit iſt. Die Traͤgheit, kann man fagen, 
ift das einzige innere Geſetz des phyſiſchen Univers 
fums, das geradenwegd aus ber Natur beffelben 


ned jeden feiner Theile , fondern auch der Maffe 
derfelben if. Wenn Schelling alfo in feinem Bruno 
fügt: Gotted Leben fen gleich ber höchften Ruhe 
und der höchiten Thaͤtigkeit, fo kann er dieß nicht 
wohl anders nehmen als in der Spinoziftifch - idea» 
liſtiſchen Anſicht nach den zwey Attributen Gottes 
— Audehnung — Gebanle. 


fließt, und nicht bloß ein weſentliches Attribut ei. 
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auffallende Aehnlichfeit mit der Platonifchen Vor⸗ 
ſtellungsweiſe iſt. Er nahm intellektuelle Formen *) 
an, die er aber — hierinn unterſchied er ſich von 
Plato, oder glaubte wenigſtens ſich zu unterſchei⸗ 
den, da Plato's Syſtem über dieſen Punkt Unge⸗ 
wißheit zulaͤßt — als eben ſo viele unendliche Sub⸗ 
ſtanzen — Einheiten oder Einzelheiten — Mona—⸗ 
den — aufftellie, 

„Dieſe einfachen Subſtanzen find ihm bie wahr 
ren Subſtanzen, und die materiellen Dinge nur der 
fihtbare Ausdruck davon; aber fo, daß. bende ges 
nau miteinander vereint, von einauder durchdruns 
gen find, und unter und gegen einander in einer 
Verknüpfung ſtehen, die von Ewigkeit von der noth⸗ 
wendigen Macht, Weisheit und Willensfraft Got: 
tes alfo angeordnet iſt (harmonia prestabilita ) 
Braft welcher Ordnung eine jede Subſtanz, ihren 
eigenen Gefegen ‚gemäß, ben Erforderniffen. der ans 
dern entgegen kommt, und auf bdiefe Weiſe die Wirs 
ungen der Einen Folge ober Begleitung der Wire 
kungen und Veränderungen der andern find (Opp. o. 
T. IL.P. I. p. 46.) 

geibniß ſchließt: Die Idee der Ausdehnung iſt 
nur Schein: Sie entſteht aus der zuſammenflieſſen⸗ 














*) id principium formam an wreiexumy an vim ad- 
pellemus non refert, modo meminerimus , per 
solam virium 'notionem intelligibiliter explicari. 
Opp. —2 T. IL D 320, . - 
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ben verworrenen Vorftelung einfacher Subflamen, 
bie allein den wahren Grund aller unfeer Ideen von 
einer materiellen Welt enthalten. Woher enrfichen . 
unſre Begriffe von Materie anders, als daher, 
daß wir uns Vorſtellungen materieller Eigenſchaften 
— Haͤrte — Undurchdringlichkeit u. ſ. w. machen? 
— Dieſe Vorſtellungen find in uns. — Aber wir 
gelangen doch durch Etwas aufjer uns zu ihnen, und 
fehen, daß das, wodurch wir fie.erlangen, betaftbar, 
hörbar, fichtbar iſt, alfo in. Beziehung auf uns 
ſteht, daß es fich verändert, indem wir uns nicht 
| verändern, ober nicht verändert, indem wir ung vers 
- $ ändern. — — Wohl! — Leibnitz war auch kein Idea⸗ 
liſt in dem Sinne, daß er nur Ideen angenommen 
haͤtte: : Er bekannte ſich zum Dualiſm, aus Behut⸗ 
ſamkeit vieleicht und Weltklugheit. Er nimmt 
Dinge auffer uns an; aber eBen Diefe vergeiftiget er 
— die geiftigen Kräfte werden bey ihm geffeidet in 
ein Sichtbares, was wir Materie nennen, das aber 
an fich felbft nur Schein iſt; denn nur das Blei⸗ 
bende iſt Weſen. (nogon re zoous mapaßanı!) 
Sein Dualifmus ift auf diefe Weife freilich nur 
ein Scheindualiſmus. Doch unterſcheidet ſich ſein 
Idealiſm von dem der älteren Schulen und ber ſpaͤ 
teren weſentlich. 
Er nimmt Zudividachioner an, und zwar eine 
unendlich fete Reihe derfelben , die von Ewigkeit 
durch Gott in dieſen MNexus gebracht find, 
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Er vervielfaͤltiget oder trennt ins Unendliche das 
All — ſo viel Monaden, ſo viel lebendige Spiegel 
des Alls oder konzentrirte Welten! 

Auch iſt eine Stufenleiter unter denſelben, und 
ſelbſt die lebloſeſten Dinge find Gedanfens Ems 
bryonen. 

Allerdings giebt es alſo nach ihm andere als bloß 
denkende Weſen, was der aͤchte Idealiſmus laͤugnet, 
nur daß in allen ein Keim des Denkens iſt, auch da, 
wo er am wenigſten ſich zu regen ſcheint. Ja er be⸗ 
gegnet mit ſeinem Syſtem dem Material⸗Idealiſmus, 
wie man ihn nennen koͤnnte, er begegnet einem Ein⸗ 
wurfe, den man dem Idealiſm machen kann: 

Wenn es nur denkende Weſen giebt, und nur 
in den Vorſtellungen des reinen Verſtandes die Wahr⸗ 
heit einheimiſch iſt, hingegen alle Dinge der An⸗ 
ſchauung oder Erfahrung blos Vorſtellungen ſind, 
"denen in ber That kein außerhalb denſelben befindli⸗ 
eher Gegenſtand entfpricht, (wie der Idealiſmus 
von der Efeatifchen Schule an bis zu Berkley will) 
wie ann ich gewiß fenn, mit welchem Recht anneh⸗ 
‚men, daß auffer mie, dem Vorftellenden, auch noch 
andre vorftelende Wefen fenen? Denn von diefen ans 
dern vorſtellenden Wefen erhalte ich ja auch nur durch 
Erfahrung umd Anſchauung eine Borftellung Ich 
müßte ebenfowohl annehmen: Nur die Borftelluns 
gen von ihnen erfiftirten in mir; Exfiftiren aber nur 
dieſe, fo hören die einzelnen Dinge auf zu ſeyn, Ich 
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produeite alles aus meiner intellektuellen Anſchauumg : 
Aber eben ſo bin ich nur eine Vorſtellung von mir, 
ich loͤſe mich ſelbſt anf in ein Gedankending, uüb 
wenn ‚niemand da iſt, der mich ſich vorftellen Tann, 
muß ich da nicht an meinem eigenen Scheinwefen 
zweifeln, bis zum DVerzweifeln zweifeln? — Denn 
die Vernichtung der Auſſenwelt zieht fie nicht die 
Vernichtung der eigenen inneren Welt nach? — 

Im Leibnitziſchen Syſtem iſt ein friedliches Me⸗ 
ben⸗ einander, eine ſtete Harmonie, kein iſolirter 
Idealiſm. — Alles ein Zuſammenbhang goͤttlicher 
ins Daſeyn unter koͤrperlichem Schein ſich offenbaren⸗ 
der Ideen, deren jede ſelbſtſtaͤndig ift, vom Beginn der 
Dinge an, als Gott fich offenbaren wollte, jede vors 
bauden, mit dem weſentlichen Theile ihres bengefells 
ten Körpers fchon da vereinigt, daß weder Erzeu⸗ 
gung, noch Tod, noch Wanderung der Seele iſt. — 
- Schade, baf die ganze Hypotheſe Beinen feften Grund 


bat, auf dem fie ruhe; Indeß ift doch gewiß ber 


Geift, der fie durchdringt, ein großer, humaner, 
philoſophiſcher Geift. 

Das Syſtem des Okkaſi onaliſmus oder der Aſſi⸗ 
ſtenz (das geiſtige Influxus⸗Syſtem, entgegengeſezt 
‚dem Systema influxus physici) durch DesKartes 
veranlaßt, durch Malebranche weiter beſtimmt, nach 
welchem angenommen wird, daß die unendliche Sub⸗ 
ſtanz reell wirke auf alle Subſtanzen dieſer Welt 
(nous voyons toutes choses en Dieu) hebt die 


— 
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eigene Thaͤtigkeit auf, welche bey der Leibnitziſchen 
Monadologie beſteht. Sie giebt ber gröberen 
Schwaͤrmerey mehr Kaum als die Leibnigifche Theos - 
rie; Ja fie ift noch willfüprlicher als dieſe. Ä 

Karteſius, Verfechter des Dualifm , und ben 
Bufammenhang geiftiger und materieller Welt zu er⸗ 
klaͤren fich anftrengend , Bann fich nieht anders helfen 
als durch die Zuflucht zum Wunder einer immer ers 
neueren Schöpfung: Jeden Augenblick iſt die Gott 
beit ben jeder Wirkung endlicher Subſtanzen bemüßt.» 
und doch dringt .er diefen Sreibeit auf, mehr durch 
ein Machtwort als richtige Folgerung. 

Daß Dinge, die nichts mit einander gemein hr 
ben , nicht Urfache feyn koͤnnen, eines des andern, 
ſah er eins Aber er I86t die große vielbeftrittene Auf⸗ 
gabe der Philofophie, wie beyde Welten zuſammen⸗ 
bangen, fo, daß er das Rärhfel.durch ein größeres 
Raͤthſel erklaͤrt; und da er den endlichen Weſen, bie 
doch bey Diefem ewigen Konkurs kaum beſſer als 
Drahtpuppen ſind, die hinter der Tapete eine unfichte 
bare Hand lenkt, dennoch Subſtanzialitaͤt beylegt 
verwirrt er ſich ſelbſt in Widerſpruch, 

Spinoza ſah dieſen Widerſpruch ſcharf ein, und 
= weißt auf ihn ſchon fruͤhe in feinen Briefen hin. 

Gr, der vom. Seyn ansgieng, und daſſelbe nicht 
als eine Eigenfchaft, Pie am Gedanken. oder dee Das 


sur haftete, anfah, fondern als Etwas, mas bad 


Fundament wäre des Gedankens und der Natur, 
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Since, dem ein Begriff von Gott aus leeren Bors 
ftellungen,, won Befehaffengeiten „ bie in Feinem Seyn 
ſich befinden, nicht. genuͤgen konnte, glaubte, wenn 
das Problem, wie kommen Gedanke und Materie in 
Verbindung? befriedigend follte gelößt wesden, {6 
müßte angenommen werben Eine unendliche Sub⸗ 
ſtanz, von der alles übrige nur Modifikazion wäre, 
ein Seyn , das alle Eigenfchoften träge. Diefen 
höchften Subfkanz legt ev nun Gebanfe und Ausdeh⸗ 
nung bey. (Eth. IE, Prop. I. Prop. EV.) — Aus- 
dehaung ‚ in fo ferne Emas ift und als ſolches 
ſich nach den drey Dimenfionen manifeſtirt: Dadurch 
macht er aber Gott nicht zu einer ausgedehnten Sa⸗ 
she, (wenn er fi ſchon dem Buchftaben nach hart, 
man möchte fagen „ mit jüdifcher Derbheit darüber 
ausdruͤckt — Deus est res extensa. Ethic, IE 
Prop.. II.) di. er macht ihn nicht zu einem. Gegen⸗ 
»  flande des Meffens‘, Betaftend, Begreiffens! — 
Wie wäre Gott fonft der Unermeßliche , der Unbe⸗ 
greifbare? — Der Begriff Gottes würde dadurch 
zerſtoͤͤt. Das Wort if nur, wo die Sprache oft 
ben Begriffen erliegt, uneigentlich zu. nehmen., wie 
Spinoza felbft auch von dem fehr gangbaren Worte 
„Einziger Gott“ bemerkt , daß die Benennung 
nur uneigentlich gelten koͤnne, ba „Einer, Einzig” 
immer nur von Sachen bey Menſchen gebraucht 
wird, bie unter einen. allgemeinen. Begriff: ſubſumirt 
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werden, fonach auf Gott den Unvergleichbas 
sen *) nicht anwenbbar ift. 

Aber auch darüber erklärt er fich oft deutlich. Es 
ift oben eine Stelle aus einem Brief an Oldenburg, 


Die hieher gehört, angeführt worden ; und ſonſt, in | 
dem merkwürdigen Vriefe über das Infinitumn, vers 


wahrt er fi) genau; der Ausdruck fey in der hoͤch⸗ 
fen Abftraftion zu nehmen, nach welcher er, fo, 
wie er auf befchränfte Dinge angewendet wird, auf 


ben Unbeſchraͤnkten, durch deſſen Unbefchränftheit 


alle übrige Schrante fefigefeßt wird , nimmer koͤn⸗ 
ne angewendet werden, Er will ihn nur gebraucht 
wiſſen den Ausdruf, um dadurch die Natur der 
Phänomene, die in Gott ihren Grund bat, zu ers 
klaͤren. Die firmliche Welt ift bag Objekt der höchs 
fien lebendigwirdenden unendlichen Form, wie der 
Leib des Menfchen das Objekt, (f. Ethic.II. Prop. 


%“ 


XI.) das ift ‚die Darftellung , der Ausdruck ift 


. ber unfiehtbaren “dee, der Seele, die nach ihm eine 
Reihe von Gedanken ift! Gore ift die höchfte dee! — 

— — — — — — — 
: ®) cf, Ep.L. Opp. Posth. p. 558. — — pattt, nul- 
lam rem unam aut unicam nominari, nisi post- 
quam alia res concepta fuit, qu& cum ea con- 








Vonit. Quoniam vero Dei exsistentia ipsius sit 


essentia , deque ejus essentia universalem non 
possumuſ formare ideam, .certum est, eum, qui 
Deum unum vel unicum nuncupat, nullam de 
Deo veram habere ideam, vel de Deo impro- 
| prie loqui.- 
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(wie in dem Schelling'ſchen Bruno die Welt iſt eine 
Entwicklung der Einheit ins Unendliche, oder bie 
unendliche Mannigfaltigkeit im Beſondern —) Alle 
Ansdehnungen find nur Weifen von ihm, der unends 
fichen Einen Subftang ; folglich muß ihm Ausdeh⸗ 
‚hung zufommen, aber eine unendliche, fo daß‘ die 
beſchraͤnkte, die in’ den einzelnen Dingen erfcheint , 
mit jener nicht verwechfelt werben darf, *) 


°) Die Untörperlichkeit Gottes beweißt Spinoza is 
ben Prinzipien der Gartefifchen Philofophie fo: 
Wäre Gort körperlich, fo müßten die Theile in 
Gott entweder jeder durch fich felbft beftehen koͤn⸗ 
nen , oder nicht durch fich ſelbſten. Märe vieles, 
fo hätten diefe Theile nichts verſchiedenes von an⸗ 
dern endlichen geichaffenen Wefen, fie müßten im⸗ 
mer von Gott durch diefelbe Kraft gefchaffen wers 
den , und gehörten zum Weſen Gottes nicht mehr 
als andere geichaffene Dinge, was ein Widerfpruch 
iſt: Wäre jenes, fo involvirte jeder Theil eine noth⸗ 
. wendige Exſiſtenz. Da aber, was nothwendige 
Erfiftenz in ſich fchließt , die höchfte Vollkommen⸗ 
beit, Gott selber ift, fo gäbe es auf diefe Meife 
im Sort mehrere Götter, und, weil er unendlich 
tft, unendlich viele Götter, was wieder der gröbfte 
Widerſpruch if. Denn gäbe es mehrere Gdtter 
(Prop.X1.) A. B. C. D. fo wären A — D bie 
verfiändigften, mächtigften Welen. A. würde als 
les, fich felbft une B. C. D. verftehen , und um⸗ 
gelehrt B— D. Da nun A. B. C. D. nothwen⸗ 
dig exſiſtiren; (demn, wenn gefagt wird: Gott erfis 
ſtirt nothwendig, ſo wird dieß darum mit Recht 
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Er legt ihr ferner Gedanke, Denkkraft bey 
dieſer Höchften Subftang: aber nicht wie. im Mens 
ſchen Gedanken find, die determinirt von Etwas ans 
derem und fonach begränze find: Alſo auch feinem 
Verſtand, wie Menfchen haben. Sa er drüdt ſich 
nach feiner Weife fo darüber aus: Wenn wir. Gott 
Verſtand zufchreiben wollen, fo müßen wis denſel⸗ 
ben Unterſchied dabey vbrausfegen , wie zmifchen 
Hund dem bellenden Thier, und Hunb 
dem himmliſchen Geſtirn. Aber eine denken⸗ 
ve Urſache der Welt iſt ihm Gott; ſonſt waͤre unſer 
Denken nicht denkbar. (Eth. II. Prop. I.) Und 
was ift mehr, was iſt eher? Seyn und Denken oder 
Verſtehen? — Eine denfende Utfarhe, in der Denfen 
als das andre KHauptattribut Gottes , fofern davon: 
Alle denfende Einzelweſen, als fo viele verfchiedene 
Denkweiſen der unendlichen Fülle der Denkkraft, Die 

















. gefagt, weil in Gottes Begriff allein feine Exſi⸗ 
ſtenz enthalten ſeyn kann — die Säge: Etwas 
ift von einemGegenflande wahr, und: Es 
iſtän feiner Natur enthalten, find gleiche 
geltend) fo mire die Urfache der Mahrheit und 
Nothwendigkeit der Idee der Mahrheit B. felber , 
und fo die Urfache der Wahrheit und der Not - 
wendigfeit diefer Wahrheit A. die in B. ift enthal⸗ 
ten, A. felber, So wäre demuach eine Vollkom⸗ 
menheit in A. die nicht von A.-abhienge und in 
B. die nicht von B. abhienge ; fo koͤnnte demnach 
weber A, noch B, noch C. D, E, — &ott ſeyn. 
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in Ihm, in der Subſtanz, im Einen wohuet, ge⸗ 


ſetzet werden muß. 


Der Verſtand Gottes, ſofern ihm Spinoza den⸗ 
ſelben beilegt (ſ. Eth. I. Prop. XIV.) iſt vielmehr 
die hoͤchſte Aktuoſitaͤt Gottes, ſeinem Willen gleich Pr 
und die Freiheit dieſes Willens if die Nothwendig⸗ 


keit, nach der alled aus feiner Natur auf unendliche 
Weifen folgt, was aus ihr folgen konnte. 


Bei Spinoza iſt nicht wie bei den Emanations⸗ 


lehrern das Endische getreunt von dem Unendlichen, 
fondern ewig mit diefem vorhanden. Auch find die 
Wirkungen nicht gefondert von der Urfache, fondern 
Baften ibr an, drücen fie aus, wie die Akkidenzen. 
Gott ift- ihre Urfache, wie er die Urſache feinee 
ſelbſt ift. | 

Da alle Ideen aus im tommen, fo befißt er eis 
nen unendlichen Reichthum von Ideen, folglich auch 
die höchfte Weispeit und Güte, 


Der Beweis für beide Säße, daB Gottes uns‘ 


endliche Attribute Gedanke und Ausdehnung feyen, 
ift derfelbigee Wenn alle einzelne Gedanken, alle 
einzelne Ausdehnungen Modiſikazionen find, die auf 


eine beſtimmte und zugleich befchränfte Weiſe Gottes. 


Matur ausdrüdfen, fo müffen fie Attribute Gottes 
ſeyn; Und weil Gore das Unendliche auf unendlir 


che Weife denft (I. Prop. II.) fo muß nothwendig 


‚ In ihm eine dee ſeyn, ſowohl feiner Effenz (dig 


das EL was, feiner Erfiftenz vorausgeht, fie ber 


ffimmt, 
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ſtimmt, und mitnichten mit dee Exſiſtenz verwech⸗ 
ſelt werden darf) als deſſen alles, was aus ſeiner 
Eſſenz nothwendig fließt; Dieſe Idee aber, aus wel⸗ 
cher das Unendliche auf unendliche Art ſich entwi⸗ 
kelt, iſt nur Eine, und kann nur Eine ſeyn; wäre 
fie mehr ald Eine —=A. B. C. ans welchen D.C. 
F. u. ſ. w. fich entwickelten; fo kaͤme das Viele aus 
Mehrerem, oder das Viele aus Vielem; es wäre afs 
fo fein Prinzip da, Damit ift nicht gefagt, daß 
nicht in Gott mehrere Ideen wären — infinita in- 
nıtis modis cogitat — Das formelle Seyn der 
Ideen erfennet Gott, infofern er nur als denfendes 
Weſen betrachtet wird, als Urfache, und nicht ins 
ſofern er durch ein anderes Attribut (Ausdehnung) 
erklaͤrt wird. D. i. ſowohl die Ideen der Attribute 
Gottes, als der einzelnen Dinge erkennen nicht die 
Ideate ſelbſt, oder die vorſtellbare Dinge als wir⸗ 
kende Urſache; ſondern Gott ſelbſt, inſofern er ein 
denkendes Weſen iſt. (Prop. V. Eth. II.) 
Die verſchiednen Weiſen eines jeden Attributs bed 
unendlichen Denkens, wie der unendlichen Ausdeh⸗ 
nung, alfo bie Eingeldinge (res singulares) in der 
Geifter: wie in der Koͤrperwelt haben Gott zur, Ur⸗ 
fache; Aber nur foferne jedes unter fein Attribut 
geftelfe wird: d. i. bie verfehiednen einzelnen Vers 
ftandeskräfte als erfcheinend am Menfchen entfpringen 
aus Gott, infofern er das hoͤchſte Denfen, nicht in 
- -foferne er die hoͤchſte Ausdehnung befißt-, und ® | 


| nmgelehrt in der Sirperwalt. 
ee 
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Die Einzeldinge entfpringen aus Gott auf eine 
ewige unendliche Weiſe, hervorgebracht von ihm 
duch die unmittelbaren Befchaffenheiten feines Mes 

fens, Sich gegenfeitig vorausfegend , ‚fich- gegenfeis - 
tig aufeinander beziehend, machen fie ein unzertrenns 
liches Ganze aus. Wenn ein Theil der Materie 
vernichtet würde (Opp. posth. p. 404.) verſchwaͤnde 
die ganze Ausdehnung. Sie erzeugen fich zwar 
und werden verwandelt; aber ihr ewiges Daſeyn 
bleibe dennoch unmwandelbar, wie das ihrer Begriffe. 
Die ganze Endlichkeit, der. ganze Kreis des Endlis 
hen ift Eines und Daffelbe mit dem Unendlichen : 
das heißt: das Endliche ift in dem Unendlichen, tft 
feine unendliche Entwicflung. Bewegung und Mans 
nigfaltigfeit hatte alfo Spinoza meiter zu erflären | 
nicht nöthig: fie find gefeße durch Gott. Ye naths 
dem ich mir die Welt vorftelle, als Welt der Ers 
feheinung, ‚oder. als Welt der Formen muß ich mit 
Sort als Ausdehnung oder Gedanke vorftellen. Die 
Gefammtheit der erfeheinenden Körpermwelt ift die 
unendliche ‚abfolute Ausdehnung , die Geſammtheit 
der Formen : der Ideenwelt das unendliche abfolute 
Denken. - Bende gehören zu dem Weſen Gottes , 
und durchdringen fich fo, daß im Spinoziſmus von 
Dualifinus eben fo wenig die Rede ſeyn kann, als 
. von einer Getrenntheit vereinigter Eigenſchaften oder 
Kraͤfte / in einem Körper. 

Uebrigens wirkt Gott alles, was er wirkt, durch 

Nothwendigkeit, das eben ſeine Freiheit iſt, ohne dem 


u 
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Schickſale unterworfen zu ſeyn. (ep. XXIII.) Erift das 
Erſte, und kann alſo dem, was dem erſten folgt, 
nicht unterthan, nicht von demſelben abbängiy ſeyn, 
— Prius non est posterius! — Schickſal ift die 
in einander verkettete ewige Reibe der Dinge, von Gott 
ausgehend ; Diefe richter ſich nah ber eben fo in 
einander verfetteten Reihe der Ideen. 

Wille und Verſtand find im ftrengen S Sinnenichtbet ° 
Bott, weil diefe Befchränfung ausdruͤcken; auch bat er, 
als das Eine nicht Kenntniß des Einzelnen, des Vielen, 
fo wie auch feine Begriffe nicht beſtimmt werden durch 
das Einzelne und ihre Gegenftände „wie e8 bei Men⸗ 
Khen der Fall if. Jene aiengen ihm fonft voran, 
was ungereimt wäre, Vielmehr werden Diefe ters 
minirt, und hervorgebracht von ibm. Bei Sort ift 
nur idealichee Senn und Wirken. Wille und Ver⸗ 
Hand ift bei den Menfchen, den endlichen Ausdrür 
‚Een des Almendlichen: aber nicht abfolut freier Wille, 

Denn mas die gehre von Freiheit und NichtFrei⸗ 
Beit im Spinoziftifchen Syſteme betrifft? fo räumt 
Spinoza allerdings auch eine Freiheit ein, einen An⸗ 
theil von Freiheit, den wir haben. Er ſetzt diefelbe 
in die eigene unmittelbare Begierde (appeti- 
tus) und den conatus immanens jeder befondern 
Matar: Wir koͤnnen begehren und wählen, und weil 
wir dies wiſſen, daß wir diefe Willtühr haben, weil 
wir der nächften uns antreibenden Urfachen unferer 
Handlungen, nicht aber fo der entfernteren bewußt 


And, 2 eriraͤumen wir uns abſolute Freiheit, die, 
e ij 
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nach ihm, in endlichen Dingen, ein Unding iſt. Nur 
»dieſe abſolute Freiheit laͤugnet er, und hebt 
dieſe nicht auch im Grunde der konſequente Theis: 
mus auf? Die Appellation ſeiner Gegner auf das 
Bewußtſeyn der Freiheit als einer abſoluten Will⸗ 
kuͤhr zu denken, was man wolle, retorquirt er, und 
fodert ſie auf, ihm zu ſagen, ob ſie im Schlafe den⸗ 
ken koͤnnen, was ſie wollen, ob ſie, wenn ſie traͤu⸗ 
men, fie wollen ſchreiben, im Stande ſeyen, nicht zu 
träumen, daß fie ſchreiben wollen, ob fie fich ferner 
immer geſchickt fühlen, über den nämlichen Gegens 
ftand zu denken. Er fragt weiter: wie menfchliche 
Tugend, die aus freiem Befchluffe des Gemüths ents 
fpringt,. mit der Worherverordnung Gottes (prae- 
‚ordinatio), wie fie die Reformirten annehmen, bes 
ſtehen koͤnne. Ob nicht, haͤtte er noch fragen koͤn⸗ 
uen, ihre Lehre von der Vorſehung im Ganzen nichten *. 
ſey, als die Lehre vom Fatum, dem ſie nur —** 
einfeßen? Frei iſt ihm nur dasjenige Weſen, das 
einzig nach der Nothwendigkeit feiner Natur erfiftirt 
und handelt: (ep. XII. p. 584.) „eam rem liberam 
esse dico, quae ex sola suae naturae necessita- 
te exsistit et agit; Coactam autem, quae ab alio „ 
determinatur ad exsistendum et operandum cer- 
ta ac determinata ratione. E.gr. Deus, tametsi 
netessario, libere tamen exsistit, quia ex sola 
suae naturae necessitate exsistit. Sic etiam Deus 
se, et absolute omnia libere intelligit, quia ex 
sola ipsius naturae necessitate sequitur, ut.ome 


v 
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nia intelligat. Vides igitur, me libertatem non 
in.libero decreto; sed in libera necessitate 
ponere.#) — — 

Sonach waͤren wir Menſchen, nach ihm, ge⸗ 
miſcht aus Freiheit und Nothwendigkeit; und da wir 
determinirt ſind zu handeln als waͤren wir frei: ſo 
hebt das mitnichten die Anforderung an uns auf, 
nach dieſer Determination zu handeln. Man koͤnnte 
ſagen: Nach Spinoza's Syſtem iſt Freiheit in 
der Mentalwelt, was in der Koͤrperwelt Bewegung. 
Daß wir uns bewußt ſind, bewegt zu werden, und 
die Noͤthigung mit Luſt verbunden iſt, bringt den 
Begriff von Freiheit in uns hervor. 


Hart find. oft feine Erklärungen und Beifpiele _ 


hierüber, es ift nicht zu laͤugnen; Aber er giebe feine 
- Antworten mehr auf das Ganze feines Syſtems 
gerichtet. Wenn man ihn fragt: Warum bie Boͤ⸗ 
fen, da fie doch nothwendig bös ſeyen, dennoch j 
nicht entſchuldbar feyen, dennoch geftzaft werden ; 
fo kann er keck fagen: Weil fie in Gottes Hand find, 
wie der Thon in der Hand des Töpfers, ber Gefäf- 
fe zur Ehre und zun Unehre daraus bilden kann, und 
fich dabei auf den Ausfpruch des Ap. Paulus berufen; 
oder: fie handeln wie die Schlangen , ihrer Natur zu 
Folge, und muͤſſen dennoch ausgerottet werden wie die 
Schlangen, (e (ep- XXV.) Dieß klingt ſehr raub * *#) 
- *) Vergl. Eth. IL Prop, XLVII. 


ea) So auch die Antwort auf die Frage: Warum Boſe 
uͤberhaupt da ſeyen? Weil es an Materie dazu nicht 
gefehlt, und damit alle Formen entwidelt würden. 
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und ſcheint den Satz zu involviren, daß ſie gar nicht 
anders koͤnnen. Dagegen aber ſtreitet nun wieder 
ſeine Ethik und das ganze Buch de libertate hu- 
mana. Ich glaube durch‘ die Unterſcheidung des 
Refleriong : Standpunftes und abfpluten Standpunf: 
tes ift hier alles erflärt. Nach dem legten ift alles 
Eines, identiſch, nichts Boͤſes, nichts Gutes vor 
Gott. Vom Reflerions; Standpunfte aus; wo nur 
Einzelnes gefeben wird des Ganzen, wo von Ans 
fang, von Mitte, Ende die Rede feyn muß, mug 
auch die Rede fen koͤnnen von Freiheit und Impu⸗ 
tabilitaͤt. 

So viel von Spinoza's Lehre aber Gott und 
Welt und unſer Verbaͤltniß zu ihnen. | 
NMNrun behauptet Jacobi: ein ſolcher Goit fep 

fein lebendiger, kein perfönliher Gatt; Ein leben: 
diger perfönlicher Gott müffe unabhängig von dem Ge⸗ 
fehaffenen, und auffer demfelben erfiftiven; das Wah⸗ 
te koͤnne nicht den Grund ded Wahren in fih ba 
ben; dieſer muͤſſe auffer ihm liegen. Ein Erftes 
müffe feyn, mehr als Welt und Menſch, eher als 
Welt und Menſch. Spinoza babe mit feinem Sy 
ſtem nur ‚die Natur erflärt, aber nicht. die Geifters 
welt; und eben fo fen der Fichte ſche Gott die morali⸗ 
ſche Weltordnung, hervorgehend aus den Thaͤtigkeiten 
des Ichs, nur ein Gedankending, und eine ſolche Ver⸗ 
ehrung eines Gottes ober Nicht Gottes ſey eine Selbſt⸗ 
Verehrung, Selbſt Abgoͤtterei, welche als Hochmuth 
alle Liebe und alle Abhängigkeit der Liebe aufhebe; 
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8 fen die Abgoͤtterey mit dem Adjektiv, ed fen dieſer 
Gott, wie Spinoza's Gott, ein blindaktuoſes Weſen 
und Feine Intelligenz. Sollte biefer Borwurf nicht zu 
‚Bart feyn? Sch verfuche nur einiges in Beziehung auf 
Spinoza's Vorftellung zu antworten: Kein lebendiger 
‚Gott? Der bie Quelle alles Lebens ift, in dem alles lebet 
und webet, was da iſt? — Kein perfönticher? Was iſt 
ein perfönlicher Gore? Iſt er begreifflich ? Und koͤnnte 
man nicht ſagen: Indem Perföntichkeit in der Schule 
fonft auch) erflärt wird durch Ebendiefelbigfeit, 
‚bat Gott nicht auch diefe, Dienatura naturans, in dem 
Enftem des Spinoza, als das Ewigbleibende Fine. im 
Wechſel aller Geſtalten unvergängliche? Den Bes 
weis, daß ein lebendiger, perfönlicher Gott unabs 
haͤngig müfle erfifiiren von dem Gefchaffenen, unb 
auſſer demſelben, bleibt Jacobi ſchuldig; fo wie den ans 
dern des Satzes, daß nimmer das Wahre den Grund 
in fich haben koͤnne des Wahren. Das Wahre er⸗ 
klaͤrt fich felbft, wie die Sonne das Liche ift, das 
ſich erleuchtet und die Welt. Veritas sui norma 
‚est et falsı, ift der befannte Ranon Spinoza’s. Und 
iſt er nicht das Erſte in der Abftraftion, zwar die im⸗ 
manirende Urfache der Welt, aber doch mit ihr als 
Erſcheinungswelt nicht zu verwechfeln? — Es fey nur 
die Natur durch in. erftärt, niche die Mentalwelt, 


die doch eben fo aus ihm, der Idee der Ideen here . 


vorgeht wie die Körperwelt. Wenn die Ideen, nach 
Spinoza, mentelleThatfachen oder Borhandenheiten(hi- 


-storiae mentales ſ. cog. metaph.I.p. 106) ſind, fo fin®, 


n 
— 


! 
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die Erſcheinungen ideirte Dinge, Abdruͤcke der Ideen, 
und Geiſterwelt und Koͤrperwelt ſind nur Eines, durch⸗ 
dringen ſich; ſein Realiſmus iſt alſo Idealiſmus zu⸗ 
gleich, und Jakobi ſagt ſelbſt im Briefe an Fichte, 


wenn Spinsza am andern Ende angefangen haͤtte, 


wuͤrde der reinfte Idealiſmus hervorgegangen ſeyn, 
Spinoza's Syſtem fey nur umgekehrter Idealiſmus. 
j . %* %* . 
Atheiſmus foll Spinogifmus feyn „ wie in dem 


> geiftreichen Briefen über Spinoza ©. 170. (die aͤlte⸗ 


re Ausg.) von eben jenem Verf. behaupter wird, Ein 
Syſtem, in dem das A und O Gott ift? Oder weil 
es mit den gangbaren Begriffen von Gott im Wir 
derfpruche ift? Kann man bier Nicht antworten? 
Man bildet ſich Begriffe von Gott, und wer ſich in 
diefen Begriffen mit uns ‚nicht vereiniget, der beißt 
uns ein Atheiſt. Könnte nicht mit gleichem ug 
derjenige, der von ung ein Atheift gefcholten wird‘, 
und dann diefen Eckelnahmen zurückgeben. Auch eins 
geräumt, ein Atheiſt fen derjenige, ber eine verftäns 
dige, mit Bewußtſeyn begabte, perfönliche , auffers 


weltliche Urfache der Welt laͤugnet⸗ fo ift nach dem 


‚obigen, von allen dieſen Erforderniffen zu einem 
Deiften nur Eines nicht anwendbar auf Spinoza, 
daß er eine aufferweltliche: Urſache annimmt , was 
freilich nach feinem Syſtem der Begriff wäre eines 
Hauſes auffer dem Haufe — auch nidyt einmal dur 
inttamundan oder immundan ‚möchte ich 


_ feinen causam immanentem erflären; da dies eben 
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fowopl den ungereimten Begriff eines Hauſes im 
Haufe herbeiführte, | 

Aber nicht lieben, nicht anbeten kann man ein 
folches Wefen ? Der Spinoziſm reicht nicht aus für 
ein gottfeliges Leben, er untergräbt die fchönften 
Stüßen unfter Tugend, die edelften Hoffnungen, bie 
der Menſch bar diffeits und jenfeits des Grabes, 
da er nur wine Scheinfreiheit den Menfchen läßt, 
da eine firenge Morhiwenbigkeit in ihm waltet, da 
wir mit dem Tode, nach ihm, zurückfinfen in das All, 
jwar das Geiftige fich nicht verlieren kann, fo we⸗ 
nig als ein Theil der Materie, ohne Auflöfung des 
Ganzen, aber das Bewußtſeyn, die Perfonalisät aufs 
gehoben wird, aufgehoben bleibt ? 

Mann werden wir in der Philoſophie etwas ans 
ders fuchen wollen als Philoſophie? 

Sodann — Anbetung und Verehrung ift eine Sache 
des Sefühls. Daß fie auch bei der Vorftellungsmweife 
des Spinoza über Gore und Welt ftart finden koͤn⸗ 
nen, beweißt Er durch fein Beifpiel! Oder follse 
dieſes nur eine fchöne Inkonſequenz fenn, die mehr 
Auf Rechnung feines edlen Herzens, als feines fpißs 
findigen Kopfes zu fegen wäre? Jakobi wird doch 
gewiß nicht dem Sage beipflichten, ben, ich glaube 
Herder, einmal über Spinoza aufgeftelle hat: Sein 
Herz ſey beffer gewefen als fein Kopf; 
Ein Sag, bei dem ich wenigftend mir nichts Klares 
zu denfen im Stande bin! Und ift nicht mit dem 
Syſteme der Myſtiker die hoͤchſte Verehrung und 


Liv Fragment 


Liebe Gottes, wie bie Erfahrung lehrt, zu vereinis 
gen, *) das doch am Ende mit dem- fogenannten 
Pantheismus zufammenrällt ? . 














©) Ich rede hier nicht von den Schwärmern,, die ih⸗ 
re Einbildungen und Eelbfträuichungen für Empfin⸗ 
dungen nehmen, für Erfahrungen , deren Subjefs 
tivitaͤt fie zur Shiektiviräar wollen erhoben willen „ 
und allen ale allgemem geltende Wahrheit anzus 
finnen geneigt find, die fodann. die. verworrenen 
Epicle ihrer erhizten Phantafie, die fie fich felbfk 
ve noͤnftig aufzuldfen nicht geſchikt find, oder aufs 
uldfen nicht genug Unbefangenbeit' haben, fiir die 
RR ultare halten von fremden Impulſen (wie dem 
MWortbenriffe nah ſchwaͤrmen ‚fchon’ das Webers : 
fbreiten einer Negel, Ordnung, Gränze u. ſ. w. 
bedeutet) ; Ich rede von den denfenden mehr Fonfes 
quenten Epähern des Berborgenen , die Sinnliche® 
nicht fo verwechölen mit dem Weberfinnlichen , wie 
die Sonatifer thun. Co haben 3. B. die Vorſtel⸗ 
Iungen Feneélons uͤber Gott anffallende Aehnlichkeit 
mit denen, die man bey Spinoza findet. Mau ver—⸗ 
leide nur den Iten und Ilten Abjchnitt in feinen 
erfen (relinieufen Suhalts) von Claudins uͤber⸗ 
ſetzt; bei. ©. 84, 85.26. So heißt es z. B. 
dort: da alled. was exſiſtirt nur durch die Mits 
tbeilung ſeines unendlichen Weſens erfiftirt, da als 
lee , was Merftand har, ihn nur durch einen Aus⸗ 
fluß feiner allſehenden Urvernunft bat, und oa als 
les, was wirkend ift, nur durch den‘ Eindruck ſeie 
ner hoͤchſten Thaͤtigkeit wirkend iſt, ſo iſt er es, 
der in jedem Augenblick unſers Lebens das Athem⸗ 
holen unſers Herzens, die Bewegung unſrer Glie⸗ 
Der. das Licht unfrer Augen, der Verſtand unſres 
Geiſtes, Die Seele unſrer Seele iſt. Zwar: hat 
Spinoza nichts mit den Emanationen zu thun, am 
allerwenigſten mit den rohſinnlichen älterer Philofos 
phen over Philoſophaſter, eben ſo wenig als mit 
den Eradiationen, man muͤßte denn im logiſchen 
Sinne (ſ. Schott de pantbeismi variis — 
Emanation bey ihm annehmen wollen; aber au 
Fenelon gebraucht dieſen Ausdruck bier mehr bild⸗ 








über Spinoza's Lehre. Lxxv 


Auch kann man nicht ſagen, daß man einer 
Selbſtgoͤtterey anheimfalle bei der Religion, die 
mit dem Spinoziſmus zu vereinigen waͤre, inſofern 
wir Theile, modi, ſeyen dieſes Unendlichen — «x 
78 Yerocç eamer — in ihm lebende, webende. Sind 
wir nicht fehr befehränfte Theile von dem Unendlis 
hen? Und mas ift gröffer, mas vorangehend ? Das 
. Ganze oder der Theil? Wenn der Theil, der nichts 
ift ohne das Ganze, in dieſem und durch diefes iſt, 
nad) dem Ganzen hingezogen wird, fich gerne hin: 
ziehen läßt nad) demſelben, follte das Egoiſmus feyn? 
Egoifmus ift ja gerade Vereinzelung. . Nicht Liebe 
feyn ? Liebe ift ja gerade Hingegebenheit an das Ans 
dere. Micht Verehrung feyn eines Höheren, Höchs 
fien? Wir verebren ja ganz etwas anders als und. 
— ber ein blind: aftuofes Weſen und Feine Intel: 
figenz! — Das Adjektiv! wird 3. antworten. Das 

lich. Nach feiner Norftellungsweife fcheint bei ihm, wie 

bei Spinoza, dad Mannigfaltige und die Bewegung 
gefeßt durch Gott und erflärt durdy Gott. Wenn 
e dann fon von Gott als einem Schdpfer der Welt 
die Rede iſt; fo ift doch die Melt ihm, "wie auch 

Poiret u. a. nur ein Syſtem der dargeftellten Ges 

danken Gottes, unzertrennt vom Deufenden , alfo 

Ein Individuum. Die unfrer Natur nad) uns ans 

haftende Vorftellung von eigener individualität iſt 

mehr Schein, die von den Beziehungen unirer Bora 
ftellungen auf den aͤuſſern Schein, die Miaterie, 
herruͤhrt; Daher der Myftifer die Zernichtung des 

Ichs, Des Eigenweſens prediget, da unſre Beſtim⸗ 

„mung, Vereinigung mit Gott, dadurch aufgehalten 

werde. Gelbftliebe. und Zerftrenung ins Eitle Der 


— (ver finnlichen) ift der Tod, Einkehr in fi, 
" Schweigen das Leben des geiftlichen Menſchen. 


x 


LXX —Fragment 

und ſcheint den Satz zu involviren, daß ſie gar nicht 
anders koͤnnen. Dagegen aber ſtreitet nun wieder 
ſeine Ethik und das ganze Buch de libertate hu- 
mana. Ich glaube durch die Unterſcheidung des 
Meflerions: Standpunftes und abfoluten Standpun® 
tes iſt hier alles erklärt. Nach dem legten ift alles 
Eines, identifeh, nichts Böfes, nichts Gutes vor 
Gott. Vom Reflerions; Standpunfte aus; wo nur 
Einzelnes gefeben wird des Ganzen, wo von Ans 
füng, von Mitte, Ende die Rede feyn muß, muß 


auch die Rede ſeyn Fönnen von Freiheit und Impu⸗ 


tabilitär. 
So viel von Spinoza’s Lehre über Gott und 
Welt und unſer Verbaͤltniß zu ihnen. . | 
NArun behauptet Jacobi: ein folcher Gott fep 
fein lebendiger, Bein perfönlicher Gatt; Ein lebens 
diger perfönlicher Gott müffe unabpängig von dem&e 
fchaffenen, und auffer demfelben erfiftiren; das Wah⸗ 
te Pönne nicht den Grund des Wahren in fich ha 
ben; dieſer muͤſſe auffer ihm liegen. Ein Exſtes 
müffe feyn, mehr als Welt und Menſch, eher als 
Welt und Menfh. Spinoza babe mit feinem Sys 
ſtem nur die Natur erklaͤrt, aber nicht die Geiſter⸗ 
welt; und eben fo fen der Fichte ſche Gott die morali⸗ 
ſche Weltordnung, bervorgehend aus den Thätigkeiten 
des Ichs, nur ein Gedankending, und eine folhe Vers - 
ehrung eines Gottes oder Nicht Gottes fey eine Selbfts 
Verehrung, SelbftAbgötterei, welche als Hochmuth 
alle Liebe und alle Abhängigkeit der Liebe aufbebe; 


über Spinoza’s Lebre. Lxxi 


8 fen die Abgoͤtterey mit dem Adjektiv, ed fen dieſer 
Gott, wie Spinoza's Gott, ein blindaktuoſes Weſen 
und keine Intelligenz. Sollte dieſer Vorwurf nicht zu 
hart ſeyn? Ich verſuche nur einiges in Beziehung auf 
Spinoza's Vorſtellung zu antworten: Kein lebendiger 
‚Gott? Der die Quelle alles Lebens ift, in dem alles lebet 
und webet, was taift? — Kein perfönlicher? Was iſt 
ein perfönlicher Gott? ft er begreifflich ? Und koͤnnte 
man nicht fagen: Indem Perfönlichkeit in der Schule 
fonft auch erflärt wird durch Ebendiefelbigkeit, 
‚bat Gott nicht auch dieſe, Dienatura naturans, in dem 
Syſtem des Spinoza, als das Eroigbleibende Fine, im 
Wechfel aller Geſtalten unvergängliche? Den Bes 
weis, daß ein lebendiger, perfönlicher Gott unab⸗ 
haͤngig müfle exſiſtiren von dem Gefchaffenen, und 
auſſer denrfelben,. bleibt Jacobi fchukdig ; fo wie den ans 
dern des Satzes, daß nimmer das Wahre ben Grund 
in ſich haben koͤnne des Wahren. Das Wahre ews 
klaͤrt fich felbft, wie die Sonne das Liche ifl, das 
ſich erleuchtet: und die Welt. Veritas sui norma 
est et falsi, ift der befannte Ranon Spinoza’s. Und 
iſt er nieht das Erſte in der Abftraftion, zwar die im⸗ 
‚manitende Urfache der Welt, aber doch mit ihr als 
Erſcheinungsweit nicht zu verwechfeln? — Es fey nur 
die Natur durch ihn erftärt, nicht die Mentalwelt, 
Die doch eben fo aus ihm , der Idee der Ideen her⸗ 
vorgeht wie die Körperwelt. Wenn die Ideen, nad 
Spinoza, mentelleThatfachen oder Borhandenheiten(hi- 
storiae mentales ſ. cog. metaph.I.p.106)find, fo ſind 


Lxxij u Fragment 


die Erſcheinungen ibeirte Dinge, Abdruͤcke der Ideen, 
und Geifterwelt und Koͤrperwelt find nur Eines, durch: 
dringen fich; fein Realifmus ift alfo Sdealifmus zus 
gleich, und Jakobi fagt ſelbſt im Briefe an Fichte, 
. wenn Spinoza am andern Ende angefangen hätte, 
würde der reinſte Idealiſmus hervorgegangen ſeyn, 
Soinoza 8 Soſtem ſey nut umgekehrter Idealiſmus. 
%* #% 

Atheiſmus ſell Spinoziſmus ſeyn, wie in den 
Leiſtugn Briefen über Spinoza ©. 170. (die aͤlte⸗ 
re Ausg.) von eben jenem Verf. behauptet wird. Ein 
Syſtem, in dem das A und D Gott iſt? Ober weil 
es mit den gangbaren Begriffen von Gore im Wi⸗ 
derfpruche iſt? Kann man bier nicht antworten? 
Man bildet’ fi Begriffe von Gott, und wer fich in 
diefen Begriffen mit uns nicht vereiniget, der beißt 
uns ein Arheifl. Könnte nicht mit gleichem. Fug 
derjenige, der von uns ein Atheiſt aefcholten wird‘, 
und dann diefen Eckelnahmen zurückgeben. Auch eins 
geräumt, ein Atheiſt fen derjenige, ber eine verftäns 
Dige, mit Bewußtſeyn begabte, perfönliche , auffers 
. weltliche Urfache der Welt laͤugnet, fo ift nach dem 

ꝓAbigen, von allen dieſen Erforderniffen zu einen 
Deiſten nur Eines nicht anwendbar auf Spinoja , 
daß er eine aufferweltliche: Urfache annimmt, was 
‚freilich nach feinem Syſtem der Begriff wäre eines 
Hauſes auffer dem Haufe — auch nidyt einmal dureh 
intramundan ober immundan möchte id 
_ feinen causam immanentem erfläten; da dies eben 





über Spinoza’s Lehre. XxXxiij 


ſowohl den ungereimten Begriff eines Haufes im 
Haufe herbeiführte, 

Aber nicht lieben, nicht anbeten kann man. ein 
folches Wefen? Der Spinozifm reicht nicht aus für 
ein gottfeliges Leben, er untergräbt bie fchönften 
Stüßen unſrer Tugend, die edelften Hoffnungen, die 
der Menſch bar diffeits und jenfeits ‘des Grabes, 
da er nur eine Scheinfreipeit den Menfchen ‘läßt, 
da eine ſtrenge Norhwendigkeit in ihn waltet, da 
wir mit dem Tode, nad) ihm, zuruckfinfen in das All, 
jwar das Beiftige fich nicht verlieren Pann, fo we⸗ 
nig. als ein Zheil ber Materie, ohne Auflöfung des 
Ganzen, aber dag Bewußtſeyn, Die Perfonalität aufs 
gehoben wird, aufgehoben bleibt? \ | 

Mann werden wir in der Philoſophie etwas ans 
ders fuchen wollen als Philoſophie? 

Sodann — Anbetung und Verehrung ift eine Sache 
des Gefühle, Daß fie auch bei der Vorftellungsweife 
des Spinoza über Gott und Welt ſtatt finden koͤn⸗ 
nen, beweißt Er durch fein Beiſpiel! Oder. follse 
dieſes nur eine fchöne Inkonſequenz ſeyn, die mehr 
Auf Rechnung feines edlen Herzens, als feines fpißs 
findigen Kopfes zu fegen wäre? Jakobi wird doch 
gewiß nicht dem Saße beipflichten, den, ich glaube 
Herder, einmal über Spinoza aufgeftellt hat: Sein 
Herz’ fey beffer geweſen als ſein Kopf; 
Ein Satz, bei dem ich wenigſtens mir nichts Klareo 
zu denken im Stande bin! Und iſt nicht mit dem 
Syſteme der Myſtiker die hoͤchſte Verehrung und 


4 — Borrede 


bedingtes Vertrauen gefchenkt harte, den Befehl, 
die Opfer wegen des Erfolges der Dinge um Rath 
zu fragen. 


Auf diefe Weife Fönnten fehr viele Exempel ans 
geführt werden, die aufs deutlichfte zu Tage legen, 
daß, wie gezeigt worden ift, die Menfchen bloß wähs 

rend groffer Furcht am meiften mit den Aberglau⸗ 

ben zu fämpfen haben, und daß alles, was fie je 
in eitleer Wahnreligion als heilig verehrt haben, 
nichts als Taͤuſchungen der Einbildungstraft und 
Irrbilder eines trancigen fcheuen Gemürhes geweſen: 
Endlich, dag der Pfaffen Herrfchaft in Zeiten der 
Noth immer unter den Völkern am ausgebreitet 
'ften und von den Königen am gefürchterften war: 
Doch, weil dies alles binlänglich befannt ift, fo 
übergehe ich es, Ä 


Aus dieſer Urfache des Aberglaubens folge nun 
Far, daß alle Menfchen dem Aberglauben unters 
worfen find, — was auch) andre fagen mögen, die 
der Meinung find, das komme daher, weil alle 
Menfchen eine gewiffe undeutliche dee von ber 
Gottheit haben. Es folgt ferner daraus: derfelbe 
müffe ſehr mannichfaltig und wankelbar feyn, wie 
alle Spiele und Blendwerke des Gemuͤths und 
alle Anfälle des Wahnfinnes find, und daß man 
nur duch Hoffnung, Haß, Zorn und Lift ſich ge 
gen. ihn vertheidigen koͤnne, darum, weil er nicht 
die Vernunft, fondern allein die Leidenfehaft und 
zwar die heftigfte zue Duelle hat, J 


ESd leicht es nun iſt, daß die Menſchen von was im⸗ 
mer fuͤr einer Art Aberglauben befangen werden, ſo 
ſchwer iſt es zu machen, daß ſie auf einen und eben der⸗ 











über Spinozas Lehre. LxXV 


Auch kann man nicht fagen, daß man einer 
Selöftgötteren anheimfalle bei der Meligion,, bie 
mit dem Spingzifinus zu vereinigen wäre, infofern 
wir Theile, modi, feyen diefes Unendlichen — «x 
78 VEvoc euer — in ihm lebende, webende. Sind 
wir nicht ſehr befehränfte Theile von dem Unendlic 
chen? -Und was ift gröffer, was vorangehend ? Das 
Ganze oder der Theil? Wenn der Theil, der nichts 
ift ohne das Ganze, in diefem und durch dieſes iſt, 
nach) dem Ganzen hingezogen wird, fich gerne hin: 
ziehen läßt nad) demfelben, follte dad Eyoifmus feyn? 
Egoifmus ift ja gerade Vereinzelung. . Nicht Liebe 
fenn ? Liebe ift ja gerade Hingegebenheit an das Ans 
dere. Micht Verehrung feyn eines Höheren, Hoͤch⸗ 
ften? Wir verebren ja ganz etwas anders als und. 


— Aber ein blind: aftuofes Wefen und Peine Intel⸗ | Ä 


ligenz! — Das Adjektiv! wird J. antworten. Das 


lich. Nach feiner Vorftellungsweife fcheint bei ihm, wie 
bei Spinoza, das Mannigfaltige und die Bewegung 
gefeßt durch Gott und erflärt durdy Gott. Wenn 
e dann ſchon von Gott als einem Schbpfer der Wels 
die Rede ift; fo ift doch die Welt ihm, "wie. auch 
Poiret u. a. nur ein Syſtem der dargeftellten Ges 
danken Gottes. unzertrennt vom Deufenden , alfo 
Ein Individuum. Die unfrer Natur nad) und ans 
haftende Vorftellung von eigener Individnalitaͤt if 
mehr Schein, die von den Beziehungen unirer Vor⸗ 
ftellungen auf den aͤuſſern Schein, die Materie, 
berrübrt; daher der Myftifer die Zernichtung des. 
Ichs, des Eigenweſens prediget, da unſre Beſtim⸗ 
mung, Vereinigung mit Gott, dadurch aufgehalten 
werde. Selbſtliebe und Zerftrenung ind Eitle der 
Melt (der finnlichen) ift der Ted, Einkehr in fi), 

“ Schweigen das Leben des geiftlichen Menihen, 


u 
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Adjektiv, das zugleich das Subftantif ift, koͤnnte 
der Spinozift erwiedern, und das erite getroft laͤug⸗ 
nen bis J. erwieſen hat, daß der Grund des Wah⸗ 
ren auffer dem Wahren zu ſuchen, und die Quelle 
aller Intelligenz nicht Intelligenz felber fen. 

Indeſſen was ich hier auch für den Spinoziſmus 
nach meiner Anſicht geſagt habe; So iſt doch fuͤr die 
Beduͤrfniſſe der meiſten Menſchen Spinoza's Gott 
ein abſtoſſender Gott, zu dem wir, behaftet mit den 
Schwaͤchen, die uns von allen Seiten her draͤngen, 
mit allen unfern Anliegen und Wünfchen Fein volles 
Zutrauen faffen koͤnnen. Der praktifchen Vernunft 
genügt er faum, kann er kaum genügen. Wenn ee 
auch für die Spekulation follte zureichen, im Ges | 
dränge der Handlungen wird der Gott ber chriſtli⸗ 
chen Offenbarung derjenige bleiben, der, bekuͤmmert 
um und, uns genau kennend und liebend, rechnend 
auf unſer Gluͤck nach dem ganzen Maas unſrer 
Dauer, liebevoll unſre Angelegenheiten lenkend, Ges 
genſtand ſeyn wird unſers freudigen volleſten Zu⸗ 
trauens, unſrer freudigſten Unterwerfung unter feine. 
Gebote, feine Schickungen. 

Daß der Spinoziſmus nicht eroterifch werben 
Kann, dafür ift in ihm ferbft und durch ihn geforgt, 
Da er nicht unerträglich iſt mit einer Offenba⸗ 

rung, willkommen ſey ſie uns, die freundlichere, 
allen unſern Anliegen ſich mehr anſchmiegende Fuͤh⸗ 
rerin, und aus den Irren dee Spekulation nehme 
ung wohltbätig wieber anf ihre fegnende Hand, 








Vorrede 
des Spinoza— 


Re 


Wenn die Menſchen alle ihre Angelegenheiten nach 
feftem Pläne gu Tenten vermoͤchten, oder, wenn ih: 
hen das Gluͤck immer günftig wäre, fo würde fein 
Aberglaube fie beherrſchen: Allein, weil fie oft fo 
tief in Verlegenheit gerathen, daß fie ſich nicht zu 
rathen, noch zu helfen wiſſen, und oft wegen ber 
unzuverlaͤſſigen Guͤter des Gluͤcks, nach denen ſie 
inmäßig ſtreben, zwiſchen Furcht und Hoffnung 
jaͤmmerlich Hin und her ſchwanken, fo find fie eben 
darum alles zu glauben geneigt; und bekannt ift es? 
SH lange dad Gemürh zweifelhaft iſt, ſo wird es 
leicht dahin und dorthin getrieben, und dies viel 
leichter, Weiin es zwifchen Furcht ünd Hoffnung 
unentſchloſſen ſchwankt, da es fonft zuverſichtlich, 
trotzig und aufgeblaſen iſt. 


Ich achte dafuͤr, jebermann wiffe dieſes, obſchon 
ich uͤberzeugt bin; die meiſten Menſchen kennen ſich 


.. 


felber nicht: Denn, wer tür je ünter ben Mena 


chen gelebt har, inug bemerkt haben, daß die mei⸗ 
en; wenn fie auch noch fo unerfahren find, im 
Gluͤcke doch ver Ueberweisheit fich kaum kennen, 


2 Borrebe 


fo daß fie es jetzt für Beleidigung anfehen, menn 

- man ihnen nur varhen will, im Ungfüce hingegen 

nicht voiffen, wohin fie fich wenden follen, von jeder: 
mann alsdann fußfällig Hülfe fuchen, und au 
‚ Die ungereimteften, die tollften Raͤthe fobann gerne 
befolgen, . Ferner um der geringfügigften Urſachen 
willen hoffen fie bald Beſſeres, oder befürchten fie 
bald Schlimmeres: Denn, wenn fie, fo lange fie 
in Furcht find, etwas wahrnehmen, das fie an ver- 
gangenes Gluͤck oder Unglüd erinnert, jo halten fie 
Dies für ein Anzeichen eines glücklichen oder uns 
gluͤcklichen Erfolges, das fie deßwegen, follten fie 
‚auch hundertmal damit getäufcht werden, eine gluͤck⸗ 
liche oder unglücliche Vorbebeutung nennen. 


Wieder: wenn fie etwas Ungewohntes mit großer 
Verwunderung fehen, fo balten fie dies für ein 
Vorzeichen, das den Zorn der Götter oder des hoͤch⸗ 
ften Gottes andente. Diefe abergläubifchen Men: 
fehen würden es für den größten Frevel halten, 
eine folche Erſcheinung nicht durch Opfer und Ges 
Nluͤbde zu fühnen: Auf folcherfen Art erfinnen fie 
unzähliches, und legen, als ob die ganze Mas 
tur mit ihnen raßte *), diefe auf unzähliche “Weile 
feltfam und närrifh aus. 


Da diefes nun in der That nicht anders iſt, 
fo bemerfen wir weiter vornehmlich, wie diejenis 
gen aller Art von Aberglauben am meiften ergeben 
find, Lie auf unmäffige Weiſe nach dem Ungewiſ—⸗ 
fen trachten, ja, daß fie dann am meiften, wenn 
fie in Gefahr find und fich felbft nicht zu rathen 
wiſſen, mit Gelübden und weibtfchen Thränen götte 





6) S. auch Spinozas Ethik. 1. And. zur XXXVI. Prop. 


des Spinoza. 3 


liche Hülfe anrufen, die Vernunft (weil fie zu den 
nichtigen Dingen, nach denen fie anftreben, ihnen 
keinen fichern Weg weifen kann) blind, und bie 
menfchlihe Weisheit eitel fehelten, Dagegen bie 
Wahnbilder der Phantaſie, Teäume und andere 
 shörichte Poffen für göttliche Orakel halten, 


Ja fie gehen fo weit, daß fie fich beteden, 
Gott haffe die Werftändigen, und er babe feine Bes 
Kchlüffe wicht dem Menfchen in die Vernunft und in 
das Herz, fondern in die Fibern ber Thiere gegras 
den, ober diefelben werden von Thoren, Wahnſin⸗ 
wigen und Vögeln auf göttlichen Antrieb und götts 
Fiche Regung vorausgeſagt. So fehe mache Furcht 
die Menſchen raſen. 


Es iſt daher die Urſache, aus welcher ber Aber⸗ 
glaube entfpringt, ſich erhält und naͤhrt, keine am 


\ 
Wuͤnſchte jemand, aufler dem frhon gefagten, 

noch andere Veyſpiele, fo erinnere er fi) nur bes 
Alexander, der da erft MWeiffager aus Aberglau⸗ 
ben zu gebrauchen anfing, als er das erfte mal bey 
dem Engpaffe Pylaͤ Suſidaͤ das Gluͤck fürdten 
lernte. (Kurt. B. 5. K. 4.) Ws er den Darius 
überwunden hatte, bekuͤmmerte er ſich nicht mehr 
um die Pfaffen und Seher. Erſt, dur neue 
mißliche Umſtaͤnde eingeſchreckt — bie Bactrianer 
waren abgefallen, bie Scythen beunruhigten ihn 
mit Krieg, er ſelbſt lag an einer Wunde darnieder — 
erſt jetzt aufs neue, daß ich die Worte des Kur⸗ 
tius gebrauche (7. B. 7. K.), in den Aberglauben⸗ 
der mit den Menſchen fein Spiel treibt, zuruͤckge⸗ 
worfen, gab er dem Arifiander, dem er fein um 
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bedingtes Vertrauen geſchenkt hatte, den Befehl, 
die Opfer wegen des Erfolges der Dinge um Rath 
zu fragen. 


Auf dieſe Weiſe koͤnnten ſehr viele Exempel an⸗ 
gefuͤhrt werden, die aufs deutlichſte zu Tage legen, 
daß, wie gezeigt worden iſt, die Menſchen bloß waͤh⸗ 

rend groſſer Furcht am meiſten mit dem Aberglau⸗ 

ben zu kaͤmpfen haben, und daß alles, was ſie je 
in eitler Wahnreligion als heilig verehrt haben, 
nichts als Taͤuſchungen der Einbildungskraft und 
Irrbilder eines traurigen ſcheuen Gemuͤthes geweſen: 
Endlich, daß der Pfaffen Herrſchaft in Zeiten der 
Noth immer unter den Völkern am ausgebreitet: 
'ften und von den Königen am gefürchtetften war: 
Doch, weil dies alles Hinlänglich bekannt ift, ſo 
übergehe ich es, Ä 


Aus dieſer Urfache des Aberglaubens folge nun 
Far, daß alle Menfchen dem Aberglauben unters . 
worfen find, — was auch andre fagen mögen, die _ 
der Meinung find, das komme. daber, weil alle 

Menſchen eine gewiffe undeutliche Idee von ber 
Gottheit haben. Es folgt ferner daraus: derfelbe 
müffe fehr mannichfaltig und wankelbar ſeyn, wie 
alle Spiele und Blendwerfe des Gemuͤths und 
alle Anfälle des Wahnfinnes find, und daß man 
nur duch Hoffnung, Haß, Zorn und Lift fih ges 
gen. ihn vertheidigen Fünne, darum, meil er nicht: 
die Vernunft, fondern allein die Leidenfehaft und 
zwar die heftigfte zur Duelle hat. 


58 leicht es nun ift, daß die Menfchen von was im⸗ 
mer fuͤr einer Art Aberglauben befangen werden, ſo 
ſchwer iſt es zu machen, daß ſie auf einen und eben der⸗ 
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felben beharren: Ja, weil die Menge immer gleich 
jämmerlich bleibt, fo haftet fie nirgends lange auf 
etwas, fondern nur das Neue reiget fie immer, nur 
das, wodurch fie noch nicht geräufeht worden ift, 
Und eben diefe Linbeftändigfeit bat viele Bewegun⸗ 
gen in der Melt und gräuliche Kriege Vveranlaßt: 
Denn, wie aus dem oben gefagten erhellt, und Kurs: 
tus auch inf. 4. B. K. 10. fehr gut bemerfet 
bat, — ‚Nichts regiert nahbrüdlicher die 
Menge als der Aberglaube” — Daher 
fommt ed, daß der Menſch unter dem Scheine dee 
Religion fich leicht verleiten laͤßt, jetzt feine Könige 
als Götter anzubeten, jeßt fie wieder zu verfluchen 
und als die allgemeine Peft des menfchlichen Ges 
fehlechts zu verwünfchen. | 


Um dieſes Unheil nun zu vermeiden, bat man 
großen Fleiß angewendet, die wahre oder falfche 
‚Religion dureh Ceremonie und Gepräng fo auszus 
fhmüden, daß fie über alles wichtig und fenerlich 
mufte gehalten, unb mit der firengflen Obſervanz 
von- jedermann immer verehret werden, worin 
die Türken am glüdlichften waren. . Bey diefen 
wird fogar das Difputiren über Neligion für Fre⸗ 
vel gehalten, und fie wiffen das Urtheil eines jeden 
mit fo vielen Vorurtheilen zu befangen, daß ber 
gefunden Vernunft fehlechterdings fein Pla im Ge: 
muͤth, nicht einmal für das Zweifeln übrig gelaffen 
wird, | | 


Aber freylich, wenn es das höchfte Geheimniß 
dee monarchfchen Regierungsform ift, und ihe über _ 
alles daran liegt, bie Menfchen zu täufchen und 
die Furcht, womit fie gefeffele werden follen, mit 
bem fcheinenden Nahmen der Religion zu umhüls 
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fen, damit fie für Sflaverey ald für ihr Keil fireis 
ten, und es mit nichten für fehimpflich, fondern 
für die böchfte Zierde halten, „Blut und Leben 
Dem Prahlerftolze eines einzigen Mens 
fhen aufzuopfern“ *); fo Pann im Gegens 
theil in einer freyen Republik nichts unglücflicheres, 
als biefes gebacht oder verfucht werden: Denn es 
“ wiberftreitet durchaus der allgemeinen Freyheit, das 
freye Urtheil, das jeder hat, mit Vorurtheilen zu 
befaugen, ober nur einigermafien zu feffeln: Und 
was Rebellionen betrifft, die unter dem Scheine der 
Religion erregt werden; fo entfpringen biefe fürs 
wahr nue daher, daß man Geſetze über Gegenſtaͤn⸗ 
be der Spekulation verfaßt, und dag Meinungen 
gleich Laftern für Verbrechen gehalten und verdams 
met werden, deren Verthridiger und Anhänger nicht 
dem Öffentlichen Wohl, fondeen nur dem Haß und 
ber Grauſamkeit der Gegner als Opfer fallen, 


Wuͤrden nach dem Rechte des Staates nur 
Handlungen angeklagt und Worte blies 
ben ungeftraft, fo könnten ähnliche Spaltungen 
mit feinem Scheine des Rechtes geſchmuͤcket wers 
den, noch Streitigkeiten der Art zu folchen Spal⸗ 
tungen umſchlagen. 


. Da wie nun die feltene Gluͤckſeligkeit genießen, 
in einer Republik zu leben, wo jedem volle Frey⸗ 
heit zu urtheilen, und Gott nach feinem ‚Gefallen 
zu verehrten geftattet iſt, in der auch bie Freyheit 
als das Föftlichfte füflefte Cut geachtet wird, fo 
glaubte ich, nichts undankbares, noch unnuͤtzes zu 
tbun, wenn ich darthun wuͤrde, dieſe Freyheit Füns 








°) Die Worte find aus dem Kurtius, B.4. 8.0, 
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ne nicht nur unbeſchadet der Froͤmmigkeit und der 
Ruhe des Staates geſtattet, ſondern ebendieſelbe 
koͤnne uͤberdies nur mit der Ruhe und der Froͤm⸗ 
migkeit der Republik aufgehoben werden. 


Dies iſt das Vorzuͤglichſte, was ich in dieſer 
Abhandlung zu beweiſen mir vorgeſetzt habe: Fuͤr 
dieſen Behuf war es beſonders noͤthig, die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Religionsvorurtheile, d. i. die Spuren 
der alten Knechtſchaft anzudeuten, ſodann auf die 
Vorurtheile in Betreff des Rechtes der hoͤchſten Ge⸗ 
walten aufmerkſam zu machen; Ein Recht, nach 
dem viele mit einer hoͤchſt frechen Ausgelaſſenheit 
groflentheils hafchen, und unter dem Scheine det 
Religion die Menge, die dem heibnifchen Aberglau⸗ 
ben noch ergeben ift, Yon eben benfelben abwendig 
zu machen fuchen, bamit alles wieder rerht in die 
alte Sflaveren falle, 


In welcher Ordnung dies ausgeführt werde, 
will ich Rürzlich angeben: zuvor aber die Gründe, 
‚die mich. zum Schreiben bewogen haben, herſetzen. 


Sch Habe mich oft gewundert , wie Menſchen, 
die fich berübmen, fie befennen ſich zur chriftlichen 
Religion, d, i. fie üben Liebe, Freude, Friede, 
Maͤßigung und Treue gegen jedermann, mit mehr 
als unglimpflidem Sinne ftritten, und den bitter 
fin Haß tagtäglich gegen einander ansübten, fo 
daß.man feichter aus dieſem als jenem den Claus 
ben eines jeden erkennen mochte: Schon längft iſt 
die Sarhe fo meit gefommen, daß man faft nie 
manden, wer er fen, ob Chriſt, Türke, Jud oder Heide, 
als nur aus dem Aeuſſern, der Tracht, der Sitte, 
oder daß er dieſe oder jene Kirche beſucht, ober end⸗ 
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lich dieſer oder jener Meinung ergeben iſt, und auf 
die Worte irgend eines Meiſters zu ſchwoͤren pflegt, 
mehr erkennen kann: Im übrigen leben fie alle gleich. 


Ich fand bald, als ich über die Urfachen dies 
ſes Uebels nachbachte, es könne nicht wohl anders 
als daher entfprungen fehn, daß man es indgemein 
für Religion hielt, Firchliche Memter, Würden und 
Verrichtungen für etwas Verdienſtliches anzufehen, 
und die Geiftlichen in großen Ehren zu halten: 
benn fo, bald diefer Mißbrauch in der Kirche ein: 
riß, ſo bemächtigte ſich bald jedes auch noch fo 
fchlechten Menfchen die Gier nach geiftlichen Stels 
(en; die Liebe zur DBerbreitung der görtlichen Reli: 
gion artete bald in fehmußigen Geld: und Ehrgeiz 
aus, und die Tempel wurden Theater, wo man 
nicht Lehrer der Gemeine, fondern Medner hörte, 
unter denen felten einer ein Verlangen hatte, das 
Volk zu belehren, fondern daffelbe nur zur Bes 
wunderung feiner -felbft hinzureißen, anders denkende 
Öffentlich zu zeichnen, und nur feltene unerhörte 
Dinge, Dinge, die der Pöbel am meiften anftau; 
nen würde, zu Ichren. | 


Hieraus muften allerdings groffe Streitigkeiten, 
Neid und Haß, durch Feine noch fo groſſe Vers 
jaͤhrung tilgbar, entfpringen, | 


Kein Wunder demnach, daß von der alten Re⸗ 
figion nichts geblieben ift, als ihr Aufferer Kult 
(womit der Pöbel Gott mehr zu fehmeicheln, als 
ihn anzubeten feheint), und daß Glaube jet 
nichts anders beynahe ift als Leichtglaubigkeit 
und — VBorurtheile Aber was für Vorur⸗ 

heile? — die aus Vernunftwefen die Menfchen 
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zu Thieren machen, jeden an dem freyen Gebraus 
che feiner Vernunft, der Fähigkeit Wahres zu uns 
terfcheiden und Falfıhes, durchaus hindern, ja bie 
recht abſichtlich dazu erſonnen feheinen, Das Licht 
des Verftandes mit ihnen gleichfam rein auszulds 
fchen. Gottfeligkeit — Hilf ewiger Gott! — und 
Religion beftehen in abgeſchmackten Geheimniſſen. 
Diejenigen „ fo die Vernunft von Grund aus vers 
achten, und den Verſtand, als verdorden von Natur, 
verwerfen und megftoßen, gelten bafür, fie hätten 
das görtliche Licht. | | 


MWahrlich, wenn fie auch nur einen Funken des 
göttlichen Lichtes hätten, fo würben fie nicht fo übers 
muͤthig rafen, ſondern Yernünftiger Gott verchren 
feenen, würden, wie jegt durch Haß, durch Liebe ; 
unter andern fi) auszeichnen, und nicht mit fol- | 
eben: Groll, folcher Feindfchaft anders denkende vers | 
felgen, ſondern vielmehr Mitleidven mit ifnen has | 
ben, wenn fie anders für ihr Seelenheif, und nicht | 
für ihr eigenes Gluͤck fürchten. 


Ueberdies, wenn fie ja etwas von göttlichen 
Lichte befäffen, fo würde das wenigſtens aus ihrer 
Lehre und Gelehrfamfeit Fund werden, Geſtehen 
muß ich: die tiefeften Geheimniſſe konnten fie nie genug 
bewundern, Indeſſen fehe ich doch, daß fie auffer 
den Gruͤbeleyen ber Wriftotelifer und Platoniker 
nichts Neues vorgebracht haben ; und biefen, um 
nicht beidnifche Nachtreter zu feheinen, zwangen fie 
die Schrift an. - | 0 


Es war ihnen nicht genug, mit den Griechen 
zu ſchwaͤrmen, fonbdern fie wollten auch, die Pro⸗ 
pheten hätten wie diefe geſchwaͤrmt: Daraus erhels 
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let deutlich, daß fie die Goͤttlichkeit der Schrift 
anch nicht einmal ie Traum erfennen: Je angele⸗ 
gentlicher ſie dieſe Geheimniffe bewundern, um fo 
mehr beweifen fie, daß fie die Schrift nicht fo wohl 
glauben als nachbeten: Was auch daraus erhellet, 
dag bie meiften als Fundament vorausfegen (für 
das Berftändniß derſelben nänfih und für die Er⸗ 
grändung ihres wahren Sinmes) fie fen überall 
wahr und göttlich. Wie fein! Eben das, was erfk 
i nach vorbergegangener Verftändnig und firenger Prüs 
: fung derfelben als ausgemacht fünnte angenommen 
; werden, und was wir aus ihr felbft, die menfchs 
; Heer Dichtungen am wenigften bedarf, weit befier 
; Könnten belehrt werben, fegen fie fogleich an ber 
| Schwelle ald Regel der Interpretation feft. 


Ws ich nun dieſes bey mie erwog, naͤmlich, 
Daß das Licht dee Natur niche nur verachten, fons 
dern von vielen als die Quelle der Gortlofigfeit vers 
dammet werde; ferner, wie man menfchliche Traͤume 
für göttliche Urkunden, Leichtglaubigkeit für Glau⸗ 
ben hält; als ich: wahrnahm, wie die Streitigfeis 
sen der Philoſophen mit den heftigen Bewegungen 
der Leidenfchaft in Kirche und Staat geführet wer 
ber, und daher die wuͤthendſten Feindſchaften und 
Spaltungen , wodurch die Menfchen zu allerley Auf 
fland fich feicht verleiten laſſen, ja noch. fehr viele 
andere Dinge, deren Aufzählung jeßt zu weit fühs 
ven würde, entfpringen: So beichloß ich mit Fleiß, 
die Schrift von neuem mit aufrichtigem und freyen 
Sinne zu prüfen, und als Lehre derfelben nichts 
anzunehmen, was nicht aufs beutlichfte eben fie 
mich würde belehren. | 


Ich bildete wie baher eine Methode, bie heifigen 
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Buͤcher zu erklaͤren, und ſo wie ich mit dieſer im 
Reinen war, fieng ich vor allen Dingen zu unter⸗ 
ſuchen an, was Prophetie oder Weiſſagung wäre? 
Warum Gott fich den Propheten geoffenbahres ? Und 
warum fie Gott angenehm gewefen?! Ob darum, 
weil fie über Gott und Natur erbabne Einfichten und 
Gedanken gehabt? Oder allein wegen ihrer Froͤm⸗ 
migkeit? Nachdem ich diejes hatte erforfcher, konnte 
ich leicht beftimmen, daß das Anfehen der Propheten 
ner in folchen Dingen Gewicht babe, die auf dag 
praftifche Leben und die wahre Tugend ſich bezies 
ben, daß fonft aber ihre Meinungen uns wenig angeben, 


Hierauf unterfuchte ich, warum bie Ebraͤer dag 

auserwaͤhlte Wolf Gottes genennet worden. Als 
ich fand, der Grund davon fen Fein anderer gewes 
fen, ale, weil ihnen Gott eine gewifle Gegend der 
Welt erwählt, wo fie ficher und bequem leben koͤnn⸗ 
ten, fc belehrte mich Dies, die Geſetze, die Gott 
dem Mofe geoffenbart, ſeyen nichts anderes gewe⸗ 
ten, als ehıe ber ‚befondern Staatsverfaffung 
Der Ebraͤer, und es habe daher aufler dieſen Mies 
wand meiter zu ihnen werpflidter merben follen, ja 
Diefe felbft ſeyen an fie nur, fo lange ihre Verfafe 
fung beftünde, gebunden. 


Weiter, um zu erfahren, ob aus der Schrift 
gefolgert werden koͤnne, daß her menfchliche Vers 
fand von Natur verborben fen, wollte ich umterfus 
Gen, ob die pofitive Religion oder das göttliche 
dureh Die Propheten und Apoſtel dem ganzen menſch⸗ 
lichen Gefchlechte geoffenbarte Geſetz verſchieden ges 
weſen fen von derjenigen Religion, die auch das 
Licht der Natur Tehret. Weiter , ob die Wunder ges 
gen die Ordnung der Natur ſich zugetragen, und 
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ob fie das Daſeyn Gottes und deſſen Vorſehung zus 
verfäffiger und deutlicher bemweifen, als Dinge, die 

wie klar und. deutlich durch ihre erften Urfachen bes | 
greifen. Als ich nun in bem, was die Schrift 
ausdruͤckſich lehret, nichts gefunden hatte, was mit 

der Vernunft nicht dürfte Üübereinfommen, nichts, 
was ihr widerfpräche, und ich überdies einfah, was 
die Propheten gelehrt, feyen lauter fehr einfache 
Dinge gewefen , die jeder leicht hätte faffen Pönnen, | 
und fie hätten diefelben in einen folchen Styl ein 
gefleider und mit folchen Gründen beftätiget, die 
bauptfächlich geeignet gersefen, den groffen Haufen 
zur anbächtigen Gefinnung gegen Gott anzutreibenz \ 
So überzeugte ich mich vollfommen, die Schrift 
Kaffe der Vernunft völlige Freyheit, und babe nichts. 
mit der Philofophie gemein, fondern diefe ſowohl 
als jene ſtehe jede auf eigenen Fuͤſſen. Dies apes . 
biktifch zu beweifen, und die ganze Sache zu bes 
ſtimmen, zeige ich, wie die Schrift zu erfläven 
fey, und wie ihre ganze Erkenntniß überhaupt Die 
Erkenntniß in geiftlichen Dingen aug ihr allein, und 
nicht -aus. den, was wir Vermittelft des natürlichen 
Lichtes erkennen, muͤſſe gefchöpfet werden. 








Sofort gehe ich. zur Darlegung derjenigen Vorur⸗ 
theile über, bie ihren Grund darinn haben, daß ber . 
Poͤbel, der dem Aberglauben anhangt , uud die Tre⸗ 
ber der Zeitlichfeit weit mehr liebt als das Ewige, 
die Bücher der Schrift (den Buchſtaben) viel mehr 
als das Wort Gottes felber anbetet. Hierauf zeige 
ich, daß das geaffenbarte Wort Gottes nicht in einer 
beftimmten Anzahl von Büchern, fondern in einem 
einfachen Begriffe des den Propheten geoffenbarten 
göttlihen Sinnes beſtehe; naͤmlich, Gore mit reis 
nem Herzen zu geborchen, und Gerechtigkeit und Lies 
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be zu uͤben. Und dies, beweiſe ich, werde in ber Schrift 
nach der Faſſungskraft und den Meinungen derjeni« 
gen. gelehrt, denen die ‘Propheten und Apoſtel diß 
Wort Gottes zii predigen pflegten; Was fie in der 
Abfiht ıhäten, daß die Menſchen es ohne einigen 
Widerſpruch und mit reinem Herzen möchten Annehs 
men, Endlich nach Aufzeigung dee Grundlehren 
bes Glaubens mache ich den Schluß, der Gegen⸗ 
ſtand der geoffenbarten Erkenntniß 9 
nichts anders als Gehorſam, und dieſe ſey, ſowohl 
dem Objekt als den Grundſtuͤtzen und Mitteln nach, 
von der natuͤrlichen Erkenntniß durchaus unterſchie⸗ 
den, und babe nichts mit ihr gemein, im Gegentbeil 
ſowohl dieſe als jene behaupten, jede fuͤr ſich, ihr eige⸗ 
nes Reich ohne wechſelſeitigen Eintrag, und keine 
duͤrfe der andern als Magd dienen, = 


. Meiter , da die Köpfe der Mienfchen fehr vera 
ſchieden find , und der eine fich beſſer bey diefer, der 
andere befier bey jene Meinungen befindet, da fer⸗ 
ner, was bem einen Anlaß zu teligieifen Voſtellun⸗ 
gen, dem andern zu lächerlichen ift; fo folgere ich) 
neben dem obetibefagten hieraus, es muͤſſe jedem ſei⸗ 
ne Freyheit zu urtheilen, und die Vollmacht über das, 
was als Grundftüge des Glaubens angenommen wer⸗ 
den fol nad Gutduͤnken feine Parthie zu nehmen, 

»„ übetlaffen bleiben, und bloß die Handlungen eines 
jeden muͤſſen als Maasſtab zur Schähung feiner Res 
ligion, ob dieſelbe für Fromm oder gottlos zu halter 
ſey, angenommen werden; So werden alle init aufs 
richtige, und freyem Gemuͤthe Gott gehorchen koͤn⸗ 
nen, Und Berechtigkeit und Liebe Allein werden als 
gemein geſchaͤzt bleiben, | 


2.0: Dachbenn ich hiermit bie Zreyheit, welche 446 
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göttliche geoffenbarte Geſetz einem jeben verftartet, 


dargethan habe, gehe ich zum anbern Theil der Fra⸗ 
ge über: Ich zeige nämlich, wie eben biefe Frey⸗ 
heit, unbefchadet der Ruhe ded Staats unb des Rechts 
der hoͤchſten Gewalten, nicht nur geftattet werden fol: 
le, ſondern daß fie ohne große Gefahr ber friedlichen 
Verfaſſung deffelben , ja ohne großen Schaden des 
famtlichen Staates nicht könne aufgehoben werden. 


‘ 


Um dies zu beweifen, gehe ich won dem natürlichen | 


Rechte eines jeden aus, das nämlich fo weit fi 
erftreckt, als eines jeden Meigung und Macht fich 
erſtreckt; So dag, nach dem Mechte der Matur , 
niemand nach ber Willführ des andern zu leben ger 
halten ift, fondern ein jeder feiner Freyheit Here 
und Meifter bleibt, Ich zeige neben dem: dies Recht 
koͤnne niemand in der That veräuffern , als wer die 
Vollmacht feiner Selbftvertheidigung auf einen ans 
dern überträgt; und derjenige, auf den jeder fein 
Hecht zu leben, wie's ihm gut duͤnkt, mie dee Voll⸗ 
macht der Gelbftvertheidigung übertragen bat, bes 
halte nothwendig dieſes natürliche Recht unum⸗ 
ſchraͤnkt. 


Daraus beweiſe ich, diejenigen, die die hoͤchſte 
Gewalt beſitzen, beſitzen auch ein Recht auf alles, 
was ſie vermoͤgen, und ſeyen allein die Handhaber des 
rechts und ber Freyheit, die übrigen hingegen müf 
fen ganz nad) ihrem Willensbefchluß handeln. Weil 
aber niemand feiner Macht dee Selbftvertheidigung 
ſich fo enräuffern kann, daß er Menſch zu feyn aufs 
höre, ſo fchliefle ich darans , niemand Fönne feines 
natürlichen Rechts durchaus beraubt werden, fordern 
die Untertbanen behalten immer einiges gleichfans 
vermoͤge Naturrechts, das ihnen ohne große Gefahr 
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des Staates nicht genommen werden kann, und was 
ihnen ſogar entweder ſtillſchweigend eingeraͤumt wird, 
oder ſie ſelbſt ausdruͤcklich mit denjenigen, welche die 
Machthaber des Staates ſind, foͤrmlich bedingen. 


Nach dieſer Unterſuchung gehe ich zum Ebraͤiſchen 
Staat uͤber, den ich, um darzuthun, welchergeſtalt 
und durch welcher Anordnung die Religion rechtliche 
Kraft zu gewinnen anfing, und daneben auch man⸗ 
ches andere, das mir wiſſenswerth ſchien, ziemlich 
aus fuͤhrlich beſchreibe. 


Hierauf zeige ich, die Gewalthaber des Staats 
ſeyen nicht nur die Vertreter und Ausleger des buͤr⸗ 
gerlichen, ſondern auch des geiſtlichen Rechtes; bey 
ihnen allein ſtehe das Recht zu entſcheiden, was recht 
oder unrecht, was religieus, was irreligieus fen: Und 
endlich ziehe ich den Schluß, eben diefelben befäßen 
dieß Recht am beften und Fönnten den Staat ficher 
erhalten, wenn nur jedem Freyheit zu denken, was er 
will, und zu fagen was er denft, eingerdumt werde, 


Dieß, philofonbifcher Leſer, ift es, was ich dir hier 
zur Prüfung übergebe. Ich hoffe, es werde dir theils 
wegen ber Wichtigkeit, theils wegen ded Nutzens des 
Inhalts nicht unangenehm feyn, ſowohl, was das 
ganze Werk, als jedes einzelne Kapitel betrifft. Sch 
würde mehr darüber anführen, aber idy möchte nicht, 
daß die Vorrede zu einem Buche anwüchfe, befonders, 
weil ich die Hauptfache den Philoſophen bekannt ges 
nug glaube. Den andern diefe Abhandlung zu es 
pfehlen liege mir nicht groß an. Ich babe Beinen 
Grund zu hoffen, daß fie ihnen nur einigermaßen wers 
de gefallen koͤnnen; denn ich weiß, wie bartnddig 
Diejenigen Borurtheile in ihrem Gemuͤthe eingewurzelt 
find, denen fie fich einmal unter dem Scheine der Ar 


16: Vorrede bes Spinoza, 


figion hingegeben haben, Ich weiß ferner, daß es eben 
ſo unmoͤglich iſt, dem Poͤbel den Aberglauben zu be⸗ 
nehmen, als die Furcht. Ich weiß endlich, daß die 
Standhaftigkeit besPobels Halsſtarrigkeit 
iſt, daß er nicht von Vernunft regiert wird, ſondern 
daß blinde Hitze ihn fortreißt zu Lob oder Tadel: 
Den Poͤbel demnach und alle diejenigen, Die, wie 
ber Poͤbel, mit den gleichen Leidenfchaften im Kampfe 
find, Tade ich zu dieſer Lektüre nicht ein, vielmehr 
wuͤnſchte ich, daß fie dieß Buch ganz und gar befeitig? 
ten, eher als daß fie dutch verfehrte Auslegung, wie 
fie es mit allem treiben, nur laͤſtig würden, and, wo 
fie ſich felder nichts nüßen, andern ſchadeten, die 
freyer wuͤrden philoſophiren, wenn ihnen dieß Eine 
nicht im Wege ſtuͤnde, daß ſie der Meinung (id; 
bie Bernunfe muͤſſe ber Theofogie ale Mägd dienen; 

"denn diefen , bin ich feft überzeugt, würde dieß Wert 
von ſehr großem Nutzen ſeyn. 


Uebrigens, weil viele weder Muße, noch viel 
leicht Luft haben werden, alles zu leſen, fo ſebe ich 
mich gedrungen, auch hier am Ende diefer Abhand⸗ 
fung zii erinnern, daß ich nichts ſchreibe, was ic) 
nicht ſehr gerne der Prüfung und der Cenſur der has - 
ben Obrigkeit meines Vaterlandes mit bein freiinde 
ichſten Willen üntertverfe: Sollte Diefe etwas von 
dem, was ich fage, init den Geſetzen des Landes 
öber dem aflgeitteinten Beſten im Widerfpruch finden; 
ſo will idy das für ungeſagt erflärt Haben. Ich 
wei, daß ich ein Menſch Bin und teren konnte: Daß 
ieh nicht irren möchte, deß habe ich mir mit Fleiß 
Muͤhe gegeben, und bei alleni, was ich ſchrieb, vorzuͤg⸗ 
lich getrachtet, daß es mit den Landesgeſetzen, der Froͤm⸗ 
wg eit und ben güten Sitten durchaus uͤbereinſtinimte. 
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cch ſah, daß bie Worte des Dekalogns im 2 B. Mo⸗ 
fe, von denen im gten B. ungerfchieben Bub; woraus 
zu erhellen (rin (da Soft nur einmaf geredet hat) 
aß. der Dekalogus nicht pie Horte Gottes ſelber (dem 
uchſtaben nach) fondern nur nach dem Geiſte der⸗ 
Iben. vorzutragen die Beabſichtigung habe. Indeß⸗ 
fen, wenn wir der Schrift nicht Gewalt authun wol⸗ 
Ich, fo müffen wir alferbings zugehen, hie Jfrgeliten 
haben wirklich eine Stimme gehört: denn die Schrift 
fagt ausbrürklich 5 B. Moſ. 5.4: un Ä 
Cr bat von Angeficht mis und aus Dem Feuer 
vom Berge gered. 4 —7 
d. . ſo wie zwey Menſchen ihre Gedanlen gegen el 
ander, unter Bermitilung ihrer zwen Leiber auszu⸗ 
taufchen pflegen. Es ſcheint daher mehr mie der 
chrift uͤbereinzuſtimmen, Gott babe. wirklich eine 
Itimme gefsbaffen, womit er Die zehen Gebote af 
mbaste, Lieber die Urſache inbefien, warım Worte 
and Beweiſe bes Einen Fuchs von dem andern aba 
. welchen, ſiehe bas folgende achte Kapitel! 
Aber auch fo hebt. fish nicht alle Schwiexigkeit: 
gen es duͤnkt mic, es Roffe nicht wenig gegen die 
VWernunft an, daß etwas Gefchaffenen, das yon Gott 
eben fo, wie andere gefchäffene Dinge abhdüigig if, die 
gie oder die Erfiftenz Gottes in der That sder mit 
‚orten ausdrücken oder durch ihre Eigenſchaft dar⸗ 
in CGnne; Durchs, Sprechen nehmlich in ber. erſten 
ion: „Ih bin der Herr, bein Gott“ 
nd obfchen, wenn jemand. mit dem Munde fagt & 
ch habe es derftanden , niemanh glaubt, der 









Mund, fondern mir die. Denkkraft bes. Menfehen, 
der dieß aefagt, babe es yerſtanden, ſa verflebt. er: 
doch, weil der Mund ein Theil, yon dem Weſen def: 
fen iſt, ber dieß fage, und auch derjenige, dem eK: - 
gefagt wird, feinen Verſtandes Ancheil hat, den Sinn 
bes Redenden durch Vergleichung mit ſich ſelber leicht. 








Erſter Abſchnitt 


des theoloiſch · politiſchen Traktatts, 


der die theologiſch⸗ Eritifchen Abhandlungen 
I enthaͤlt. u 
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SLR: 
Won der Prophetit, Zu. 

Meopbak oder Offenbarung ift eine zuverlaͤßige 
von Sort den Menfchen geoffenbahrte Erkenntniß eis 
wer Sache. Ein Prophet derjenige, der göttliche Dfr 
fenbahrungen denen auslegt, die feine ſichere Erkennt⸗ 
niß goͤttlicher Offenbahrungen haben koͤnnen, die dem⸗ 
nach Offenbahrungen allein durch Glauben anzunehe 
men im Stande And, Denn ein Prophet Heißt bey - 
den Ehräeen I) (Rabi) d. :, ein Redner, win Aus⸗ 
leger. In der Schrift wird dieſes Wort immer in der: 
Bedeutung genommen: Austeger Gottes: wie wit 
aus 2B. Moſ. 7, 1, fehen, wo Gott zu Mofe fagt:' 
Siehe ich habe dich einen Gott gefezt über 
Pharao, und Aaron dein Bruder fol dein“ 

—8 bet ſeyn: Gleich, als wollte er fagen: weil‘ 

aton dadurch, daß er dem Pharao alles, was DR: - - 
redeſt, erflärt, die Stelle eines Propheten vertritt, 
fo wirft demnach du gleihfam Pharad's Gott, odet 
Gottes Stellvertreter ſeyn. — 

Von den Propheten werden wir im folgenben 
Kapitel, Hier von der Weiffagung handeln. Aus det 
Schon gegebenen Erflärung derfelben folgt, natuͤr⸗ 
liche Erkenntniß koͤnne Weiſſagung genennet werdent 
denn das, was wir durchs Licht der Natur erkennen, 
hangt einzig von der Erkenntniß Gottes und ſeinen 
ewigen Rathſchluͤſſen ab, Indeſſen, weil dieſe natuͤr⸗ 
liche Erkenntniß allen Menſchen gemein iſt (denn fie 
beruht auf Fundamenten, die allen Menſchen gemein 
find) fo wird fie von der Menge, die immer nach dem: 

Ungewoͤhnlichen und. ihter Natur Fremden. jappt; 
. und natürliche Gaben verachtet , nicht fo geſchaͤtzte 


ı. 


ne — ·. 
E 


Barum ‚wenn fie von prophetifcher Erkenntniß redet, 


will ſie dieſe ausgeſchloſſen wiſſen: Indeſſen kann ſie 
doch mit gleichem Rechte als jede andere, was immer 
fuͤr eine, goͤttlich genennet werden, da bie Natur 
Gottes, fo fern wir am ihr Teil haben, und die götts 
lichen Befchlüffe ums: diefeibe- gleichfaim diktiven, ba fie. 
auch von derjenigen/ bie alle: goͤttlich nenuens, num darinn 


verfchiaden ii daß diaſe uͤber die Graͤtnz en der ander: 


binaus ſich erſtreckt, undi bie: Geſehze / der. menſchli⸗ 
an Matur an fin betrachtet ihre Unfache: nacht: ſeyn 

eänuen :, Uehrigens ‚wenn ‚neis<auf Gewisheit, mob: 
2;die natürliche Srfeuntnig-im ſich ſchließe, und aufı 
die Quelle ſehen, aus der fie entfpringt (Aus: Chotki 
nehmlich) ſo weichet ſie keineswegs ber goͤttlichen Er⸗r 
-Seantaif; Es muͤßte dean etwa jemand meinen, ader: 


vienehr t raͤume m, Die Propheten: hätten zmanieik 


nen meuſchlichen · Leib ‚aber keaͤnenmenſchlichen Geiſt 
orhaht,. ihre Empfiadungs⸗ und: Vorſtelluugemeiſe 
feg: demnach „gang ‚andens deſchaffen geweſen als: die- 


Aber obſchon natuͤeliche Wiſſcuſchaftrgbttlich: iſt 
fa kannen doch ihre Fortpflanger nicht Propheten ger 
nennt ‚werdens Denny was · jene lehren, koͤnuenant 
dere Menſchen mit gleicher Gewißheit und: inn glei 
chem· Grade ab fir. einfehen und: annehinen, und das 
nicht bles durch Glauben· | 

Da. demnach das Geiſtige in uns iſchon dadurch/ 


daß es die Matur Gottes objektio: int fich faßt, undt 


an dexrſelben Theil. hat, ein Vermoͤgen beſizt, einige: 
Begriffe zu bilden, dien die Natur der Dinge erklaͤ⸗ 


ran, nad zur; Einrichtung unſers Lebens und Anwrien 
fung «geben , fo koͤmen wir mit ME! die Befchäffenet - 
heit diefes Geiftigen in uns , info ferne.es als | olchrs 


vocrgeſteilt wird, ſuͤr die Urſache goͤttlicher Offenbah⸗ 
zung annehmen > denn alles dasjenige; was wir klar 
ud deutlich verſtehen, das giebt uns, ie roben 
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geſagt worden, die Idee Gottes und bie Natur (Got⸗ 
KEY an bie Hand, nicht eben Durch Worte, fohdern 
aͤuf eine. weit herrlichere Weiſe, die mit: der Natur 
unfers Geiſtes ain beften uͤbereinkommt, wie-jeber, 
Der die Gewisheit des Verſtandes ſchon koſtete, ohne 
Zweifel ſchon an fich erfahren: hat. 0 

Indeſſen, weil mein Plan hauptſaͤchlich dahin 
gehet, nur. von demjenigen gu veden, was auf die 
Schrift Beziehung hat, ſo ſey es mit diefem We⸗ 
nigen über das Licht der Natur genug! 

“ I gebe demnach auf andere Lirfachen und Mite 
tel über, womit Gott den Menfihen dasjenige of⸗ 
fenbart, was Die Graͤnzen der natürlichen Erkenntniß 
Überfchreitet,: und auch, was ſie nicht uͤberſchreitet 
(dehn ich’ ſehe nicht ein, wie Gott nicht ſelbſi babje⸗ 
Mr, was wie vermittelſt des Lichts dev Natur ers 
kennen, den Menſchen auf andere Weiſe mittheilen 
kann) uni davon umftändlicher zu handeln. | 

Wahr bleibt es’; was davon geſagt werden kann, 

dab’ müß allein aus der Schrift abgeleitet werden: . 
denn was koͤnnen wir von Dingen fagen, die über bie. 
Gränzen unſers Verftandes Hinausreichen ; als, was 
von Propheten felber mündlich oder fchriftlich uns 
überliefert wird? Und weil wie heut zu Tage, fo viel 
ich weiß, Eeine Propheten haben, fo bleibt uns nichts, 
übrig, als die heiligen Schriften, die von den Prophe— 
ten auf ung gekoinmen find, zur Hand zu nehmen, 
‚mit der Vorfiche jedoch, daß wir von Dingen der Ark, 
nichts afnehmen, oder etwas anf Rechnung det Pros 
‚pheten‘ fchreiben, was fie nicht‘ felber" deutlich ausge —. 


q 


forochen bb 00 .. 

Hier ift nun vorzüglich zu bemerken, daß die Ju⸗ 
den niemablen yon Mitteln oder befondern Urſachen 
Erwähnung thin, auch ſich nicht darum bekuͤmmern, 
ſondern aus Religion und Frömmigkeit, oder, wie man 
fönft zu fagen pflegt, ans Devotjon, immer auf Gott 
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zuruͤckkommen: denn wenn fie 3. Beim Handel Gelb _ 
gewonnen haben, fo fügen fie, Gott habe ihnen 
Das beſchert, wennfig eine Dleigung zu etwas, was ' 
es immer fey, haben, fo fügen fie, Gott babe ihr 
Gemuͤth gelenkt, und auch, wenn fie etwas 
denken, fo muß Gott es ifnen gefagt haben. Daher 
iſt nicht alles das, wovon die Schrift verfichert, Gott 
habe es diefem oder jenem geſagt, für Weiſſagung und 
übernatürliche Erfenntniß zu halten; fondern nur bass 
jenige, was die Schrift ausdrücklich fo nennt , oder 
.. was zufolge der Umſtaͤnde der Erzählung Weiſſagung 

oder DOffenbahrung mar. or 

Gehen wir demnach die heiligen Bücher durch , fo 
werben wir fehen: Alles, was Gott ben Propheten ofs 
fenbart hat, das offenbarte er ihnen, entweder durch 
Worte oder Bilder, oder auf beyderlen Art, durch 
orte und Bilder, - 

Die Worte aber und auch die Bilder waren ents 
weder wahr und aufferhalb.der Einbildungstraft ded 
Propheten, der fie hörte oder ſah, oder fie waren imas 
ginair, weil die Einbildungsfraft des Propheten nehm⸗ 
lich auch im Wachen die Richtung gewann, daß es 
ihm klar dünfen mußte, er höre Worte, oder er ſehe 
etwaß, 

Denn mit wahrhafter Stimme offenbahrte Gott 
dem Mofe die Gefeße, die er den Ebraͤern wollte 
vorgefehrieben wiffen, wie wir aus dem 2B. Moſ. 
feben 8. 25, v. 22. wo es heißt: 
non dem Ort will ich dir zeugen, und mit 

„die veden, nemlich, von dem Gnadenſtuhl, 
‚reifen den zween Eherubim, der Auf der 

„Laden des Zeugniß iſt, alles, was ich dir ges 

‚bieten will ,-an Die Kinder Zirael, Ä 
Dieß beweißt, Gott babe ſich irgend einer rechten 
Stimme bedient, weil Mofe, fo oft er wollte, Gore. 
dort mit ihm zu veden bereit. fand, Und diefe Stinu 
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mi allein r mit. der nehmlich das Gela gegeben wurde, 
war, wie ich bald zeigen werde/ eine wahrhafte Stimme. 

Ob die Stimme, mit der Gott den Samuel rief, 
eine aͤchte Stimme geweſen fen, möchte ich faft begtoele 
feln, weil es ı Sam. K. 3. heißt: 

Und der Derr erfchien hinfort zu Silo: denn 

— — Herr war Samuel offenbaret worden zu 
Silo, durchs Wort des Herrn. 
Bis ob es bieffe: die Erſcheinung Gottes war für Sa⸗ 
muel nichts anders, als daß Gott füch ihm durch Rede 
geoffenbart, oder war nicht anders, als: Samuel habe 
Gott. reden hören. Indeſſen, weil wir zwifchen der 
Weiſſagung des Moſe und der andern Propheten uns 
terfcheiden müffen, ‚fo müffen wir auch nothwendig 
annehmen, diefe Stimme, bie Samuel: gehört, fey eine 
eingebildete geweſen: dieß laͤßt fich auch daraus ſchlieſ⸗ 
ſen, daß ſie den Nahmen Eli rief, einen Nahmen, 
den Samuel am meiften zu bören gewohnt war, den 
er fich fonach auch un fo fertiger vor die Einbildungs⸗ 
kraft zuruͤkrufen konnte: denn, dreymal von Gott 
gerufen, glaubte er, Eli rufe ihn. Die Stimme, 
die Abimelech hörte, war eine eingebildete: denn eg’ 
Heißt 1B. Mof, 20,6. u 

„And Gott: fprach zu ihm im raum‘ en 
Daher Abimelech ‚nicht wachend, fondern nur im 
Traum (zu einer Zeit nebhmlich, wo die Einbildungss 
Praft unweſentliche Dinge , ihrer Natur nach, am 
meiften fich vorzufantaſiren gefchift if) den Willen 
Gottes fi imaginiren fonnte, . | 

Der Dekalogus iſt, nach einiger Juden Meinung, 
nicht wörtlich ven-&ott vorgetragen worden; fondern 
mæiehrere derſelben glauben, die Iſraeliten Haben nur 

ein Seräufch: gehört, ohne artikulirte Töne, und. waͤh⸗ 
rend beflelben haͤtten fie dieß Geſez rein geiſtig vers‘. 
nemmen, - 

Die Muthmaßung hatte. ich auch einmal, vor 


t 
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‘ic ſah, daß ‚bie Worte des Dekalogns im 2 W. Mo⸗ 
e, von denen im zten B. unterſchieden gnd; woraus 
zu erhellen 36 (da Goft nur einmal geredet hat) 
aß. ber Dekalogus nicht die Worte Gottes ſelber (dem 
uchſtaben nach) ſondern nur mach dem Geiſte der⸗ 
elben. vorzutrogen hie Beabſichtigung habe. - Inbefs 
fen, wenn wir der Schrift nicht Gewalt authun wol⸗ 
Ich , fo müffen wir afferdings zugeben, bie Zfegefiten 
ben wirklich eine Stimme gehört: deyn Die Schrift 
gt ausdruͤllich SB. Ms — ——. . 
Kr hat von Angeficht mit ung aus Dem Feuer 
dom Berge geredt.“ N 
d. 1. fonwie zwey Menfchen ihre Eedanfen gehen ein 
ander, unter Wermittlung ihrer zwey Leiber autzu⸗ 
taufchen pflegen. Es ſcheint daher mehr mit Der 
chrift uͤbereinzuſtimmen, Gott habe. wirklich eine 
Stimme geſchaffen, womit er Die zehen Gebote af 
mbaste, Ueher die Urſache indeſſen, warum Worte 
und Beweiſe des Einen Yuchs von dem andern aba 
weichen, ſiehe iu folgende achte Kapitel! | 
Aber auch fo hebt ſich nicht alle Schwierigkeit : 
gen eb duͤnkt mich, ed ſioſſe niche wenig gegen die 
ernunft an, daß etwas Gefchaffenen, das Yon Gott 
eben fo, wie andere geſchaffene Dinge abhdügig if, bie 
ſſenz oder die Erfiftenz Gottez in der Thar oder mit 
orten ausdrücken ober dutch ihre Eigenſchaft dar⸗ 
un Eönnes durchs Sprechen nehmlich in Dex. erſten 
exſen: „Ih bin der Herr, bein akt“: 
nd obfchon, wenn jemand. mit bem Munde fagt 
Ich habe es verſtanden, niemanh glaubt, der 
Mund, fondern nur bie. Denkkraft des. Menſchen, 
der dieß gefagt, habe es yerftanden,, fa vwerflebt. er: 
boch, weil bee Mund ein Theil, von dem Weſen dee 
fen ift, ber dieß ſagt, und auch derjenige, dem «es: - 
gefagt wird, feinen Verſtandes Antheil hat, den Sins, 
bes Üpenben Durch Qesgficsung mit ſich felber leicht. 





NR 
ber wicjenigen, die zuvor won ett wirhts ‚de 
den Rahmen wußte, ud 'kkm vwireven wollten/ um 
won feiner Gyſiſtenz gewißer uͤberzeugt zu werben 
wieſollen dieſe in ihrem Verlangen durch eine Kreatur 
vefriedigt worden ſeyn, die mit Gett in keiner naͤhe⸗ 
wen Begtehung URS jedes andere Weſen ſtehet Und ur 
Matur Gotres midi gehoͤrt, durch eine Kreatur, oe 
- ißnen fagte: „Ich bin Gore.” Ä 
Ich iÖitte: wenn Gott vie Lippen des Moſe — 
was ſage sch? des Moſe, ſogar eines ——— 
erte ‚genrörßiger Höfe, "hen das aus zuſprechen 
pa Hagen: „Sch bin Wort Warden ffe dus 
Dafın Goltes fo begriffen hie? 
erner ſcheint die Schrift vollkonimen anzudeutem: | 
Bote habe felber geredet In dem Ende fen er vor. 
Himmel auf den Berg Sinai herabgeſtiegen) und Die 
Juden Bären ihn nicht nur reden hören, föndern ih⸗ 
re Aelteſten haͤtten Ihn duch geſehen (2Mof.: 24 9) 9) 
Much gebot das dem Mlöfe geoffenbante Geſetz, das 
er nicht mehren noch mindern urfte, das zugleich 
als ein Landes Recht konſtituirt wurde, keineswege 
etwas vom Glauben an die Unkoͤrperlichkeit Gottes, 
noch ſagte es aus, daß Gott kein Bild oder keine 


Figur habe, fondern nur, day Gott ſey⸗ daß fie ihm \ 


— daß fie ihm Allein and eten und von feiner Vet⸗ 
Werden, und daß fie kein gifnif - 


| —* von ihm mach —A 
Sottes Bits gefehen bar: fe —* min ft ang 
fonberh endig irä 
ein Geſchoͤpf, das ſie heſehe — ſolglich, 
san Fe Gott Anter jenen 3 ilbe — wuͤrden 
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Gotm reden hoͤrte, geſehen, und dennoch ſey es ihm nur 
‚gelungen , Gott von Hinten zu ſehen. Sch zweifte 
Zaher nicht , bier muͤſſe irgend ein Myſterium verbone 
gen liegen, wovon ich unten eines weiteren veben wer⸗ 
de. - Hier will ich fortfahren auf die Stellen dee 

‚Schrift, aufmerffam zu machen, welche die Mittel 
‚angeben, durch, welche Gott feine Beſchlieſſungen dem 
Menſchen offenbarte. 

Daß ben Offenbahrungen Gott ſich allein der Bil⸗ 
der bediente, das erhellet aus Paral. 22. wo Gott 
dem David feinen Zorn durch den Engel zu erkennen 

‚giebt , ber dag Schwert in dee Hand. hat. So auch. 
dem Bileam. . Und obſchon Maimonides und andere 
dieſe Geſchichte und eben fo alle diejenigen Erzählungen, 
Die einer Engels s Exrfeheinung Erwähnung thun „ wie 
de won Manoa, von Abraham, wo er feinen Sohn 
ſchlachten zu muͤſſen glaubte, für Traumgeſichte ers 
klaͤren, nieht baß jemand babe wachend einen Engel 
ſehen können, fo ſchwatzen diefe feute das nur; es 

war ihnen um nichts anderes zu thun, als ihre aris 

ſoteliſchen Grillen und ihre eigenen Hirngefpinnfte ang 
der Schrift heraus zu zwingen, was mir über alles 
lächerlich duͤnkt. . | | 
Uebrigens durch Bilder die nichts Weſentliches 
hatten, die einzig von der Einbikdungskraft des Pros 
„beten abhiengen, erFlärte Gott dem Joſeph, daß er 
zur Herrſchaft gelangen würde, | | 
Durch Bilder und Worte offenbarte Gott bem 
Joſua, er. wolle für ihn fireiten: Er zeigte ihm 
nehmlich einen Engel .mit dem Schwerdt, gleichfam 
als den Heesführer, was er ihm auch mit Worten 
Lund gethan, und Joſua vom Engel gehört. hatte. 
Auch dem Efaias (K. 6.) wurde durch Bilder . 
angedeutet, daß Gottes Obwaltung vom Volke wiche: 
Er ſah nehmlich den dreymal ‚Heiligen auf einem fehr 
hohen Thron, und bie Iſraeliten vom Unflach ihrer 
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Suͤnden ganz belech, ſaſt veeſeater darein, und je 

nach von Gott ganz entfernt: DIR war. ihm ein Ans 

zeichen von dem gegenwärtigen traurigen Verfalle fets 
nes Volks und dem uͤber daſſelbe hereinhrechenden Un⸗ 
glück, das ihm mit Worten, als ob fie von Gott 
ausgefprochen würden , angefünbige wurde. 

Reh. könnte aus der heiligen Schrift noch - viele ' 

ähnliche Beyſpiele anführen , wenn ich. nicht * 

re, fie wären allen hinlaͤnglich bekannt. 
Dig alles wird deutlicher durch bie Stelle 4Moſ. 

3, 6. 7. beſtaͤtiget: 

‚og jemand unter euch ein Prophet des 

Bern, dem will ich mic, kund machen in 

„einem Geſichte,“ (d. i. durch Figuren und 
Hieroglyphen) 

„oder will mit ihm reden in einen Traum. 
„Aber nicht alſo mein Knecht Mok,. Der. in 
„meinem ganzen Haufe treu iſt.“ 

" Mündlich rede ich mit ihm, und er fiehet 
„den Herrn in feiner Geftalt, nicht durchs 

. dunkele Wort oder Gleichniß.“ 

EGs iſt daher nicht zu zweifeln, die andern Pro⸗ 

pheten haben Feine rechte Stimme gehoͤrt, was noch 

mehr aus ae 5 B. Mof. 34, 10 erhellt, allwo 
agt wird: 

lud es Hund Binfort Fein Propher auf im 

Iſrael, wie Moſe, den der Her erkannt 
„yhaͤtte, von Angeficht zu Angeſicht; 
das allein. von der Stimme Gottes zu verſtehen if: 

Dinn auch ſelbſt Diet Ka Geues — 

nmiahls —8— 2B. M 

(Mein Zingeficht For * nice feben 

Fein Menfch wird eben, der mie fi en 

Auſſer diefen Mittehn finde ich in der bei en Schriſt 

feine andere, womit fich Gott den Menſchen mitgen. 

shrile habe; fetzlich Kind auch, wir oben ft gereigt 


. 
1 


worden, Weine weiteren zu erdichten noch ſonſt anzu⸗ 
nchmen. Und vbſchon wir deutlich einſehen, daß 


GSott ſich anmittelbar den Menſchen mittheilen kamız 


— 


denn ohne bie Beyhuͤlfe koͤrperlicher Mittel mache 
Bon anfen Seiſt feines Weſens theilhaftig: So 
müßte doch nothwendig, wenn ein Menſch mit feis 
sim Gifte allein Dinge follte Taffen Pünmen , die wer 
Ger in den erſſen Fundamenlen unſrer Erkenntniß ges 
gründet find, noch von denſelben koͤnnen abgeleitet 
erben , die geiſtige Kraft dieſes Menſchen weit vor⸗ 


I ube daher, unter allen Menſchen ſey niemand zu 


u und erhabner als die menſchliche ſeyn. Ich 


x 


| 


Aner größeren Bolldominenheit gelangt, denn Chri⸗ 
ftu 8, dem bie Rathſchluͤſſe Gottes zur Seligkeit der 
Menſchen unmittelbar, ohne Worte oder Gefege ges 
offenbart werben find: Se, daB Gott durch den 
Ber Chriſtus fich den Apofteln geoffenbart ,„ wie eh⸗ 
mals dem Mofe vermittelt der Stimme durch die 
uft: daher kann die Stimme Chriftus, wie jene, 
die Mofe hoͤrete, Stimme Gottes genannt werden: 
Und in biefem Sinne können wir auch fügen, bie 
Weisheit Gortes , d. i. die uͤbermenſchliche Weiss 
‚beit Babe menfchliche Natur in Chriftus angenoms 
men, und Chriſtus fen der Weg des Heils geweſen. 

Ich muß übrigens hier .eriimern „ daß ieh davon, 
was biefe ober jene Kirchen von Ehriftus ehren, 
keineswegs rede , noch daſſelbe laͤugne; denn ich ges 
firbe gerne, daß ich es nicht verſtehe. Was ich fo 

n' behauptete, muthmafſſe ich aus der Schrift: 
Dem nirgends Tas ich, Gott fen Chriftus erfchienen, 
oder habe mit ihm geredet , fondern Gott habe ſich 
ben Apoſteln durch Ehriftus offenbaret, er fey der 
Weg des Heils geweſen, weiter, das alte (mofais 
ſche) Gefeg fey durch einen Engel, nicht aber unmits 
zeibar Son Gott gegeben worden, u. f. m. Daher, 
wenn Mofe mit Core von Angeficht zu Angeſicht, 


28 


wie ein Denn wir feinem Freunde (aMef. 
"35. 17.) redete (d. 1. durch Wermittlung zweyer Kbcı 
per), ſo hatte Chrißus wenigfiens von ei zu 
Geift mit Gott Umgang, 

Mir behaupten — auſſer Chriſtus babe | 
niemand ale Durch Huͤlfe ber Einbildungekraft, nehm⸗ 
lich durch Hülfe von Worten aber Bildern göttliche 
Offenbarungen er halten, und’ es bebiirfe Daher zum 
Weiſſagen Feiner vollkommneren Gesten, ſondern 
nur einer lebendigeren Einbildungskraft, veie ich img 
folgenden Kapitel deutlicher zeigen werde. 

Hier ſoll jezt unterfueht werden, was bie heilige 

Schrift unter. Geiſt Gottes, ber ausgegoſſen worden 

ſey über bie Propheten, verſtehe, ober was. bie Pro⸗ 

pheten anf Antrieb des göttlichen Beiftes gerebet das 

he. Zum Behufe diefer Unterfachung muß zufoͤr⸗ 

derſt unterfischt werben. mas bas ebraͤiſche Wort N 
edente , das man im gemeinen Lehen. durch das 
ort Geift dei Amptfihet. 

Das Wort ur, wie befannt iſt, druͤckt in ſei⸗ 
ner wahren Bedentung einen Wind aus; Es wirb 

her ſehr hänffig zur Bezeichnung vieler anderen 
Singe gebraucht. die indehe en bad daven ahgeleites 
Werden, Se wird es Pf. 137, 17. vom Obem ges 


F Se. baben Dhren und hören uch, un 

J ee —— — 

2) fuͤr die Reſpiration, wie z. B 
— undd 9 er gegeſſen hatte, It, 

| . wieder zu ihnt. (d, £. er atbınete — 

3) eben daher für Muth uns Geärfe, mie 
2,11 „Na tft Bei — mehr ig je⸗ 
"lg a —— 

mn 
n 'ieder nich und traf 6 auf meine 42 
deßwegen wird es | 


\ \ 
— 
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Denn ba Gott felber redet, fo kann es ‚Anders eis 
genelich nicht erkläre werden. Much die natürliche 
Weisheit des Salomo heißt Gottes, d. i. göttliche, 
übergewähntiche, . erhabne Wiſſenſchaft. In den 
Pſalmen kommt auch ber Ausdruck ver: Yy IN 
Cedern Gottes , ihre ungewöhnliche Größe anzudeus 
tem Und 1 Sam, 11,7. wo Eine fehr große Furcht 
gefehildert werden fol, heißt. es: 


„da fiel bie Furcht des Herrn auf das Wolfe 
Und ſo wurde in diefem Sinn alles, was über die. 
Faſſungskraft ber Juden gieng, und wovon fie das. 


mahlen die nafürlichen Urfachen niche kannten, ger 
söhnfih auf Sort bezogen. 


, Daher nannten fie ein Gewitter nm naya 


„Schelten Gottes +: Donneramnd Blitze Pfeile Bor 


t88 ; denn fie glaubten , Core hätte die Winde in Hör 


len vertchloffen, die fie Kammern Gottes.nannten. *) 


Eine Meinung, in welcher fie nur darinn won den 
‚Heiden ſich unterfehieden, daß fie nicht einen Aev⸗ 
Ins, fondern Gott ſelbſt für den Beherrſcher derſel⸗ 
ben hielten. Darum heiffen auch Wunder. Werfe 


Bones ; d» i. ftaunenswertbe Werke: “Denn 


fuͤrwahr alles in: der Nardr ift Wirkung Gottes und 
ift und wirft alfein durch göttliche Kraft, Daher 
nennt auch der Pfahnift in dieſem Sinn die Wunder, 
bie in Egypten gefchahen,, Thaten göttlicher Macht, 
weil diefe den Ebraͤern, die nichts dergleichen erwar: 
teten , in ihrer dringendſten Noth den Weg zur Mets 
tung eroͤfneten, und fie darum diejelben über bie 
Maße bewunderten. | | 
Da demnach ungewöhnliche Wirkungen bet Na⸗ 
eur Wirkungen Gottes, und Baͤume von unge 
u | | wöhn: 





Wind aus ans heimlichen Kam⸗ 





“) Hiobs Er laͤſſet den: 
mern. 





I, 
. 


⸗ 


13. 


Ehen fo Syrichw. 1, 283. 
„Ich will euch Ferauſagen meinen Sen 

und euch meine Worte Fund thun (euch mei⸗ 

ne Geſinnung erklaͤren) | 
Und in diefem Sinn wird es auch gebraucht ‚wenn, | 


son Erklärung einer Willendmeinung , eines Dex _. 


krets, oder einer Neigung, einer geibenfehaft die. Res .: 

de ift, a un 1,12. da al F | 
„Wo ſie hingiengen, da giengen fie ſtrakß 
et ſich ſie giengen- aber, mohfn fie woll⸗ | 


„ 

Eben fo Sfaiag 30,1. 

„Wehe den abtruͤnnigen Rindern ‚ ſpricht der 
Herr, die obne mich rathſchlagen, und ohne 
meinen Seiſt Schuz ſuchen, au. bauſſen eine 
Suͤnde uͤber die andere.“ 

Und im 29ſten K. 10. v. 
„Der Herr hat euch einen Geiſt des harten 
„Schlafs eingeſchenket.“ (d. i. Schlafrig⸗ 
keit — Hang zum Schla fen) 

und Richter 8,3 
„Da er aͤces redete, ließ ihr Zorn ab.“ 

(Gihr Ungeſtuͤmm legte fih) | 

Eben fo, Spruͤchw. K. 16.90.32 | 
Wer feines Muthes "Herr. iß⸗ " beſe 
„denn der Städte gewinnet.“ 

und eben daſelbſt K. 25. v. 28. 
„Ein Mann, der feinen Geiſt nicht halten 
„ton, iſt wie: eine offene Stadt 5 

4/ Mauren.“ 

Wieder: Ef. 33,1 

„Ein Geiſt 1 ein Sei, das auch enet⸗ 
„ren wird.“ N). 


ſtund. Auch dieſe —X 


wie mehrere, iſt im Original unrichtig citirt 
—8 Sp Rurhers Spinoza, der immer nad) der Vulzata 


2 o 


Ferner dient dieſes Wort vrm, hifofeen es bie geis 
fige Faͤhirten ves Menfchen bezeichnet, zim Aus⸗ 
deucke aller beivenſchaſten id auch Gaben des Ges 
muͤths: Go heißt: \ 
ganz MT (hoher Saft) fo virl als Ste; 5 
me nyn —8— iſt) ſo viel als Semurh; 
AyT mr Coſte Bei) Zoru, Neid, Haß, 
Melaucholie; 
nr Sin)’ Gutmthigkeit; 
np 17’. (Geift‘ der Eifekſucht ii mm 
Geiſt der — (Hang zu derſelben) aan n17 
aa Bein der Weisheit, ‚der Stärke ber 
Verſt en „ dei, (denn im Ebraiſchen bedient 
man ſech mehr der —S als Adſektifen) wei⸗ 
fer’, flacher, verftändiger Geiſt, oder Taılche', Eir 
genſchaft der Weisbeit⸗, der ‚Stärke‘ des Verſtan⸗ 
Ar 93 Geift des, twollens u. f, mw. 
Keichnet das Wort die’ Seele ſelbſt, wie 
u redig 3. v. 19 Alle haben diefelbe Seele *), 
pm des Menſchen Meine “ Gott, 
u, w. 


— 2 20 











citirt und den — — Seh, Due YO hat Oh 
ginal; ad Fundendam Fusionem & an € 
meo: Beydes ift nicht der richtige Sin 
. Die Etelle des ‚Zertes iſt: 
muy? mm “Ds Gy 
| . ‚IM N ND0D° aa 0 NO Ey 
P -Wehe den Abtruͤnnigen, die röfigieufe Verſamm⸗ 
kungen halten, deren Gegenften ich nicht "Hin, die 
Ka den Goͤtzen opfern und nicht wir. . 
der : die religienfe: Berfammlängen 
halten, aber. nicht naxhmeinet Sakung, 
Opferfeſte beseben,a et wicht naͤch mei 
nem Sinn." 


Luther: Feier werd eich. mit einer th ver ven, 
Die Worte dei etus ann —2 


nr 


- 


_ 25 . 

7) Endlicho bebemet: es Dier verſtchoe dae Weltgegecs 
den! (wegen; der WBinde,, die: Daher! wiehen) ae 
auch die Geiten eines jeden Dihge, bie- iher 
Richtung nach. dieſen Gegenden haben Sletz 
Ezech. K. 37. v. 9. Ki gummi - WEHR 
komm herzu aus Den: vier Winden! — gu 
Morgen, Mitternacht, Mittags. Abend u. [nn 

Es iſt nun. zu bemerken, wie und, warum eine: 
Sache auf Gott bezogen werden und Gottes heiße 


fin kann. ı) Weit fie zum Weſen Gottes gehört. 


und gleichfam ein Theil Gettes ifl, wenn’ sera 
ed: mm na, Mächte Gortes” hi ap, An‘ 
gen Gottes.” | 


2) Weil fie in Sorteg Macht if und mach Gottes 


Wink handelt: So wird in der h. Schrift der- 
Himmel „Die Simmel, Gottes’ genännt, weil fie: 
Gottes Wagen und Zelt (nach der Vorſtellung 
aftteftamentlicher, Schriftfteller ).: find :: Aſſyrien 
heiße Geiffel Gottes, und Nabuchadonoſor ein 
Knecht Gotted, u. ſ. w. 


. 3), Weil fie Gott geweiher iſt, wie 32 8. mi Yan) | 


Tempel Gottes: armani ’ein‘ Raſarener Got⸗ 
ted; mr on) Brot ‚Gottes, : Ä 
4) ‚Weil fie von Propheten‘ vorgetragen, aber nicht { 
durch das Ucht - der Natur geoffenbart it; daher 
das miofaifche Geſch' Gottes: Geſetz genennet wird. 
5) Um eine Sache in der Steigerung des Guperlas 
ufs auszudrücken, wie? IR Tan Berge Gottes, 
d. i. böchften Berge: U ... 
dr nyaan tieffler Schlaf — Und ſo iſt die 
Stelle Amos 4. v. 11. zürerklden: 
„ich kehrete euch um ‚wie Bott Sodom 
„und Gomorrha unttehrte,’’ bet nach We⸗ 
fe. jener denkwuͤrdigen Zerſtotung | Ä 


v 
. 


zo 


Denn ba Gott felber redet, fo kann es Anbers eis 
genelich nicht erklaͤrt werden. Auch die natuͤrliche 
Weisheit des Salomo heißt Gottes, d. i. göttliche, 
übergewähntiche, . erhabne Wiſſenſchaft. In den 
ſalmen Fommt auch ber Ausdruck vor: 9 Yan 
Eedern Gottes, ihre ungewoͤhnliche Größe anpudeus 
ten. Und 1Sam, 17,7. wo Eine ſehr große Furcht 
geſchildert werden ſoll, heißt es: 
“da fiel die Furcht des Herrn auf das Volk⸗ 
Und ſo wurde in dieſem Sinn alles, was uͤber die 
Faſſungskraft der Juden gieng, und wovon fie das. 
mahlen die natuͤrlichen Urſachen nicht Bannten ge⸗ 
woͤhnlich auf Gore bezogen. I 
Daher nannten fie ein Gewitter mm ny3' 
Schelten Gottes +. Donner und Bliße Pfeile Bor 
tes; denn fie glaubten , Core hätte die Winde in Hör 
Ten verfchloffen, die fie Kammern Gottes. nannten. *) 
Cine Meinung, in welcher fie nur darinn von den 
Heiden ſich unterſchieden/ daß fie nicht einen Aev⸗ 
las, ſondern Gott ſelbſt für den Beherrſcher derſel⸗ 
ben hielten. Darum heiſſen auch Wunder Werke 
Gottes, d. i. ſtaunens werthe Werke: Denn 
fuͤrwahr alles in: der Natqur iſt Wirkung Gottes und 
iſt und wirkt alfein durch göttliche: Kraft, Daher 
nennt auch der Pfahmift in diefem Sinn die Wunder, 
bie in Egypten gefchahen , Thaten göttlicher Macht, 
weil diefe den Ebraͤern, die nichts dergleichen erwar⸗ 
teten ,. in ihrer. dringendften Nord den Weg zur Metz 
tung eroͤfneten, und fie darum biefelben über bie 
Maße Bewunderten, | . 
Da demnach ungewöhnliche Wirkungen. det Na⸗ 
tur Wirkungen Gottes, und Bäume von unge 
rn oo. | woͤhn⸗ 
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Hlob: Er latſet den Wind dus ans Heimlichen Kamı 
mern. | | 














woͤhnlicher Größe Bäume Gottes genennt werde, 

fo ift es fein Wunder, daß im erften Buch Moſe 
ſehr flarfe und große Menſchen — Rieſen, obfehon. 
ruchloſe Räuber und Hurer, nichts befto weniger 
"Söhne Gottes heiffen. Daher auch im Alters - 
thum nieht nur die Juden, fondern auch die Heiden 
ſchlechthin alles das, mworinn einer vor andern fich 
auszeichnete , auf Gott zu beziehen gewohnt waren ; 

" Pharao, als er die Auslegung feines Traumes von 
Joſeph vernahm , fagte, ber. Geift der Götter fey in 
Abm, und auch Nebucadnezar fagte zu Daniel, „er 
habe den Geift der heiligen Götter ” 
Ja auch bey den Lateinern ift nichtd gewöhnlicher 
denn von dem, was ſehr künftlich gentacht ift, fagen 

: fie, e8 fey mit görslicher Hand gearbeitet: Ein Ebrder 
würde fagen, mit der Hand Gottes, wie. Die diefer 
Sprache Rundige wohl wiſſen. nn 
Diefe fönnen daher diejenigen Stellen der Schrift, 

in denen des Geiftes Gottes Erwähnung gefchieht, 
leicht verftehen und auslegen: Nämlich a9 m 
„Geift Gottes” und mn „‚Geift Jehovas 

. bedeutet an mehreren Orten nichts anders als einen 
fehr heftigen‘, fehr trockenen und verderblichen Wind, 
wie ER 40,7. und 1Moſ. 1, 2. „der Wind Gottes 
(oder ein fehr ſtarker Wind ) bewegte ſich über dem 
Waſſer.“ Ferner bedeute das Wort Much — Taps 
ferkeit: Gideond und Samfons Muth Heißt in’ 
der h. Schrift ‚, Geift Gottes” d. i. ein ungemein 
woͤhnliche Eigenfehaft oder Stärke mm I ge 
j nennet N) wie 2 DB. Mof. 3I, 3» .. £ “ 
„ich will ihn’ (den Bezaleel) mit. dem Geiſte 
BGottes erfüllen, d. i. wie es die Schrift felber 
erklaͤrt, mit Verftand und Kunft mehr als an⸗ 
. dere Menſchen erfüllen,’ “ ’ 


kuͤhner alles wagender Muth, So wird jede unge 


So ER. ıt, 2. 
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„und der Belft Gottes wird tiber ihm ruhen ” 
d, i. wie der Prophet felber, nach der Gewohnheit 
der Schrift, in der Folge es theilweiſe erklaͤrt, die 
Eigenfehaft der Weisheit , des Verftandes , der 
Tapferkeit u. ſ. w. - | 

So heißt auch die Melancholie des Sa 
ya on mm boͤſer Geift Gottes,” d, i. die 
tieffte Melancholie : deun die Knechte Sauls, die 
feinen Wahnſinn einen göttlichen Wahnfinn nannten, 


riethen ihm, ee möchte einen Mufifverfländigen ber 


ſchicken, der durch Saitenfpiel ihn erheiterte , zum 
Ddentlihen Beweis, daß fie unter dem Ausdrucke 


göttliche Melancholie“ eine natürliche verſtanden. 


Ferner wird. unter Dem orte 1 mr der Geift 
bes Menſchen felber verfianden, wie Hiob 27, 3. 


„der Geift Gottes‘ ift in meiner Naſe“ mit Anfpies 


lung auf die Stelle 1 Bd. Mof, 2, 7. „er blies 
ihm ein einen lebendigen Odbem in fein« 
Nafe, . ZZ 
So Ezechiel, wenn er den Todten weiffagt, 37, 14. 
„ich will meinen Geift in euch hauchen, und 
ihr follt leben. 


di ich will euch zum Leben erwecken. Diefelbe Bes 


| 


deutung findet fih Hiob 34, 14. | 
„So er ſichs würde unterwinden ‚ fo würde 
er aller Geiſt und Ddem zu fich fammeln 
biefelbe 1 B. Moſ. 6, 3. E | . 
„die Menfchen wollen fi) meinen Geiſt nicht 
‚mehr ftrafen laffen, denn fie find Steifch. 
d. i. die Menfchen werden fernerhin nur nad) ſinnli⸗ 


, her Willkuͤhr, nicht nach den Gefeßen ded Geiſtes, 


den ich in fie gepflanzt, um zu unterfrheiden,, was 


gut wäre, handeln. So auch Pf. 51, 12.13. 
„Schaffe in mir Gott ein reines Herz, und 


erneure in mir Den Geift des Anftändigen und 


4 


) 


| 1 

echten Cappetitum decentem s. moder- 

tum) verwirf mich nicht und nimm nicht von 

mir den Geift deiner Heiligkeit, 7 
Weil man glaubte, die Sünden entfprängen allein 
aus dem Fleiſch, der Geift aber treibe nur zum Gu⸗ 
ten an, fo fordert der Pfalmift gegen den fleifchlichen 
Trieb die göttliche Hilfe auf, und betet Dagegen nur 
für die Erhaltung des Geiftes , den ihm Gott, der 
Heilige, gegeben. Nun, weil die Schrift Gott wie 


‚einen Menſchen abzubilden und Gott Geiſt, See⸗ 
- Je und feelifhe Neigungen wie auch einen Körper, 


ja einen Odem wegen der Schwäche ber Menge bey: 
zufegen gewohnt ift , fo wird daher mm mi Geiſt 
Gottes’ in der Schrift Häuffig für Geift, Seele, . 


Leidenſchaft, ja den Hauch des göttlichen Mundes 


gebraucht, So fagt Eſaias K. 40. v. 13. 
mm m HN Tan | 
„wer hat den Geiſt des Herrn bereitet ? 7 


d. i. wer bat den Geifk, der in Gott ift, etwas zu 


wollen beftimmt, wer anders als Gott ſelbſt? 
Und K. 63, 10. — 

„ſie detruͤbten feinen heiligen Geiſt“ 
daher wird das Wort auch fuͤr das moſaiſche Geſetßz 
gebraucht, weil es gleichſam den Geiſt Gottes erklaͤrt, 
©. Eſ. 63, 11. Nehem. 9, 20. Pſ. 143: | 

Wie fchon gefagt worden, fo bedeutet der Aus⸗ 
druck „Geiſt Gottes” auch Hauch Gottes, det eben 
falls, wie Geift, Seele, Körper Gott nuei⸗ 
gentlich in der Schrift beygelegt wird , wie Pſ.33, 6. 
ferner Macht Gottes, Gewalt, Stärke, wie 
Hiob 33, 4. „der Geiſt Gottes hat mich 
gemacht, d. i. feine Allmacht, oder wenn wie lies 
bee wollen , der görtliche Befhluß : denn der Pſale⸗ 
miſt fagt auch poetifcht „die Himmel’ find 
durchs Wort des Herrn gemacht, und alt 


x 
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fein: Heer dur den Seift feines "Mur 
des“ (d. i. duch feinen Beſchluß, wie auf, Einen 
ausgeſtroͤmten Hauch) wieder Pf. 139. % 7. 100 
Fann ich hingehen, deinem Öeifte zu ents 
‚rinnen? wohin entrinnen deiner Öegem 
mwart?.d. i. wie aus dem folgenden , womit der 
„Sänger das Cefagte noch erweitert und erläutert, 
erhellt. ,, Deiner Macht, deiner Gegenwart kann 
niemand entgehen. | 
Ferner wird das ort . „Geiſt Gottes ” in der 
Schrift auch gebraucht, Gottes Güte und Mitleiden 
zu bezeichnen. S. Mich. 2, 7. Zachar. 4, 6 
Und ſo glaube ich, muͤſſe auch der 12. V. des 


7ten Ke deſſelben Propheten erklaͤrt werben: 


„Und ſtelleten ihre Herzen, wie ein Demant, 
daß fie nicht hoͤreten das Geſetz und Wort‘, 


welche der Herr Zebaoth ſandte in ſeinem 


Geiſt.“ 
In biefem Sinne ſagt auch Haggai K. 2. v. 6 


lad dem Wort, da ich mit euch einen. 


Bund machte, da ihr aus Egypten zoget ſoll 
mein Geiſt mit euch ſeyn.“ 


| Wenn aber. Eſaias 8.48. v. 16. ſagt: „Der Herr | 
mein Gott har mich gefendet und fein 


‚Geift” fo ann man diefes zwar vom Willen Got: 


„tes und feiner Barmherzigkeit, aud) von feinem im 
Geſetze geoffenbarten Sinne verftehen : benn er fagt : 


"Bon Anfang fehon (d. i. fo wieich zu euch Fam, um 


‘ euch Gottes Mipfallen und, feine über. euch ausge⸗ 
ſprochene Sentenz fund zu thun) redete ich nicht im 


Verborgenen: Ich war unter euch von der ‚Zeit an, 
da. diefer Befehl zu euch Fam (wie er ſelbſt K. 7. bes 


zeugt) , aber jezt bin ich ein. froher Borfehafter , | 
‚durch Gottes Barmberzigfeit an euch geſandt, uin 


eure: Wiederbegluͤckung euch zu fingen. Es kann 


u, wie ich geſagt babe, von Gottes s Gef nung, 
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die im Geſetz geoffenbart worden , verftanden werden, 
d. i. weil er ſchon nach dem Befehl des Geſetzes nach“ 
Lev. 19, 17. fie zu erinnern fam. Er ermahnet fie : 
daher unter denfelben Bedingungen und auf diefelbe 
Weife, wie Mofe pflegte. Endlich, wie auch Mofe 
that, hört er damit auf, daß er ihre Wiederherftel- 
lung ihnen vorausfagt. Doch feheint mir die. erfte 
Erklärung paflender, | on 
Aus diefem allem num endlich auf unfern Zweck 
zurück zu fommen , werden folgende Redensarten 
der Schrift deutlich; nämlich: Der Geift des Pro: 
pheten war Gottes Geift: Bott hat feinen 
Seift den Menfchen eingegoffen: die Mens 
Then find mit dem Geift Gottes und dem - 
heiligen Geifte erfüllt, Dieſe fagen nämlich, 
‚nichts. anders aus, als: die Propheten Barten befon: 
dere, mehr als gewöhnliche Vorzüge des Geiſtes; 
fie waren eiftige feft an dev Frömmigkeit haltende Maͤn⸗ 
ner; ferner: fie verftanden den Sinn oder den Willen 
Gottes; denn es ift gezeigt worden: Geiſt bedeute im - 
Ehdräifchen eben fo wohl Sinn als Ausdruf des Sins 
nes, und eben deswegen werde das Geſez felber, weil .‘ 
ed den Sinn Gottes erklaͤrt, Geift oder Sinn Gottes 
genennet. Es fonnte daher auch mit gleichem Rechte 
die Einbildungsfraft der Propheten, fo fern . 
durch diefelde die Rathsſchluͤſſe Gottes geoffenbark . 
wurden, Geift (mens) Gottes geitennet, und von. 
den Propheten gefagt. werden, daß fie den Geift Got⸗ 
‚tes gehabt. Und obfehon auch unferm Geifte der - 
Geift Gottes und feine ewigen Gedanken eingejchries 
ben find, und folglich auch wir (mit der Schrift zu 
reden) den Geift Gottes erfaffen, fo wird doch die ne? 
türliche Erkenntniß, weil fie al. Menſchen ge 
mein ift, von den Menſchen nicht ſo hoch gehalten: 
vorzüglich war dieß bey ben Ebraͤern der Fall, die 
über. alle erhaben zu ſeyn fich beruͤhmten, und folglich 


23 “ 


eine Wiſſenſchaft, die allen gemein war, zu verach⸗ 
sen gewohnt woren. Endlich ftanden die Propheten 
auch darum im Muf, den Geift Gottes zu haben „ 
weil man die Urſachen der prophetifchen Kenntniß nicht 
wußte, weil Die Dienge biefelbe anftaunte, und das 
ber, wie andere ungewöhnliche Erfcheinungen auf Gott 
übertrug und göstliche Erfenntniß zu nennen pflegte, 
Wir koͤnnen daher jezt ohne Bedenken behaup⸗ 
ten , Die Propheten hätten blos durch Hülfe der Eins 
bildungskraft, d. i. vermittelſt Worte oder Bilder, 
und zwar wahrer oder eingebildeter, die Öffenbahrum 
gen Gottes vernommen. Denn da wir Feine andere 
Mittel auſſer diefen in der heil. Schrift finden, fa 
dürfen wir auch Beine andere erdichten. Much welz 


vom 


ang blos darum zu thun, Die Dofumente der Schrift 
zu unterfuchen, ulm daraus, als Daten dev Natur, 
unfee Schlüffe zu. machen: Um die Urfachen der Dos 
kumente befümmern wir un nicht. . 
Da demnach die Propheten vermittelſt der Ein⸗ 
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Hildungskraft die Offenbahrungen Gottes vernommen, 


fo ift Fein Zweifel, daß fie vieles aufferhalb der Gräns 


zen des Verſtandes haben vernehmen können: Denn 
aus Worten und "Bildern können ‚weit mehrere Ideen 
gebildet werben, Als blos aus denjenigen Prinzipien 
und Begriffen, auf. denen unfte ganze natürliche 
Erkenntniß beruht, 

Es erhellet daher, warum die Propheten alles pas 


raboliſch und rärbfelhaft aufgefaßt, vernommen, und 


gle geiftige Dinge koͤrperlich ausgedrücht haben: Denn 
dieß alles ftimme mit der Natur der Einbildungsfraft 
mehr überein. Und wir werben ung jet nicht mehr 
wundern, warum die Schrift oder die Propheten fo 
uneigentlich und dunfel vom Geifte Gottes reden, wie 
AB. Mof. 11, 17. 2 Kon. 22, 2. u. ſ. w. ferner, daß 
Micha Gott ſitzend, Daniel aber als einen Greifen, 
mit weiffen Kfeidern angetban, Ejechiel als ein Feuer, 
die mit Chriftus, bey feiner Taufe, waren, den beis 
ligen Geift als eine Taube herabfahrend, bie Apoftel 
als feurige Zunge , Paulus. bey feiner Belehrung 
als ein groffes. Kicht gefehen babe: Denn dieß alles 
ſtimmt mit den gewöhnlichen PhantafieVorjtelungen 
von Gott und Geiftern vollfommen überein. . : 
| Endlich, weil die Einbildungskraft ſchwaͤrmend 
‚und unſtaͤt iſt, fo konnte die. Gabe der Prophezeihung 
bey den Propheten nicht lange haften: Sie war quch 
nicht bäuffig, fondern ſehr felten, ben. fehr wenigen 
Menſchen, and auch bey diefen fehr ſelten. | 
Da diefes fich alfo verhält, fo find wir jezt ge⸗ 
nöthigee zu unterſuchen, woher die Propheten bie Ges 
wißbeit deffen heben erlangen koͤnnen, was fie blos 
durch die Einbildungskraft und nicht aus. gewißen 
Prinzipien des Geiftes ſchoͤpften. Was indeg über 
- Diefe Materie. gefagt werden fann, das muß aus bet 
Schrift genommen werden, fintemal mir, wie fehon 


geſagt, Feine wahre Wiſſenfchaft. van dieſem Gegem . 
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ftande Haben, ober nach feinen erſten Lirfachen ihm : 
nicht erklären koͤnnen. Sch werde aber im folgenden 
Kapitel, worinn ich von den Propheten zu handeln 
"mie. vorgenommen,. weiter zeigen, was die Schrift 
con der Gewißheit der Propheten lehre. 


Randgloffen des Spinoza, zum. fa _ 
(6. adnot. ad trat. theol. pol. ed. Chrift. Theoph, 
de Murr Hag, Com, MDCCCIL ©, 33. 


— zum ebräifhen Wort 033] Man läßt gemöhnlid) den 
dritten Wurzelbuchftaben derjenigen Worte, die man 
ruhende ( quiefcentia) nennt, hinweg, und verdop⸗ 
pelt Dagegen den zweyten Buchftaben des Worted: So 
wird 3. 3. derielbe in. 77, mit Weglaffung des ru⸗ 
benden 11 zu ip: daraus bildet ſich IP (die. Rede) 


und fo entſteht aus 03) IN12) Es bat daher R.Sa⸗ 


lomo Jari diefed- Wort am beſten durch „, prophetia‘‘ 
überiezt , obfchen ihn AbenEzra, der nicht jo gut 
der Ehräifchen Sprache kundig war , darüber mit Unrecht 
todelt.: Es iſt daneben zu bemerken, daß der Nahme 
N) (Weiflagung) ein Gefommtnahme ift, und alle 


Arten von Weiffagungen begreift, die übrigen ahmen J 
hingegen mehr beſondre Nahmen ſind, und vermiſcht 


auf dieſe oder jene Art zu weiſſagen ſich beziehen, was, 
wie ich glaube, den Gelehrten bekannt iſt. 


„ob ſchon bie natärlihe Wiſſenſchaft“ 


d. i. Gottes Ausleger. Denn ein Ausleger Gottes iſt, 
ber Gottes ihm geoffenbarte Beſchluͤſſe anderen auslegt, 
denen fie nicht geoffenbart find, umd beren Sewißheit 
allein auf dem Anſeken und. der Glaubwürdigkeit, die 

. ber Propher hat, T :uhet. Andernfalls, wenn die 
. Menfchen, fo die Propheten. hören, Propheten würs 
den, wie ‚diejenigen, fo bey den Philofophen in die 

- ‚Schule gehen, Philofophen werden; So wäre ein Pros 
phet Fein Ausleger der göttlichen Befchläffe , fofern jezt 
feine Zuhörer fi nicht ſtuͤtzten auf Fein Anſehen, fon 
bern anf eigene göttliche Offenbarung , und das innere 
Zeugniß, wie er felbfl. So find die hoͤchſten Gewalten 
Ausleger des Rechto, weil. es durch. ihr Anſehen allein 
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wird vertheidiget, und durch ihr Zeugniß allein wird 
bewieſen. | . 

— ubicungue — allenthalben 1. quandocungue® 
zuweilen — Deum ad loquendum. 


— als daß die Propheten — — 


[U U 2 m + [ 1 1 m 


Ob ſchon einigen Menfchen einiges einwohnt, was die - 
Natur anderen nicht mittheilt, So kann man doch nicht 
ſagen, daß fie dad Mans der menfchlichen Natur über 
fhreiten, wenn diefe befonderen Eigenfchaften nice fo - 
beſchaffen find, daß fie aus der Beſtimmung der. 
menſchlichen Natur nicht Tonnen begriffen werden: 
3. B. die Grdße eines Niefen iſt etwas Seltenes, aber 
doch menfchlid. Wieder — Verſe aud dem Ötegereif 
dichten — iſt eine Gabe, die wenige haben, aber nichts 
deſto weniger menſchlich; So auch. die Eigenfchaft, bey 
. offenen Augen fich diefe oder jene Dinge fo lebhaft vers 
zuftellen, ‘als fähe man fie vor fih. .Gäbe ed aber 
jemand, der ein ander:s Mittel zu begreifen, und eine 
andere Grundlage der Erkenntniß beſaͤße, fo wuͤrde dies 
fer wahrhaftig die Gränzen der menſchlichen Erkennt⸗ 
niß uͤberſteigen. J 


II. Kap. 
Von den Propheten. 


Aus dem obigen Kapitel folge ſchon angepeigter 
maßen; Die Propheten haͤtten zwar feinen vorzüglie 
cheren Berftand, aber doch eine lebhaftere Einbil⸗ 
dungskraft beſeſſen; und bie Erzählungen der Schrift 
beweifen diefes auch ſattſam: denn yon Salome iſt 
es bekannt, er babe zwar andere an Weisheit, aber 
nicht an prophetiſcher Gabe übertroffen. Auch jene 
ſehr verfländige Maͤnner, Heman, Jarda, Kalchol, 
waren keine Propheten, vielmehr ganz ungebildete 
Bauersleute; ja ſogar auch Weibsleute, z. B. Ha⸗ 
ar Abrahams Magd, waren wit. der Gabe der 
eiffagung. ausgeruͤſtet. a 


i 
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Und dieß ſtimmt auch mie Erfahrung und Vers 
nunft überein: Denn die am meiften Staͤrke 
ber Einbildungskraft Haben, befitzen bie 
wenigfte Faͤhigkeit zur reinen Einfihe 
der Dinge, und im Gegentheil, die mehr Vers 
ftandesfraft haben, und. diefe am meiften Pultiviren, 
befigen eine gemäßigtere Einbilbungstraft, und willen 
fie mehr in ihrer Gewalt und gleichfam unter dem 
Zügel zu halten, um fie mit dem Verſtande nicht zu 
verlieren. | 

Welche demnach Weisheit und die Erfenntniß 
natuͤrlicher und geiftlicher Dinge aus den Schriften 
der Propheten zu ſtudiren bemüht find, irren himmel⸗ 
weit: Diefes, da Gelegenheit, Philofopbie und die‘ 
Sache felbft es erfordern, babe ich mir bier ums 
ftändlicher zu zeigen vorgenommen, wenig befüns 
mert, was der Aberglaube dagegen belfen mag, ber 
Doch die Freunde und Bearbeiter der wahren Wiß 
Fenfchaft und des wahren Lebens am meiften verfolgt. 
Und leider Gottes! die Sache tft fhon fo 
weit gefommen, Daß diejenigen, die df 
fentlich geſtehen, fie hätten feine Idee 
von Gott, und fennen Gott nicht anders, 
als durch das Gefchaffne, von dem fie 
= die Urſachen nicht erkennen, ſich nicht 
ſchaͤmen, die Philoſophen des Atheismus 
anzuklagen! nn 

- Die Sache in der Ordnung darzuthun, will ich 
Geweifen: die Weiſſagungen haben nicht nur nach Ber 
Tchaffenbeit der Einbildungskraft und des Förperlichen 
Zemperaments eines jeden Propheten, fondern auch 
nach den Meinungen, denen jeder zugethan war, ges 
wechſelt: Ya die Weiffagung hat fogar die Prophes 
zen nie gelehrter gemacht, wie ich fogleich umftänds 
Licher · beweiſen werde: Zuvor aber werde. ich hier über 
die Gewißheit der Propheten handeln, :theils, weil es 


937 %. 
auf den Inbale dieſes Kapitels in Vezlehlng ſteht, 
theils, weil es einigermaßen zum Behufe deften, was 
ich beweifen möchte, gereicht. 
Da die einfache Einbildung ihrer Matur nach 
Peine Gewißheit in fich ſchließt, wie jede helle und 
deutliche dee, fondern, wenn wir von dem, was wir 
ung einbilden , wollen gewiß ſeyn, zur Einbildung 
nothwendig noch etwas Dinzufommen muß, ein Ber: 
nunftfhluß nehmlich, fo folgt daraus, Prophetie 
(Weiffagung) koͤnne für fich felbft noch Leine Gewiß⸗ 
heit in fich faſſen, weil fie, wie wie ſchon gezeigt 
haben, von der Einbifdungstraft allein abhieng, und 
die Propheten daher über die Offenbarung Gottes 
durd) die Offenbarung felber nicht gewiß waren, fons 
bern bloß durch ein Zeichen, wie man an Abraham 
fieht (1 B.Mof, 15, 8.) der nach vernommener Ver⸗ 
beiffung Gottes um ein Zeichen bat — er für ſich 
glaubte zwar Gott, und er verlangte Fein Zeichen dati 
um daß er Gott eher glauben koͤnnte, fondern 
damit er wüßte, Dieß werde ihm von Gott. verbeiffen. 
Das nehmliche fiehet man auch noch deutlicher 
an Gideon, denn wie fagt er zu Gott? 
 zrRieber babe ich Gnade vor Dir funden, fo 
“mache mir ein Zeichen, daß du es feyeft, der 
mit mir redet“ B. d. Richt. 9, 17, 
Auch zu Moſe ſagt Gott: u On. 
Und das fen dir ein Zeichen, daß ich dich 
gefandt habe. 


Ejehiel, der längft wußte, daß Jeſajas ein Pro- 


phet wäre, verlangte zum Zeichen feiner Weiffagungss 

gabe , die Genefung des Weiffagenden. 

Dieß beweißt, daß die Propheren immer irgend 

ein Zeichen hatten, wodurch fie von dem, was fie pros 

pheiiſcher Weife in der Einbildung fi vorftellten, ges 
wiß wurden. Deßwegen ermahnt auch. ꝛol⸗ 

(5 Moſ. 18, 22.) nach dem Erfolge einer vorherver⸗ 


m. 
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kuͤndigten Sache ſoll man einen Propheten ſchaͤtzen.*) 
- Demnach fteht die Propbetie in dieſem Stuͤcke der 
natürlichen Erkenntniß nad), die Feines Zeichens bes 
darf, fondern ihrer Natur nach, Gewißheit in fich 
ſchließt. Denn diefe prophetifche Gewißheit mar 
* Beine \mathematifche , fondern nur eine moralifche. 
Dieß erhellet auch aus der Schrift felbft: Denn 5B. 
Mof. 13, 1.2. ſagt Mofe: Wenn ein Prophet neue 
Götter lehren wolle, der fol des Todes ſterben, wenn 
er auch ſchon feine Lehre mit Zeichen und Wundern 
befräftige; Sintemal , wie. Mofe felber weiter forts 
fährt, Gott auch Zeichen und Wunder thut, um. 
Das Volk zu verfuchen **) ; Und eben dieß hat aud 

Ehriftus Matth. 24, 24. feinen Juͤngern gelehrt. F) 
Ja auch Ezechiel K. 14. v. 9. lehret deutlich, wie 
Gott die Menſchen zuweilen durch falſche Offenba⸗ 
zungen taͤuſche y7): denn er ſagt: „Wo ein bes 
trogener Prophet etwas redet, den will 
*) Wenn der Prophet sedet im Nahmen ded Hern, 
.... und wird nichts daraus, und kommt nicht, das iſt 


das Wort, dad der Herr nicht geredt hat, der Pros 
phet hats aus Vermeſſenheit geredt , darum ſcheu 








dich nicht vor ihm. 

“) Dein der Herr euer Gott verfuht euch, 
 baßer erfahre, ob ihr ihn von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele lieb habt 
eb. v. 3 i 
+) Es werden falſche Chriſti und falſche 
Propheten aufſtehen und groſſe Zeichen 
“und Wunder thun, daß verfuͤhret wers 
den in den Irrthum, wo ed moͤglich waͤ— 
re, auch die Ausermählten 
FE) Spinoza folgert hier unrichtig nach der unrichti: 
gen Arberfegung der Vulgata : „„quando Propheta : 
. . Indueitur, & .verbum locutus fuerit, ego Deus 
a ilum induxi Prophetam, “ was Luther ſchon rich⸗ 
ger durchs Futurum giebt. — 
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ich, ber Herr, wieberum laffen berrogeh 
werden. \ 
Was auh Micha (1 Kön-22, 21.) von den 
Propheten des Königes Ahab bezeugt: 
| „da gieng ein Geift heraus, und trat vor den — 
Herren, und. fprach s Sch will ihn überreden. Der 
Herr fprach zu ihm: womit? er ſprach: Ich will 
ausgehen „ und will ein falfcher Geiſt ſeyn in aller 
feiner Propheten Munde. Er fprah: Du folft 
ihn überreden, und follfts ausrichten, gehe aus, 
"und thue alfo: Nun fiehe, der Herr hat einen 
falfchen Geift gegeben in aller dieſer deiner Pros 
pheten Mund, und der Herr hat Boͤſes über dich 
geredet. | j 
Obſchon num diefes zu beweiſen fcheint, Prophe⸗ 
tie und Offenbarung ſey eine ganz zweifelhafte Gas 
che; So hatte fie nichts defto weniger, „wie fchon ge: 
. fügt worden, viel Gewißheit: Denn Gott täufchet 
Die Frommen und Auserwählten niemals , fondern , 
nach dem alten Sprüchworte (1 Sam. 24, 13.) und 
- wie auch aus der Gefchichte der Abigail und ihrer 
Rede erhelle: Gore bedient fich der Frommen nur 
als der Werkzeuge feiner Frömmigkeit, und der Gott⸗ 
loſen als der VBollftrecfer und Mittel feines Zorns. 
‚Eben diefes erhellt auch deutlich aus jenem eben 
angeführten Fal des Micha: Denn obſchon Gott 
- befchloffen hatte, den Achab durch Propbeten zu taͤu⸗ 
ſchen, fo bediente er fich doch dazu nur falfcher Pros 
- pheten ,, einem Achten wahrhaft religieufen aber ent⸗ 
deckte er die Sache, wie fie an fi war, und verbot. 
ihm auch nicht , die Wahrheit vorauszufagen. 
Indeſſen, wie ich gefant habe, bie Gewißheit eis 
nes Propheten war nur moralifch , weil niemand fi 
vor Gott rechtfertigen, noch berähmen kann, daß 
er ein Werkzeug der Frömmigkeit Gottes ſey, wie 
„die Sthrift ſelber lehrt, und auch die. Sache felber 


oo. Be | 
‚ zu erfennen gieht, denn ber Zofn Gottes verführte 
David, daß er das Volk zählen ließ: Und doch bes 
zeuget bie. Schrift deſſen Frömmigkeit hinreichend. 
Die ganze prophetifche Gewißheit beruher demnach 
auf folgenden drey Stüden: 

1) daß fie fich die geoffenbarten Sachen auf das Tes 
bendigfte vorftellten , wie wir im Wachen von den 
Gegenftänden gerührt zu werben pflegen ; 

2) auf einem Zeichen. Ä j 

3) Endlich, und vorzüglich , daß fie (die Prophe⸗ 
ten) einen nur Auf das echte und Gute gerichtes 
ten Sinn hatten, | , ' 

Und obfehon die Schrift nicht immer des Zeichens ers 
wähnt ; fo ift doch anzunehmen, daß die Propheten 
Ammer ein Zeichen gehabt; Denn die Schrift ift nicht 
immer gewohnt , alle Bedingungen und Umſtaͤnde zu 
. erzählen (wie viele ſchon bemerft Haben), fondern die 
Sachen vielmehr als befannt vorauszufegen. Uebri⸗ 
eng Fönnen wir zugeben, die Propheten, die nichts 
eues, als was im Mofaifchen Gefeße enthalten ift, 
teiffagten , haben feines Zeichens bedurft, weil fie 
aus dem Geſetze ihre Beſtaͤtigung erhielten. 3. B. 
die Weiffagung. des Jeremias von der Zerftärung Je⸗ 
ruſalems wurde durch die Weiffagungen der. andern 
Propheten und durch die Drohungen des Geſetzes 
befräftiget „ und bedurfte daher Feines Zeichens : 
Hingegen Chananias , der gegen alle Propheten eine 
baldige Wiederherftellung des Staates prophezeyte, 
bedurfte nothwendig eines Zeichens ; Sonſt hätte er 
feiner Weiffagung ungewiß ſeyn muͤſſen, bis der. Er⸗ 


folg der von ihm vorher verfündigten Sache feine 


Prophezeyung bekräftigte, ©. Jerem. 28, v. 8. 
Da alfo die Gewißheit, die bey den Propheten 
von den Zeichen herruͤhrte, Feine mathematiſche (d.1. 
eine folche, die aus der Nothwendigkeit des Begriffs - 
von eines Dusch Begriff oder Wahrnehmung vorge 


31 


ſtellten Sache entſpringt) fondern nur eine moralifche 
war; So folget daraus: Die Zeichen wurden nach 
ber Vorftellungsweife und der Fähigkeit eines Pros 
pheten ertheilt, fo daß ein Zeichen, das einen Pro; 
pheten feiner Weiffagung vergewißerte , einen ans 
dern, an andere Vorftellungsart aewöhnten , am 
wenigften Eonnte überzeugen ; Und daher waren auch 
die Zeichen bey einem jeden Propheten verfehieden. 
Ja feldft auch mit der Weiſſagung, wie fehon ges 
fagt , verhielt e8 fi fo: Bey einem jeden Prophes 
ten war fie nach Beſchaffenheit feines Temperamentg, 
feiner Einbildungstraft und nach Art der Meinuns 
. gen, benen er zugethban war, anders. y 
Nach Vefchaffenheit des Temperamentes änderte 
fie fos Nemlich: War der Prophet aufgeräumt Cheis 
tern Humors), fo wurden ihm Siege, Friede, und 
was fonft die Menfchen zur Frölichfeit zu flimmen 
geſchickt ift , geoffenbart ©. Denn folche Leute befchäfe 
‚tigen fich öfters mir folchen Dingen in der Einbils 
dungskraft; War er dagegen büfter, finftern Char. 
rafters , fo wurden ihm Kriege, Niederlagen und 
alles mögliche Unglück geoffenbart ; Und fo, je nachs 
dem’ ein Prophet mitleidig, fanft, zornig, fireng 
war u.f. w. — fo war er'in dem Grade mehr ge 
ſchickt zu dieſen ald jenen Dffenbarungen. 
Mach. der Befchaffenheit feiner Einbildungsfrafe 
aber wechfelte ebenfalls auch die Offenbarung fo ab, 
nemlich: war der Prophet von feinem gebildetem Geift 
(si propheta erat elegans), fo faßte ee mit gebil⸗ 
derem Sinn und feiner Darftellung den Sinn (Geift) 
Gottes auf; war er ein verworrener Kopf, verwors 
ren: und fo war ed auch ferner der Fall bey den Ofs - 
fenbarungen, die durch die Einbildungskraft vorflel 
lig gemacht wurden. Nemlich: war der Prophet 
ein Bauersmann, fo wurden ihm Ochſen, Kuͤhe u. ſ. we 


— ein Kriegsmann, Feldheren, Heere — ein Hof 
mann — ein Eöniglicher Thron u. d. vorgeſtellt. 
Endlich wechfelte die Weiffagung nach Verfchies 
denheit der Meinungen der Propheten ab: nemlich 
den Magiern (S. Matth. 2.) die an bie Poſſen der 
- ÜUftrolögie glaubten, wurde die Geburt Chrifti durch 
die Imagination (Vorſtellung) eines Sterns geofr 
fenbart , der im Orient aufgegangen war. Den. 
Wahrſagern des Nebucadnezar (S. Ezech. 21,26.) 
wurde in Thiereingeweiden die Zerſtoͤrung der Stadt 
ruſalem geoffenbart. Derſelbe Koͤnig erforſchte ſie 
auch aus den Orakeln, und aus der Richtung der 
Pfeile, die er uͤber ſich in die Luft warf. So nach 
den Propheten, die der Meinung waren, die Mens _ 
fchen bandelten aus freyer Wahl und eigner Macht, 
wurde Gort als ein Wefen geoffenbart , das ganz 
gleichgüftig, und der zufünftigen Dinge wie un 
wiſſend wäre. 5 | 
Dieſes alles wollen wir jeßt aus der Schrift 
ſelber nach einander beweifen. | 
Das erfte erhellee aus jenem Vorfall mit Eli: 
fa (5.2 Kön. 3, 15.) Diefer verlangte, um dem 
‚Könige: weiffagen zu Fönnen , ein Öaitenfpiel : er | 
konnte den Geift Gortes nicht eher vernehmen, bis 
er. durch die Muſik des Saitenfpiels ſich erquickt hat⸗ 
- te; fodann erſt fagte er dem Joram und feinen Bun⸗ 
desgenoſſen Erfreuliches voraus, was vorher nicht 
der Fall ſeyn konnte, weil er auf den Koͤnig zornig 
war: Leute, die auf jemand zornig ſind, ſind zwar 
faͤhig, Boͤſes, nicht aber Gutes von einem ſolchen 
ſich zu imaginiren. 
Wenn dagegen andere behaupten wollen, Gott 
offenbare fich zornigen und aufgebrgchten Leuten nicht, 
Pd veden diefe im Teamme: Denn Gott offenbarete 
dem auf Pharao ergrimmten Moſe jene ſchreckliche | 
no Nie⸗— 
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Niederlage ber Erſtgeburt (S. 2 Mef. 15, 8), 
und dieſes ohne vorher gebrauchtes Saitenfpiel, Auch 
dem Kain in feiner Wuth offenbarete ich Gott. Deng 
Ezechiel, der in feinem Orimm das Elend nicht mehr 
aushalten wollte, ward die Halsſtarrigkeit dee Juden 
geoffenbart (Ezech. 3, 14.), und Jeremias weiffages 
te in gröfter Traurigkeit und bis zum böchften le 
berdruſſe ded Lebens gebracht die Drangfale ber Sus 
den; So daß Joſias ihn nicht um Rath fragen wolls 
te, fonbern zu einer Fran, Die auch zur felbigen Zeig 
lebte, feine Zuflucht nahm, als welche, nach ibrem 
weiblichen Charakter , mehr geſchickt war, für eine 
Offenbarung der Barmherzigkeit Gottes, (2 Chron, 
35.) Auch Micha weiffagete. dem Achab niemals 
etwas Gutes, was dach andere wahrhafte Prophe⸗ 
ten thaten (ie aus 1B. der Könige K. 20. erhels 
let), fondern fein- ganzes Lebenlang Boͤſes (1 Kön. 
22, 7. und deutlicher 2 Chron. 18. v. 7.) Daraus 
folge nun: die Propheten waren nach der Verſchie⸗ 
benheit ihres Temperamentes mehr für biefe, als 
jene Offenbarungen fähig. | Fu 

Berner, ‚der Vortrag der Weiſſagung Anders - 
. te nach eines, jeden Propheten befondrer Beredt⸗ 
ſamkeit. Die Weiffägungen des Ezechiel und Amos 
find anders, als die des Eſaias, die des Nahumg 
find in einem zierlichen aber Doch ungebildeten Style 
gefhrichen. — 0 
“Und wenn jemand, der der ebräifchen Sprache 
mädtig ift, .dieß etwa genauer einfehen will, je 
vergleiche er nur einige Kapitel verfchiebener Prophes - 
ten. vom nemlichen Inhalte unter einander, und er 
wird im Styl eine große Verſchiedenheit finden. Er 











9 Nachumi eleganti, ſed rudiore ſtylp ferlptæ. Soilee 
hier nicht ein Druckfehler verborgen ſeyn, vielleicht: 
Xſalæ, Narhumi, hu eleganti, ill. — a 
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Ä 34 | 
vlrgleiche z. B. das. ıfle Kap. des Eſaias, der am 
Hofe lebte, vom sten Vers an bis zum 2often mit 
dem stein K. des Amos, ber ein Landmann war , 
vom zıften v. bis zum 24ften. Er vergleiche ferner 
die Ordnung und Abeheilungen der Weiſſagmng des 
Propheten Jeremias, die er im 4yſten K. gegen 
Edom fehrieb, mit der Drdnung und den Abtheilun⸗ 
gen des Obadia. Kr vergleiche ferner auch das 
zofte K. des Eſaias v. 19, 20, und R.44. vom gten v. 
an, mit 8.8, 6. u. K. 13,2. in dem Hoſeas. Und 
fo auch im Anderen. — J 

Wenn wir dieß alles recht erwaͤgen, ſo werden 
wir leicht finden, Gott habe keinen beſondern Styl, 
ſondern allein nach Maasgab der Gelehrſamkeit und 
Faͤhigkeit eines Propheten ſey der Vortrag der Schriſt 
zierlich, kurz, ernſt, rauh, gedehnt, dunkel u. ſ. w. 

Die prophetiſchen Vorſtellungen und ihre Hiervs 
glyphen, ob fie ſchon das nemliche bedeuteten, wech 
felten dennoch au ; Dein dem Elias wurde bie 
Herrlichkeit Gottes anders vorgeftelle, als dem Eyes 
chiel. Die Rabbinen aber wollen , beyde Vorſtel⸗ 
lungen feyen ganz diefelben gewefen, Ezedyiel hinges 
3 als ein Landmann habe die Erſcheinung unmaͤſe 

g angeflaunt, und darum habe er fie mit allen ih⸗ 

gen Umſtaͤnden erzaͤhlt. Indeſſen, wenn fie feine 
zuverläßige Ueberlieferung bievon hatten, woran ich 
ſehr zweifle, fo fabeln fie dieß bloß. Denn Efatas 
Tab Serapbim mit ſechs Flügeln, Eyechiel aber Thies 
te mit vier. Eſaias fah Gott beffeider, und auf ei⸗ 
nem föniglihen Thron fißend, Ezechiel aber wie 
euer 5 Beyde fahen one Zweifel Gott, fo wie fie 
denſelben fich fonft vorzuftellen gewohnt waren. . 

Es wechſelten überdieß die Vorftellungen nicht 
nur der Art nach ab, fonbern auch der Deutlichkeit 
nah; Denn die Worftellungen des Zacharias waren 
dunkler, als daß fie von ihm ohne Erflärung harten 
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Amen verftanden werben, wie ans ihrer Erzabl 
erhellt; Die —— hingegen konnten, hub ⸗ 
da fie ihm ausgelegt waren, nicht einmal vom Pro⸗ 
pheten felher verftauden werden, Und dieß nicht dar⸗ 
am, weil die zu offenbarende Sache von fo großer 
Schwierigkeit war (denn es bereaf nur menichliche . 
Begenftände, welche die Graͤnzen menfchlicher Fafı 
fungstrafe nur in fo fern überfchreiten , als fie die 
Zukunft angehen) , fondern einzig darum, weil die 
Einbildungskraft des Daniel zum Weiſſagen niche fo 
geſchickt war im Wachen, als im Trahme, — was 
daraus wenigſtens erhellet „ daß er fogleih im Uns 
fange der Offenbarung fo zuſammenſchrack, daß ee 
eynah’ an feinen Kräften verzweifelte, Daher Fans 
es, daß ihm wegen dee Schwäche feinet Einbildungs⸗ 
kraft und übrigen. Imbeeillitaͤt die Gegenftände nur 
ſehr dunkel konnten vorftellig werden, und er fie auch, 
da fie ihm erklärt. wurden , nicht verftehen konnte. 
Und es muß hier bemerkt werden, daß die Morte, 
‚die Daniel gehört, nur eingebilder waren, wie wie . 
‚oben ſchon angezeigt, daher es Fein Wunder ift, daß 
‚er, beſtuͤrzt, wie er Damals war, alle jene Worte ſich 
fogar verworren und dunkel vorgeftellt, daß er in 
‚der oige nichts von ihnen verftehen konnte. Dieje⸗ 
nigen aber, die behaupten, ort habe dem Daniel 
bie Sache nicht beutlich wollen offenbaren , ſcheinen 
die Worte des Engels nicht gelefen zu haben, ber 
ausdruͤcklich gefagt (10,14), er ſey gefommen, 
ibn zu berichten, wie es feinem Volke 
hernach geben werde. Derohalben blieben dies 
fe Dinge dunkel, weil niemand damals von ſolchem 
Vermögen der Einbildungskraft gefunden wurde, 
daß fie ihm Härten koͤnnen deutlicher geoffenbart were 
- den. Die Propheten endlich, beiten geoffenbart wur⸗ 
‚be, Bott werde den Elias binwegrafen, wollten den 
Eliſa überseden , er ſey anderwaͤrts hingebracht Wort 


36 


Ben; was in bee That deutlich beweißt, daß ſie die 
- Dffenbarung Gottes nicht recht verſtanden. Dieß 
umftändlicher zu beweiſen, iſt nicht vonnöthen‘; 
Denn es erhellet nichts deutlicher ans der Schrift, - 
als dag Gott einen Propheten vor dem anbern mit 
gröfferer Gnade zum Prophezeyen ausgeſtattet hat. 
. Daß aber auch die Weiffagungen oder (prophetis 

ſche) Vorftellungen nach den. Meinungen der Prophes 
ten, benen fie zugethan waren, gemwechfelt, und daß 
die Propheten mannigfaltige, ja entgegengefeßte 
‚Meinungen gehabt , felbft auch verfchiedene Vorur⸗ 
theile (ich fage dieß in Beziehung auf bloß fpefulas 
tive Gegenftände,, denn was Rechtſchaffenheit und 
edle Gefinnungsmeife anbetrifft, fo muß man hierinn 
ganz anders denfen) — dieſes will ich nun etwas 
forgfältiger und ausführlicher darthun; Denn ich 
achte , diefer Umftand ift von größerer Wichtigkeit; 
Auch darum, weil ih am Ende den Schluß daraus 
‚ziehen werde‘, die Prophetengabe habe bie Propheten 
niemals gelehrter gemacht, fonbern fie ganz in ihren 
Horgefaßten Meinungen gelaſſen; Weßwegen wir ihr 
nen in. ganz fpefulativen Dingen keineswegs Glau⸗ 
ben beyzumeffen gehalten find. 

Mit ungemeiner Webereilung konnten alle ſich 
überreden , die Propheten hätten alles, was der 
menſchliche Verſtand nur erreichen kann, gewußt: 
und obfchon einige Stellen der h. Schrift uns aufs 
deutlichſte verfichern, daß die Propheten Mehreres 
nicht gewußt Haben ; fo wollen fie doch eher behaups 
Een, fie verflünden die Schrift an jenen Stellen nicht, 
als zugeben, Die Propheten hätten etwas nicht gewußt; 
ober fie verfuchen ed, die Worte ber Schrift fo zu 
breben , daß fie gerade das Gegentheil fagen muß 
von dem, was fie fagen will. 0 

Wahrhaftig, wenn eines ober das andere angeht „ 
ſo iſt es um die Schrift gethan; denn umſonſt werben 
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wir aus der Schrift etwas zu beweiſen ſuchen, wenn 
man auch das Klarefte unter da8 Dunkle und Uns 
durchdringliche feßen, oder nach Gefallen erflären darf, 
3.3. Es ift nichts deutlicher in der Schrift, ale 
daß Joſua und wohl auch der Verf. der feine Ger 
ſchichte gefehrieben Kat, der Meinung waren, .die 
Sonne bewege fih um bie Erde, die Erde hingegen 
ruhe, und die Sonne fen einige Zeit unbeweglich ftes 
ben geblieben; und boch erflären viele, weil fle niche 
zugeben wollen, daß irgend eine Veränderung am 
Himmel fich ereignen koͤnne, jene Stelle fo, daß fie 
ganz etwas anderes zu fagen feheinen muß; andre Hins 
gegen, die befier zu phifofophiren gelernt haben, weil 
ſie einfehen, die Erde bewege fich, die Sonne aber 
rube, oder bewege fich nicht um bie Erde, geben fich 
alle erfinnliche Mühe, eben daflelbe aus der Schrift, 
6 offenbar fie auch das Widerfpiel davon behauptet, 
herauszugwingen: und fürwmahr, ich muß über diefe 
eute ſtaunen! Sind wir denn, ich bitte, zu glauben 
verbunden, der Kriegsmann Joſua hätte die Aſtro⸗ 
nomie verftanden? Und es hätte ihm Fein Wunder 
koͤnnen geoffendart werden? Oder das Sonnenlicht 
habe nicht länger als gewöhnlich Über dem Horizont 
verweilen können, ohne baß Joſua die Urfache davon. 
einſah? Beydes in der That duͤnkt mich Tächerlich. 
Sch will Lieber daher frei herausfagen, Joſua habe die . 

wahre Urſache jenes länger fortdaurenden Lichtes nicht 
gewußt, und er mit bem ganzen zugegen gewefenen 
Volke hätte geglaubt, die Sonne bewege fich in ih⸗ 
rem täglichen Lauf um bie Erde, und defielbigen Tags 
fey fie-ein wenig file ftehen geblieben — Diefes num. 
babe er für die Urſache jenes laͤnger anhaltenden Lichs 
tes angefeben, und nicht darauf Acht gehabt, daß we⸗ 
gen. des zu fehr angehäuften Eifes, das fi) damals in 
der oberen Luft befand (S. Sof. 10, 11.), eine uns 
gewöhnlich größere Refraktion, oder etwas Aehnli⸗ 
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ches, wad wir jeßt nicht unterſuchen wollen, habe 
entſpringen koͤnnen. on 

So ift auch das Zeichen vom Schatten, ber zu⸗ 
züd wich, dem Eſaias nach feiner Faſſungekraft geofs 
fenbart worden, nemlich, als ob die Sonne wäre zu⸗ 
ruͤckgewichen: Denn auch er gfanbte, die Sonne bes 
wege ſich, und bie Erde fiche ſtil. Und an ein 
Parhelium dachte er vielleicht nicht audy einmal im: 
Traum. Und bieß dürfen wir ohne alles Bedenken 
annehmen; Denn es konnte in Wahrheit ein Zeichen. 
fh ereignen, und dem Könige von Efatas vorher: 
gefagt werden „ obfehon dev Prophet die wahre Urſas 
be deffelben nicht wußte. Won dem Soloman’fehen. 


- Bau, infofern berfelbe von Gott geoffenbart wor⸗ 
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den, laͤßt ſich das nemliche behaupten ; d. i. daß alle: 
Meſſungen deffelden dem Salome nach feiner Faſ⸗ 
ſungskraft und feinen Begriffen geoffenbart worden ; 
. Denn ba wir. nicht gebunden find anzunehmen, Sa⸗ 


Iome ſey ein Mathematiker geweſen, fo dürfen wir 
wohl behaupten, er babe das Verhaͤltniß zwifchen 
ber Peripherie und dem Diameter des Zirkels nicht 
gefannt, und er babe nach der gemeinen Weiſe der 

andwerker dafür gehalten, es verhatte fich wie 3:1. 

nd wenn man fagen. bürfte, wir verfländen jenen: 
Text nicht (1 Kön.7, 13), fo weiß ich bey Gott 
wicht, mas wir von der Schrift verftehen können „ 
da dort einfach und ganz hiftorifch von einem Ban 
Erwähnung geſchieht, ja, wenn man fich einbilden 
darf, die Schrift hörte es anders gemeint, fie hätte. 
nur wegen. einer uns unbelannten Lirfache fo fchreis 
ben wollen; So wird die ganze Schrift umgekehrt — 
nichts anderd? Denn jeder wird mit gleichem Recht 
von allen Stellen der Gehrife daſſelbe ausfagen koͤne 
nen; Kolglich, was nur bie menſchliche Bosheit Abe 


geſchmacktes und Schlimmes erdenken kann, das. 


wich fie, unter dem Schuße des Anſehens ber Schrift, : . 
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vertheidigen und verüben dürfen, Aber maß wir ans 

nehmen , enthält nichts Ruchloſes; denn Salome, 
Eſaias, Joſua u. ſ. w. obſchon Propheten, waren 
doch Menſchen, und nichts Menſchliches muß ihnen 
fuͤr fremd gehalten werden. Auch dem Moah wurde 
nach ſeiner Faſſungskraft geoffenbart, Gott vertilge 
das Menſchengeſchlecht, weil er glaubte, die Welt 
ſey auffer Palaͤſtina nicht bewohtnt. Ja nicht nur 
ſolche Dinge, Dinge von weit ‚größerer Wichtigkeit 


konnten die Propheten, ihrer Neligiofitär unbefchase 


Det , nicht wiſſen; denn fie lehrten nichts: befonders. 
von den göttlichen Eigenfchaften,, fondern hatten ſehr 
gemeine Vorſtellungen von Gott: Dach diefen bes 
flimmten ſich dann auch ihre Offenbarungen, wie ich 
jezt mit vielen Zeugniffen der Schrift beweifen wer⸗ 
be; So daß man leicht wird erfehen Fönnen, fie wers 
den nicht fowohl wegen ber Erhabenheit und Vors 
trefflichfeit ihres Geiſtes als wegen: ihrer Froͤmmig⸗ 
keit und Standhaftigkeit gelobt und fo fehr empfohlen. 
Adam, der erfte, dem Gott geoffenbart wurde, 
wußte nicht, daß Gott allmächtig und allwiffend fen; 
Deun er verbarg fi) vor Gott, und ſuchte hernach 
fein Vergehen vor Gott, als ob er einen Menſchen 
vor fich hätte, zu entfehuldigen; Weßwegen ihm 
Gott auch nach feiner Faſſungskraft geoffenbaret wors 
den iſt, nämlich als einer, der nicht überall, ber 
unkundig des Orts, wo Adam ſich verſteckt, wie: fets 
ner Sünde wäre: Denn er hörte, ‚oder es ſchien ihm, 
er höre Gott im Garten wandeln, und ihn rufen und 
fragen, wo er wäre, und endlich, als ex feine Vers 
. Begenheit und Schaam ſab, von ihm ferien, ob 
er von dem verbotenen Baume gegefien. Daraus 
folgt: Adam kannte keine andere Eigenfchaft von 
Gott , als daß Gott alle Dinge gemacht habe. 
Auch dem Kain wurde Gott nach defien Faffungse 
kraft geoffenbart, nemlich als unwiffend ber menſch⸗ 
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lichen Dinge, und er hatte auch, im feine Sünde 
zu bereuen, feine erhabnere Kenntniß von Gott nöthig. 
7: Dem Laban offenbarete ſich Gore, ats der 
Gott Abrahams, weil er glaubte, jede Nation habe 
ihren eigenen Gott (1 Mof. 31,29). Auch Abra⸗ 
ham mußte nichts von der Allgegenwart und Allwifs 
ſenheit Gottes; Denn als er das Urtheil über So⸗ 
dom vernahm, fo bat er, Gott möchte daſſelbe nicht 
vollſtrecken, bevor. er wüßte, ob alle biefes Gerich⸗ 
tes würdig wären (1Moſ. 18, 24), „ed moͤchten 
fi vielleicht fünfzig Gerechte in ber 
Stadt finden; Gott offenbarte ſich ihm auf 
nicht anders; denn in ber-Einbildungsfraft Abras 
hams redet Gott fo: (v. 21.) Sch will hinab 
fahren, und feben, ob fie alles gethan 
haben, nach dem Geſchrey, das vor mid 


gefommen tft, oder obs nicht alſo fey, 


daß ich es wiffe | 

Auch) das göttliche Zeugniß von Abraham (1 Moſ. 
18, 19.) enthält nichts, als einzig Geborſam, und 
erſtreckt fich nur daruͤber, daß er fein Hausgeſind zum 
Guten und Rechten anhielte, nit aber, daß er ere 
habene Vorſtellungen von Gott gehabt hätte. „Er 
wird befehlen feinen Kindern und feis 
nem Haufe nach ibm, daß fie des Herrn 
Wege halten, und thun, was recht und 
gut ift, auf baß ber Herr auf Abraham 


N 


kommen laſſe, was Er ibm verheiffen 


at.“ 

Auch Moſe begriff nicht hinlaͤnglich die Allwiſſen⸗ 
heit Gottes, und wie alle menſchliche Handlungen 
einzig nach ſeinem Beſchluſſe gelenkt wuͤrden; Denn, 
obſchon ihm Gott gefagt hatte (2Mof. 3, 18.) die 
Iſraeliten werben ihm geborchen, fo zweifelt er doch 
Baran, und erwiebert (2Moſ. 4, 1.): Wie aber, 
wenn fie mir nicht glauben, noch gehor⸗ 


«hen follten? Eben daher offenbarete füch ihm auch 
Gott als gleichaültig , unbefümmert und unwiffend der 
menſchlichen Angelegenheiten; Denn er gab ihm 
zwey Zeichen, und. fügte zu ifm (2Moſ. 4, 8): 
Wenn ſie dir nun nicht werben glauben, 
noch Dir gehorchen bey einem Zeichen, ſo 
werden fie doch dir glauben und folgen 
beim andern Zeichen. | 

Und gewiß! Wer Vorurtheilsfeey die Ausfprüche, 
des Mofe erwägen will, wird deutlich finden, feine 
Meinung über Gott ſey Peine andere geweſen, als 
die: Gott fen ein Weſen, das immer eriftirt bat, eris 
ſtirt und erifticen wird: Und darum nennt er ihn 
Grm) Jehovah — ein Nahme, der auf ebräifch die 
ſe drey Zeiten des Dafeyns ausdruͤckt; von feiner Na⸗ 
tur aber lehrte er nichtd anderes, als daß er barms 
berzig, gnädig und ein fehr eifriger Gott 
fen, wie aus fehr vielen Stellen des Pentatenchus 
erhellet. Ferner glaubte uud lehrte er, dieſes Weſen 
fey von allen andern Weſen fo verfchieben, daß es 
durch fein Bild von irgend einem fichtbaren Gegens 
ftande koͤnne ausgedrückt, noch auch geſehen werben, 
nicht fo wohl wegen des Widerfprechenden bee Sache 
ſelbſt, als wegen der Schwäche der menfchlichen Nas 
tur; und überdieß fen es in Beziehung auf Macht 
ganz befonder oder einzig: Zwar gab er zu, daß es 
Weſen gebe, die (ohne Zweifel nach Gottes Ordnung 
und Befehl) Gottes Stelle vertraten, d. i. Wefen, 


Denen Gott Macht, Recht und Gewalt gegeben, die 


Nationen zu regieren, für fie zu forgen, ihrer fich 
anzunehmen; diefes Weſen aber, daß fie (bie Ebraͤer) 
zu verehrten gehalten waren, erflärte er für ben hoͤch⸗ 


ſten und oberften Gott, oder (einer ebräifchen Phras - 


fe mich zu bedienen) für den Gott ber Götter, und 
deßwegen fang er in bem £obliede (a B. Mof. 15,11.) 
Wer iſt unter ben Ödttern bir glei, 


— [2 


JVJ. | 
Fehovah?“ und Jetro ruft im 18 ten K. v. zı= 
as: „Jetzt weiß ich, daß Jebovah größer 
ift, denn alle Goͤtter,“ d. i. endlich bin ich ges 

vungen, Moſe einzuraͤumen, daß Jehovah groͤßer 
ft, denn ale Götter und von ſonderbarer Macht: ob 
alyer Mofe diefe Gottes Stelle vertretende Weſen von 
Gott gefhaffen geglaubt, oder nicht, Läßt fich bezmel⸗ 
fein, da er von ihrer Schöpfung und ihrem Anfange 
ni his, was wir wüßten, gefagt. —— 
Neben dem lehrete er, dieſes Weſen hätte bie 
VzZelt aus dem Chaos (S. 1B. Moſ. 2.) geſtaltet, 
mıd die Urſaamen in die Natur gelegt; daher habe 
es über alles das hoͤchſte Recht und die hoͤchſte 
Miacht, und (SG. 2B. Moſ. ı0, 14—15.) wer 
moͤge dieſes hoͤchſten Mechtes und höchfler Mache 
ba be es für fich allein die Ebräifche Matten und eie _ 
ne beſtimmte Gegend der Erde auserforen (2 Moſ. 
4, 19. und K. 3,8—9.) die Übrigen Nationen und 
Länder hingegen den Beforgungen der übrigen von 
ihm fubftituieten Götter Überlaffen ; weßwegen es 
auch der Gott Iſraels und der Gott Jerujalems 
(2 Chron. 32, 19.) die übrigen Götter aber die Goͤt⸗ 
ter ber übrigen Nationen genannt wurden. " 
Um diefer Urfache willen glaubten auch die Syus_ 
den, jenes Land, das Gott ſich auserwählt, erheis 


ſche einen befondern und non dem Dienfle anderer 


Kationen ganz verfehledenen Dieuft, ja es koͤnne auch 
nicht einmal fremder und andrer Länder eigenthümlis 
chen Götterdienft leiden. Denn von jenen Völkern, 
bie der König von Aſſyrien in die juͤdiſchen Lande ges 
führt, glaubte man, die Löwen erwürgeren fie, 


. weil fie von der Weife des Gottes imLan—⸗ 


de nichts wüßten (2 Kön. 17,20.) Und Yas 


tkob, nad dee Meynung des Aben Ezra, fagte 


darum zu feinen Söhnen, als er in feine Heimat zie⸗ 


„gen wollte (1 Moſ. 35, 2—3.). daß fie ſich auf eis 
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nen neuen Gottesdlenſt vorbereiten, und. bie fremden 
Goͤtter (d. i. die Verehrung der Götter bes Landes, 


in ben fie fich befanden) von fich ehun follten. Auch. - - 


David, um dem Saul zur fagen, wegen ber Verfol⸗ 
gung von ihm ſey er genöthiget, aufferhafb feines - 
Vaterlandes zu leben, druͤckte fih fo aus: „er wers 
‚be vom Erbe Gottes vertrieben, und müfs 
fe fort, andern Goͤttern zu dienen“ (1 Sam, 
26,19.) Endlich glaubte er auch, biefes Weſen 
oder Gott habe feine Wohnung im Himmel (5 Moſ. 
32,27.) eine Mernung, die unter den Heiden. amt 
gangbarften war, 

Wenden wir nun unſre Aufmerkſamkeit auf die 
Dffenbarungen bes Moſe, fo werden wir finden, daß 
fie ſich ganz nach folchen Meynungen gerichtet: Denn, 
weil er. glaubte, die Natur Gottes laſſe jene Eigen 
fihaften, von denen wir geredet haben, wohl zu, nem⸗ 
lich Barmherzigkeit, Güte u. ſ. w. fo wurde ihm 
Gott, nad diefer Vorſtelluna, die er einmal von 
ihm hatte, und unter diefen Figenfchaften geoffens 
Bart (2 Moſ. 34, 6. 7. allwo erzähle wird, wie Gott 
dern Diofe erfchtenen, und 4 Mof. 4: 5) Weiter - 
wird im 33ten 8. v. 18. erzähle, Mofe habe vom, 
Gott gebeten, den Herrn ſehen zu dürfen ; weil aber 
Mofe, wie ſchon gefagt, fich Fein Bild von Gott im. 
Gehirn entworfen hatte, und Gott, wie fehon gezeigt, 
den Propheten einzig nach der Difpofition ihrer Eine 
bifdungskraft geoffenbart wird, fo erfchien ihm Gott 
Defwegen unter feinem Bilde; Und ich bebaupte: . 
Dieß hat feinen Grund darinn , ‚weil es mit der Eins, 
Bildungskraft de6 Moſe fich nicht vertrug; Dem ans 
dere Propheten bezeugen , fie haben Gott gefeben „ 
Eſaias 5. E. Ezechiel, Daniel u. ſ. w. Darum ants 
wortete auch Gott dem Moſe: „Du wirft mein 
Angeſicht nicht ſchauen Fönnen. ” Und auch 
nord in dem Umſtand möchte es feinen Gruud heben, 


# 


weil Moſe glaubete, Gott fen ſichtbar, d. 1. es habe. 


‚son Seiten der göttlichen Natur feinen Widerfpruch;; 


Bun fonft haͤtte er nichts dergleichen begehrt: Cr 
ſetzt deßwegen hinzu: „weil niemand mich fe 
hen und leben wird.“ Gr giebt alfo einem 
Grund an, ber mit der Meinung des Moſe uͤberein⸗ 
ſtimmt; denn er fagt nicht: Die Sache fchliefle von 
Seiten der göttlichen Natur einen Widerfpruch ein, 


wie es fich in der That verhäft: fondern nur, wegen 


n 


ber. menſchlichen Schwachheit koͤnne es nicht geſchehen. 


„Ferner, um dem Moſe zu offenbaren, die Iſrae⸗ 


liten, weil ſie das Kalb angebetet hatten, ſeyen den 
uͤbrigen Voͤlkern gleich geworden, ſagt Gott K. 33. 
v. 2.3. er. werde einen Engel ſenden, d. i. 
ein Weſen, das an der Stelle des hoͤchſten Weſens 
ſich der Iſraeliten annehmen ſollte; Er ſelbſt 


aber wolle nicht mir ihnen ſehn: Denn aaf 


Kae Weiſe wurde dem Mofe nichts mehr übrig ges 


laſſen, woraus er ſich verfichern Bonnte, Gott babe 


Die Iſraeliten mehr lieb als andre Nationen, die 
Gott auch der Aufficht andrer Weſen oder der Engel 
übergeben hatte , wie aus dem ıöten v. ebendeſſelben 
Kapitels erhbell. re 
Endlich, , weil man von Gott glaubte, er wohn 


im Himmel, fo wurde darum Gort als vom Him⸗ 


"mel auf den Berg bernicberfteigend_geoffenbart , und 


Mofe flieg auch den Berg hinauf, um mit Gott zu 


reden, was er gar nicht nöthig gehabt hätte, wenn 


er. Gott eben fo Teiche fi) ‚allgegenwärtig hätte vor⸗ 


ſtellen koͤnnen. | 


Die Iſraeliten wußten von Gott faft gar nichts ‚: 
ob er ſchon ihnen geoffenbart worden: Dieß haben 
fie mehr als hinlaͤnglich bewieſen, da fie Die Ehre und, 
Anderung, die ihm gebührten,, wenige Tage darauf 


an ein Kalb uͤbertrugen, und fich überrebeten , das 


ſeyen die Götter, bie fie aus Egypten geführt. In 
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der That iſt es auch nicht zu glauben, daß Leute, 
gewoͤbnt an die aberglaͤubiſchen Meinungen der Egns 
ptier, roh und ganz verfommen durch die erbaͤrmlichſte 
Sclaveren etwas Geſundes von Gott verflanden , 
der daß Mofe ihnen etwas anders gelehrt, als wie 
fie leben ſollten, und zwar nicht als Philofoph, daß 
fie am Ende body aus Innerer Freiheit — fondern als 
Gefeßgeber, daß fie gezwungen wären, nach dem 
Befehl des Geſetzes gut zu leben. 
Es war ihnen daher die Art recht zu leben, oder 
das wahre Leben und die Verehrung und Liebe Got⸗ 
tes mehr ein Knechtsdienſt, als wahre Freiheit und 
eine Gnade und ein Geſchenk Gottes; Denn Mofe 
befahl ihnen, Gott zu lieben und fein Gefeg zu Hals 
ten , aus Dankbarkeit gegen das vorher genoffene Gu⸗ 
ve (die Befreyung nämlich aus ber aͤgyptiſchen Selas 
verey). Werner aͤngſtiget er fie mit Drohungen, im 
Fall fie jene Gebote würden übertreten , und verheißt 
ihnen im Gegentheil, wenn fie diefelbe halten wuͤr⸗ 
den, vielen Segen. Er lehrte fie demnach gerade „ 
wie Eltern ihre noch ganz unvernänftige Kinder. 
iſt alfo ganz gewiß, daß fie die Mortrefflichfeit der 
Tugend und die wahre Seligkeit nicht gekannt haben. 

ı Sonas mennte, bem Ungeficht Gottes zu entflies 
ben: Dieß ſcheint zu beweifen, auch er habe ges 
glaubt, Gott Habe die Aufficht über die Übrigen Laͤn⸗ 
Der , auſſer Judaͤa, anderen von ibm nur an feiner 
Start aufgeftellten Mächten übergeben. Ferner fins 
Det fich im alten Teftament feiner, der mehr nach der 
Vernunft von Gott geredet hätte, als Salome, Ä 

Diefer übertraf durch das Licht der Natur alle 
feiner Zeit; und daher glaubte er ſich auch über das 
Gefeß, (denn diefes wurde nur biefen gegeben, die 
der Vernunft und der Belehrungen des natürlichen 
Verſtandes ermangelten) und arhtete alle Geſetze, 
die den König’ angehen, uud bie vorzüglich ans drey 
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beſtanden (S. 5 Moſ. 17, 16. 17. *), gering, ja 
er uͤbertrat ſie voͤllig (worinn er doch irrte, und nicht, 
wie es eines Philoſophen wuͤrdig war, handelte‘, 
nemlich daß er der Wolluſt zu fehr nachhieng), ob er 
fehon lehrte, dag alle Gluͤcksguͤter der Menfchen ei⸗ 
tel fenen (S. Prediger), daß die Menfchen nichts 
Vorzüglicheres hätten als den Verſtand, und mit 
Feiner größeren Strafe koͤnnten heimgefurht werden, 
als mit Thorheit (S. Sprüchw. 16, 23.). -Aber 
geben wir auf die Propheten zuruͤck, deren abwei⸗ 
chende Meinungen wir auch zu kritiſiren uns vorge: 
nommen haben ! Go fanden die Rabbinen, von web⸗ 
hen jene jeßt noch vorhandene prophetifche Schriften 
auf uns gekommen find (mie wir in ber Abhand⸗ 
lung vom Sabbath 1.8. S. 13. finden) die Lehr⸗ 

fäße des Ezechiel mit denen des Mofe fo im Wider⸗ 
fpruch , daß fie beynahe fein Buch nicht unter die 
Fanonifchen aufnehmen wollten, und ed gar würden 
unterdrückt haben , wenn nicht ein gewißer Chanas 
nlas.es auf fich genommen hätte, es zu erflären., 
was er dann, wie bort erzähle wird , mit großer Ans 
firengung und vielem Fleiß fol getban haben — auf 
welche Art aber , tft niche hinlaͤnglich befannt; ob er 
nemlich einen vielleicht verloren gegangenen Kon 
mentar darüber gefchtieben , oder daß er den Aus⸗ 
druck und die Reden bes Ezechiel eigenmächtig (mie 
er denn Fühn genug zu fo etwas war)" geändert, und 
nad) feinent Kopfe zugeſtuzt? — Wie dem fey , wer 
nigftens das ıgte K. im Ejechiel fcheint ‚mit dem 
. ten v. des Zaften K. im 2 B. Mofe nicht uͤbereinzu⸗ 

Immen >), auch nicht mit dem ı Bten v. des zaſten K. 
Am Jeremias, u. ſ. w. | | 


®) Der König fol nicht viel Roſſe halten, das Volk nicht 
wieder nach Aegypten führen , nicht viel Meiber 


| nehmen. 
+) „Der du die Miſſethat ber Vaͤter heim 
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Sanmel glaubte,. «8 rene Cor niemals feiner 
Beihlüffe, (1 Sam. 15,29. „auch leugt der 
Held in Iſrael nicht, und gereuer ihr‘. 

nicht, denn er ift nicht ein Menfh, dal 

ihn etwas gereue”) denn zu Saul, ber feine 

Sünde bereuete, Gott anbeten und Vergebung von 

ihm erflehen wollte, fagte er: Gott werde feinen Ber 
ſchluß gegen ihn nicht ändern, Dem Jeremias abes 

wurde das Gegentheil geoffenbart (Jerem. 18, 8.) , ' 














acheſt auf Kindes. und Kindedlinder 
(8 ins dritte und vierte Glied” ift die 
Stelle bey Moſe. Ezechiel eifert nur gegen das Miß⸗ 
verftändniß und den Mißbrauch dieſes Ausſpruchs, 
und auch dieſes nur indirefter Weile. Daß die um 
den ben einer buchftäblichen Erklärung derfelben fich 
befugt glaubten, als Exekutoren der gditlichen Gerech⸗ 
tigkeit die Strafe, die der fchuldige Vater verdient 
hatte, auch auf den unfchuldigen Sohn zu übertra» 
gen, mar unvernünftig, umd verdiente die. ernfte Rüge 
eines heller ſehenden Mannes aus einem belleren 
eitalter, der Esechiel war. Es ift alfo gerade kein 
iderfpruch in den beyden 8. Denn wenn die mos 
fatiche Stelle nach den damahligen Zeitbegriffen die 
göttliche Gerechtigkeit fchildert, umd vielleicht nur, 
einen freylich nimmer durch eine befriedigende ins 
Duktion erwelslichen, Erfahrungdfag al6 Allgemeins 
fa aufzuflellen ſcheint; fo folgt doch nicht Daraus, - 
"daB die Menfchen in ihren rechtlichen Verhaͤltniſſen 
beſonders darnach ſich zu beftimmen befugr ſeyen; 
Much wird dieß nirgenb6 bey Mofe ausdruͤcklich ge⸗ 
lehrt. Daflelbe gilt auch von der Stelle Jerem. 32, 
a8 „Der du wohlthuſt viel Zanfenden, 
and vergiltft die Miſſethat der Väter in 
den Bufen ihrer Kinder.” Sie iſt ohnehin 
mehr Citation der oben angeführten moſaiſchen, und 
gleich der sgte v. „Deine Augen fteben offen 
ber alle Wege der Menfhhenfinder, dag 
du einem jeglichen gebeft.nad feinen 
Wandel, und nad der Frucht feines Wien 
ſens,“ mildert dad Harte derfelben um vieles, oder. 
hebt es fogar auf. A. d. Ueber. 
⸗ 
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nemlich, baß Gott, er möge Gluͤck oder Ungluͤck eis 
nem Volke zugedacht haben, feinen Vorſatz auch 
wieder ‚bereue „ wenn nur die Meuſchen von ber Zeit 
des Beſchluſſes an ſich entweder beffern oder vers 
ſchlimmern. Soel.bingegen (2. 8. 13.) lehrete nur, 
es reue ihn der Strafe Endlich aus dem 
sten 8. 1B. Mof. v. 13. erhellet aufs beutlichfte, 
der Menfch Eönne die Verfuchungen der Sünde ber 
herrſchen, und recht handeln; ‘Denn dieß wird dem 
Kain gefagt, der doch, wie aus der Schrift. jelbft 
und dem Joſephus bekannt iſt, fie niemals beherrſcht 
bat; Eben diefes folgt auch aus dem fo eben anger 
führten Kapitel des Jeremias aufs augenſcheinlichſte; 
denn er fagt: es reue Gore feines zum Schaden oder 
Heile der Menfchen gefällten Befchluffes , je nachbem 
bie Menfchen ihre Sitten und $ebensweife ändern 
wollen: Paulus hingegen Lehre nichts offenbarer „ 
als; die Menfchen Hätten keine Macht über die Vers 


ſuchungen des Fleifches anders , benn durch befons 


dre göttliche Berufung und Gnade, ( S. Brief an bie 
Römer 8.9. v. 15. 16. 20ff.) Was er im bdrits 
. tn K. v. 5. und oten K. v. 19. fo ändert: er rede - 
nah menfhliher Weife und wegen ber 

Schwachheit des Fleifches fo. 
Hieraus nun erhellet Üübergenug ,„ was wir zu 
beweiſen beabfichtigten — Gott habe feine Offenba⸗ 
rungen ber Faſſungskraft und den Meinungen der 
Mropheten angepaßt, und die Propheten hätten. von 
Dingen, die allein die Spekulation, und nit die 
Liebe und das Leben angehen , wohl nichts wiſſen koͤn⸗ 
nen und in der That auch nichts gewußt , ja vielmehr 
verkehrte Meinungen darliber gehabt. Ä 
Es fehle deßwegen viel, daß von ihnen eine 
Kenmtniß der natürlichen und geiftlichen ‘Dinge -zu 
ſchoͤpfen ſey. Wir fchlieffen daher , wir fegen nicht 
gehalten, den Propheten etwas anderes zu glauben % 

| | q 
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als das, was Zweck und Weſen der Dffem 
barung it; Sonſt fleht einem jeden frey zu glau⸗ 
ben, was er will; z. B. die Offenbarung Kaing leh⸗ 
ret und nur, Gott Habe den Kain zu einem 
rechtſchaffenen Leben aufgefordert, denn 
dieß ift einzig die Abſicht und das Weſen der Offen⸗ 
barung, nicht aber Freyheit des Willens oder phifos 
ſophiſche Gegenftände zu lehren; daher, obſchon im 
den Worten und Gründen jener Aufforderung bie 
Freyheit des Willens aufs deutlichfte enthalten iſt, 
fo Dürfen mir doch. das Ghegentheil annehmen, ba 
jene Worte und Gründe nur nach bee Faſſungsktaft 
bes Kain singerichter find. So willauc die Offen⸗ 
barung des Micha nur foviel jagen, Gott habe dem 
Micha den wahren Ausgang bes Treffens zwiſchen 
Achab und Aram geoffenbare, daher wir auch nur 
Diefes zu glauben gehalten ſind. # demnach aufs 
fer biefen in jener Offenbarung enthalten ift, nemlich 
Son Gottes wahrem und falfchen Geiſt, und von dem 
himmliſchen Heer, das zu Heyden Seiten Gottes ftand, 
nd die übrigen Umſtaͤnde diefee Offenbarung — das 
ruͤhret uns gar nicht anz Jeder kann deinnach von 
Denfelben halten, wie er es mit feinee Vernunft am 
Abereinſtimmendſten finden wird, Daſſelbe iſt auch 
von den Gründen zu fagen, nrit welchen Gott dem 
Hiob feine Allmacht bewieß, wenn ed anders waht 
iſt, daß fie dem Hiob find geoffenbart worden, Und 
daß der Verfaffer eine Geſchichte erzählen, nicht aber, 
wie einige glauben ‚ feine eigene Vorftelungen nut : 
ausſchmuͤcken wollte; nemlich, daß fie in jenem Fal⸗ 
Ve nach ber Faſſungskraft des Hiob, und nur für felz- 
ne, nicht_aber als allgemeingeltende Gründe für je⸗ 
dermanns Ueberzeugung fenen beigebracht worden! 
Es ift auch keineswegs etwas Anderes don benjenis 
‚gen Gruͤnden anzunehmen, womit Chriſtus ben Phas 
wilden ihre Halsftarrigkeig und Unwiſſenheit beweißt, 
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und feine Schälee zum wahren geben ermahnt; nem⸗ 
lich, daß er feine Gründe den Meinungen und Grunde 
fäßen eines jeden angepaßt hat.. Z. B. wenn’ er den 
Phariſaͤern fagte (March. 12,26.) „So ein Sur 
tan den andern austreibt, fo muß er mit 
ihm felber uneins feyn, wie mag denn 
fein Reich beftehen?” fo wollte er die Phari⸗ 
faer blos nach ihren eigenen Grundſaͤtzen überweifen, 
nicht aber lehren, daß ed Damonen gebe, oder ein 
Daͤmonen⸗Reich: So redete er auch mit feinen Juͤn⸗ 
gern (Marti. 18,10.) „Sehet zu, *) daß ihr 
niht eines diefer Kleinen verachtet: denn 
ich fage euch, ihre Engel im Himmel fes 
ben allezeit ꝛe. Er will fie nichts anders lehren, 


als: ſie follen niche. ftolz feyn, und niemand vers 


achten , nicht aber folche Dinge, die in feinen 
Gründen enthalten find, die er allein in der Abſicht 
anfuͤhrt, um fie defte beffer zu überzeugen, 

Das Nemliche ift auch durchgängig von den 


Gründen und Zeichen ber Apoftel zu behaupten, und 


iſt nicht vormöthen, umfländlicher davon zu reden: 
Denn wenn ich alle Stellen der Schrift aufzählen 
müßte, die bloß ad hominem oder nad) der Fafs 
fungsfraft eines jeden gefchrieben find, und die nicht 
ohne große Beeinträchtigung der. Pbilofophie -afs 
göttliche Lehre vercheidiget werden; So müßte ich 
weit von der Kürze abgeben, ber ich mich befleißts 
ge: Es fey demnach genug, nur Einiges Wenige 
und Allgemeine berührt zu haben Das Weite⸗ 
ve mag ber forfchbegierige Leſer bey fich ſelber ers 
wägen. 
°) Man hat auch diefe Annahme nicht noͤthig, ſobald 
man, was man mit philologifchem Grunde behaupten 
fann, annimmt, ed ſey nur eine ebräifche Nedensart, 
wodurch gejagt werden foll, auch die Kinder feyen 
Gegenſtaͤnde der Vorfehung Gottes. Ä 
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Indeſfen, obſchon das, was id; von den Pro⸗ 
pheten und der Prophetie bier abgehandelt habe, 
bauptfächlich zum Zwecke, ben ich mir vorgeſteckt, 
dienet, nemlich Philoſophie von der Theote| 
gie zu trennen, Go verlangt mich doch noch, 
da ich diefe Frage einmal im Allgemeinen- beruͤhrt 
babe, noch weiter zu unterfuchen, ob die prophetis 
ſche Gabe nur den Ebraͤern eigen, oder allen Natio⸗ 
nen gemeinfchaftlich gewefen, zugleich auch was von. 
der Berufung der Ebrder zu balıen: Hieruͤber ver⸗ 
gleiche das folgende Kapitel! 


III. Kapitel. 


Von der Berufung der Ebraͤer. Und ob bie Brophetifihe 
‚Babe den Ebraͤern sigenthämlich geweſen? 


Die wahre Gluͤckſeligkeit und Seligkeit eines jeden ⸗ 
beſtehet einzig in dem Genufle des Guts, nicht abet 
An bem Ruhm, daß einer allein und mis Ausfchliefe 
fung der übrigen ein Gut genieße: Denn wer fih — 
darum für glückfeliger hält, daß ibm allein, nicht 
eben fo anderen, wohl fen, oder daß er zufriedener 
und glücklicher fen als andere, der verfenner die wahr - 
ve Gluͤckſeligkeit und Seligkeit, und die Freude, die 
er daraus fehöpft, wenn fie nicht eine Bindifche ift, 
entfpringt nirgend anders her als aus Neid und Boͤs⸗ 
artigkeit. 3. E. die wahre Gluͤckſeligkeit und Selige 
keit des Menfchen befteher einzig in der Weisheit und 

. der Erkenutniß des Wahren, mit niehten aber datin, 
daß einer weifer iſt als Andere, ober baß bie Uebri⸗ 
gen der wahren Erkenntniß ermangeln, denn dieß 
vermehrt feine Weisheit, d. i. feine wahre Gluͤckſelig⸗ 
keit durchaus um nichts. Wer daher deswegen ſich 
freuet, freuet ſich über den Schaden des Andern , 
und ift folglich neidifch und bösartig ‚- amd kennet 
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auch nicht die wahre Weisheit, noch die Ruße des 
wahren Lebens. | | 
- Wenn demmach die Schrift, um die Ebräer zum 
Gehorfam gegen bas Gefeß zu ermahnen, fagt, Gott 
babe fie vor andern Nationen ſich erwählt (f. zMoſ. 
20,15.) nur ihnen habe er fich nahe gethan, andes 
ren nicht alfo (5 Moſ. 4, 4. 7.) nur ihnen ‚habe er 
‚gerechte Gefeße vorgefehrieben (ebend, v. 8.) nur ih⸗ 
‚ aen fen er endlich Fund worden, fonft feinem Volke 
Cebend. v. 32.) fo redet fie nur nach der Faſſungs⸗ 
kraft derer, die, wie wir im obigen Kapitel gezeige 
Haben, und auch Moſe bezeugt (5 Moſ. 9, 6—7.) 
Die wahre Seligkeit nicht kannten; denn wahrlich! 
fie wären nicht weniger glücklich gewefen, wenn Gott 
alle andere gleicherweife zum Heil berufen hätte: 
Auch würde ihnen Gott nicht weniger gnädig gewe⸗ 
fen fen, wenn fehon auch andere fich feines Schu⸗ 
v "zu erfreuen gehabt hätten; Noch würden ihre 
‚ Kefege weniger gerecht, noch fie felbft weniger weiſe 
‚gewefen feyn, wenn fie auch fchon allen waͤren vor⸗ 
gZeſchrieben gewefen; Auch hätten die Wunderwerke 
Gottes Macht nicht weniger dargethan, wenn fie 


auch fehon wegen anderer Nationen wären gerhan 


‚worden; Enblich würden auch bie Ebraͤer niche mins 
der verpflichter gewefen fen, Gott zu verehren, 
wenn fehon auch Gott alle diefe Gaben gleich unter 
alle vertheile hätte, Daß aber Gott zu Salomo 
fagt (1 Kön. 3, 12.) „er babe ihm ein weifes 
und verfiändiges Herz gegeben, daß fets 
nesgleichen nicht gewefen fen, noch kom⸗— 
‚men werde auf Erden.“ Diefes feheint nur 
eine Nedendart zu feyn, die ungemeine Weisheit 
deſſelben anzudeuten. Was es ſeyn mag, am 
soeniaften hat man zu glauben; Gott habe diefes 
dem Salome zum Behuf feinen gröfferen Gluͤckſelig⸗ 


\ 
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keit verſprochen; BDenn:biefes würde ja Salomo's 

Verſtand um nichts vermehrt haben, auch würde 

- der kluge König, wenn aueh Gott ſchon gefagt haͤt⸗ 

te, er wolle mit berfeiben Weisheit alle befchenken, 

Ä für ein folches Geſchenk Gott nicht weniger gedanfe 
A | | | | 


en. 
’ Indeſſen, ob. wir fchon behaupten, Mofe babe 
in. den eben angeführten Stellen des Pentateuchus 
nach der Faſſungskraft ber Ebräer ſich ausgedrüdt, 
fo wollen wir doch nicht laͤugnen, bag Gott ihnen 
"allein dieſe Gefeße des Pentateuchus vorgefehrieben, 
noch, baß er nur zu ihnen geredet, endlich. auch nicht, 
dag die Ebraͤer fo viele Wunder geſehen, mie feine 
. Andere Mation fie erlebt; Sondern nur das wollen 
wir fagen, Mofe habe auf diefe Art und vorzüglich 
mit’ Jolchen Gründen die Ebraͤer erinnern wollen, um . 
fie nach ihrer Eindifchen Faſſungskraft mehr zur Vers 
ehrung Gottes zu verbinden; Sodann wollten wir 
zeigen, daß die Ebraͤer nicht durch Wiſſenſchaft noch 
Froͤmmigkeit, fondern ganz durch etwas anderd den 
Vorzug vor andern Nationen gehabt; oder (um 
nach ihrer Faſſungskraft mis der Schrift zu reden) - 
Daß die Ebrder nicht zum mahren Leben und zu 
hochliegenden Spekulationen, obfchon oft dazu aus 
. gehalten, fonbern zu etwas ganz anderem von Gott 
ſeyen anserwähle worden. Was aber biefes gemes 
fen fen, will ich jet Bier. in der Ordnung - zeigen, 
Ehe ich aber den Anfang dazu mache, muß ich 
mit wenigen vorher erklären, was ich unter Di: 
rektion Gottes, unter äufferlicher und ins 
nerlicher Hülfe Gottes, unter Auswahl Got⸗ 
tes, endlich unter Gluͤck im Folgenden verſtehe. 
Unter Regierung oder Direktion Gottes verfiche ich 
jene ewigfefte und unwandelbare Ordnung ber Na⸗ 
tur, oder Die Verfettung der Dinge in dee Natur; 

Denn ich babe ſchon oben gefagt, und an einem ans 


“ . 
dern Drte ſchon erwieſen, die Alfgenteinen Geſetze der 
Natur, nach welchen alles geſchieht und beſtimmt 
wird, ſeyen nichts anders als Die. ewigen Beſchlieſ⸗ 
ſungen Gottes, die immer eine ewige Wahrheit und 
Moörhwendigkeit in fi faffen Mir mögen alfe 
fügen, alles erfolge nach den Gefeßen ber Natur, 
oder nad. bem Befchluß und der Direktion Gottes, 
es. ift das nehmliche. Ferner, weil die Kraft aller 
natürlichen Dinge nichts anderes ift, als die Kraft: 
Gottes felbft, durch. welche affein alles gefchieht: 
and beftimmt wid; So folgt daraus, was der 
Menſch, dee auch ein Theil der Natur iſt, zu feiner 
Beyhuͤlfe, fein Dafeyn zu erhatten, ſchafft, und was 
"die Natur ibm „ ohne fein Zuthun, anbietet, das 
alles ift ihm allein von der göttlihen Macht ange: 
boten, er wirke nun entiweber durch die menfchliche 
Natur, oder durch Dinge, die außerhalb der menſche 
lichen Natur find. Was demnach die menfehliche 
Natur zu Erhaltung ihres Seyns allein aus ihrer 
Mache wirken kann, das koͤnnen wir inmerliche Hüls 
fe Gottes, und was weiter aus der Macht aͤußerli⸗ 
cher Urfachen zu ihrem Nutzen gereicht, das können 
wir mit Recht Außerliche Hülfe Gottes nennen. Und 
hieraus kann man auch leicht den Schluß machen „ 
was unter Ermählung Gottes zu verſtehen ſey. 
"Denn da niemand etwas handelt, als kraft vorher⸗ 
beſtimmter Naturordnung, d. 1. nach Gottes ewiger 
Direktion und Beſchließung; So folgt daraus, nies 
mand ermwähle fich irgend eine Lebensart, noch thue 
er etwas, denn allein vermöge befondrer Berufung 
Gottes, der diefen zu biefem Geſchaͤft oder biefer 
Lebensart vor andern erwähle har. Endlich verſtehe 
ich unter Glück nichts anders, als die Megierung 
Gottes, , infoferne er durch Außerliche und unvermu⸗ 
‚thete Urfachen die menfehlichen Dinge Ienft. Ä 
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Dieß voraus berührt, wollen wir nun zu uns 
ferm Vorhaben zurückkehren, um zu ſehen, warum 
Das Ebraͤiſche Wolf das von Gott vor andern auds 


erwählte genennt worden. Um biefes zu beweifen, 
ſchlage ich folgenden Weg ein, 


Alles, was nur je ein Gegenftand ehrbarer Ber 
- gierde feyn Tann, gebt hauptfächlich auf forgende 


drey Stuͤcke zuruͤck — nehmlich die Dinge durch ihre 
erften Urfachen zu erkennen, die Leidenfchaften zu bans 
digen, oder eine Fertigkeit zur Tugend zu gewinnen, 

‚amd endlich ruhig und gefund zu leben. Die Mittel, 
‚bie zum Erften und. Zweyten geradezu dienen, und 
die ald die nächften und wirkenden Urfachen koͤnnen 
‚betrachtet werden, find in ber menfchlihen Natur 


felber enthalten; So daß ihr Erwerb einzig.von une, 


‚ferer Macht, oder einzig von ben Gefegen der menfchs 
lichen Natur hauptſaͤchlich abhängt; Und derohalben 
darf man allerdings annehmen, biefe Gaben haben 
Feiner Nation eigenthümlich, fordern dem ganzen 
‚menfchlichen Gefchlechte als gemeinfchaftliches Gut 


von jeher angehört; wir möchten denn fabeln wollen, . 


die Natur babe ehmals . verfehiedene Menfchenges 
ſchlechte hervorgebracht: Die Mittel aber, die zu eis 
nem ruhigen geben und zur Erhaltung bes Leibes 
dienen, liegen vorzüglich in dußeren Dingen, und 


werden daher Gaben des Gluͤckes genannt, weil fie 


nehmlich von der Direktion der Außerlichen Urfachen, 
die wie nicht Eennen, am wmeiften abbangen, fo daß 
in dieſer Mückficht der Thor beynah eben ſo gluͤcklich 


oder unglücklich ift, als der Verftändige. Indeſſen 
Kann doch zum ruhigen Leben und zur Abwehrung 
Der Beeinträchtigungen von andern Menfchen, auch 
von Thieren, bie.menfchliche Obhut und Wachſamkeit 


— 


viel anhelſen. Fuͤr dieſen Behuf haben Vernunft 


und Erfahrung wohl kein ſichreres Mittel gelehrt, 


als dieß: — Eine Geſellſchaft nach gewißen Geſetzen 
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gu bilden — eine gewiße Weltgegend einztmehmen 
und die fammtlichen Kräfte gleichfam auf Einen Kor⸗ 
per, den ber Gefellfchaft, zurüichzuführen. Aber fees 


lich! eine Geſellſchaft zu bilden und zu erhalten, das 


u wird kein gemeinee Kopf, Feine gemeine Wachſam⸗ 
eit erfordert, und daher wird eine ſolche Geſellſchaft 


mehr ficher und dauerhaft und dem Zufalle weniger 


unterwuͤrfig ſeyn, Die am meiften von Eugen und 


wachſamen Menſehen gegruͤndet und gefeitet wird; 
Und hingegen eine ſolche, die aus rohen Menſchen 
beſteht, hange gröftentbeifs vom Zufalle ab, ımd if 
"weniger beftändig. Wenn fie boch lange Beftchen 


follte, fo iſt dieß einer fremden, nicht ihrer eigenen 


Megierung zuzuſchreiben; Ya, wenn fie große Gefah⸗ 


ren ſollte überftanden, amd ale ihre Angelegenheiten 


_ 


ben ermünfchteften Fortgang möchten: gehabt habenʒ 
So wird fie nicht umhin fönnen, Gottes Reßierung 
Einfofeen nehmlich Gott dureh verborgene äußere Ur⸗ 
fachen, nicht aber infofern er durch menfchliche Nas 
sur und menfchlichen Geift pirket) zu bewundern und 
‘anzubeten ; Sintemak ihr nichts als Etwas fehr une 
erwartetes, und 1008 fie gar nicht vermuthete, wis 
derfuhr; was in der That auch für ein Wunder ger 
halten werden kann. | | 
Dadurch nun werben bie Nationen allein von eine 
ander unterfchieden, in Ruͤckſicht auf Geſellfchaft und 
Geſetze umter denen fie leben und ftehen; Folglich if 
Bas Ebraͤiſche Volk nicht wegen feines Verſtandes, 
‚noch feiner Gemürhe-Rube von Gott vor andern er⸗ 
wählt worden , fondern in Ruͤckſteht ferner Sefedfchafe 


und des Gluͤckes, wedurch es zur Herrſchaft gefange 


iſt, und jenes ſo viele Jahre hindurch behauptet bar, 
Eben dieß gebt auch aus der Schrift felber anfs deut⸗ 
lichſte hervor: Denn werm einer die Schrift auch nur 
flüchtig durchgeht, fo fiehet er deutlich ein; Die E⸗ 
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Sruͤcke uͤbertroffen, daß fie ihre Angelegenheiten, die 
zur Sicherheit des Lebens gehören, glücklich geführt, 
große Gefahren überfianden,, und das meift durch 
Gottes aͤußerliche Huͤlfe: Sonft aber waren fieden ans 


dern Nationen vollkommen gleich, und Gott bezeugte, 


fich allen gleich guadig. Denn, was ihren Berftand 
betrifft, fo ift,, wie wir im vorigen Kapitel gezeigt 
Haben, bekannt, daß fie von Gott ımb der Natur 
fehr gemeine Gedanken gehabt, weßwegen fie in 


Beziehung ihres VBerftandes von Gott. nicht nor ans . 


bern erwählt feyn konnten; Auch nicht in Ruͤckſicht 
ul Tugend und ihre NRechtfchaffenheit; denn 
auch) hierinn waren fie anderen Völkern gleich, und 
nur — „die wenigften find auserwählt“ 
— Demnach beſtand ihre Erwäßlung und ihr Beruf 
. einzig in der zeitlichen Gtückfeligfeit und ben Wogs 


theilen ihres Regiments: Auch fehen wir nicht ein, 


daß Gott den Patriarchen oder ihren Nachfolgern etz 
was anderes außer diefem verjprochen; Ja im Ges 


feß wird ihnen für den Gehorfam nichts anderes vers. 
heifien , als fortwährende glückliche Regierung, und 


ſonſtige Vortheile diefes Lebens; Dagegen werben ih⸗ 
nen zur Strafe der Halsſtarrigkeit und des Bundes 
bruches der Umſturz ihrer Verfaſſung und der gröfte 
Fluch gebräut, Und es ift kein Wunder: denn der 
Zweck der gefammten Gefellfhaft und eined Regi⸗ 


‚ments ift (wie aus dem eben gefagten erhellt, und 


wir im folgenden umftändlicher zeigen werden) ein 
ficheres und. gerußliches Leben; ein Regiment aber 
ann nur durch Gefeße, die jeder zu beobachten gehal⸗ 
sen feyn muß, befteben: ‘Denn, wenn alle Glieder 
‘Einer Gefellfehaft den Gefegen den Abfchied geben 
wollten; So würden fie eben dadurch die Gefellfehaft 
‚auflöfen und das Regiment zerſtoͤren; ‘Der Gefells 
ſchaft der Ebrder konnte demnach für ſtandhafte Bes 


obachtung der Geſetze nichts anderes verfprochen wer⸗ 


— 


\ 
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ben , als Sicherheit bes Lebens und der Vertheile dep 
felben , und es konnte ihr im Gegentheil für Halss 
ſtarrigkeit Reine gewißere Strafe geweiffagt werden, 
als Umfturz des Regiments und all das Unheil, das 
gemeinigfich ans Diefem erfolgt, und neben dein nach 
anderes Uebel, was aus dem Umſturz ihrer befans 
dern Verfaffung noch ganz eigens ihnen erwachfen 
mußte; davon aber ift jeßt nicht noͤthig, meiter zu 
handel. Nur dieß einzige feße ih hinzu; Auch die 
Geſetze des A. T. feyen nur den Juden geoffenbart 
und vorgefehrieben worden; Deun da fie Gott ur... 
zur Konſtitution einer befondern Gefellfchaft. und eis . 
nes befondern Regiments gewäble, fo mußten fie auch 
nothwendig befondere Geſetze haben: Ob Gert aber. 
auch andern Nationen eigenthuͤmliche Gefege vorge⸗ 
ſchrieben, und ihren Qefengebern fih prophetiſch ges 
offenbart, d. i. unter den Eigenfchaften, unter denen 
fie ſich Gott varzubilden pflegten, das ift mir nicht. 
hinlaͤnglich bekannt: So ziel wenigftens erhellt aus 
der Schrift felbft, dag auch andere Nationen, nad, 
der Außerlichen Megierung, Gottes Regiment und 
beſondere Gefege gehabt: Um dieſes zu beweifen, will 
ih nur zwey Stelfen anführen aus der Schrift. 

1 Mof. 14, 18—20, wird erzählt, daß Melchiſe⸗ 
Def ein König zu Jeruſalem und ein Priefter des Als 
lerhoͤchſten geweſen, und: daß er Abrahanı nach pries 
fterlihen Recht (+Mof 6, 23.) gefegnet, eudlich 
daß Abraham, der Mann nach dem Herzen Gottes, 
den zehnten Theil feiner Beute dieſem Priefler Gottes 
“gegeben. Alles diefes zeigt hinreichend, Gott habe 
fhon, ehe er das Iſraelitiſche Volk aufgerichtet , 
Aönige und Priefter zu Jeruſalem eingefegt, und ih⸗ 
nen Geſetze und Rechte vorgeſchrieben; ob aber pros 
{ phetifcher Weife? Das, wie gefagt, ift mir nicht 
| "gang Harz Soviel wenigſtens bin ich überzeugt, Abras 
ham habe, folang er dort gelebt. genau und gewiſ⸗ 





> 


1) Die Lutherſche Meberfegung nimmt fie in der zufünfs 


Ä sg 
fOsBärE vach jenen Gefetzen gelebt; Derin Abraham 
dar für feine Perſon keine Weiſe von Gott erhalten, 
ud: nichts defto meniger-wird ı Moſ. 26, 5. gefagt; 
„Abraham habe der Stimme Gottes ges 
bercht, und habe gehalten alle feine Nechs 
te, feine Gebote, feine Weife und feine 
Geſetze“ was ohne Zweifel: zu verfichen ift von 
der Weiſe, den Geboten, Rechten und Geſetzen des 
Melchiſedek. Malachias im ıten K. 10.11 V. fehlt 
Be Juden folgendermaßen: „Wer ift unter euch, 
der eine Thür zufchliege? Ihr zünder auch 
meinem Ultar fein Feuer an umfonft! Ich 
habe feinen Gefallen an euch, fpricht der 


HErr Zebaoth, und das Speisopfer von 


euren Händen iſt mir niht angenehm. 
Aber von Aufgang ber Sonue big zulie 
Dergang fol mein Rahme herrlich werden 
unter den Heyden, und an allen Orten fol 


meinem Nahmes geräuchert merden und. 


ein: rein GSpeisopfer geopfert werden: 
denn mein Nahme foll herrlich werden 


unter den Heiden, Uber von Uufgang der 


Soune bis zumMliedergang ift mein Nah⸗ 
me herrlich unter den Heiden, und Ph ab 
fen Deren wirb meinem Mahmen gerdus 
chert; denn mein Nahme ift herrlich unter 
ben Heiden, fpricht der Gott Zebaoth. 

In diefen Worten, da fie, wenn wir ihnen nicht 
Gewalt antbun wollen, Peine andere Zeit zulaßen; 
denn die gegenwärtige, *) bezeugt der Prophet offen 
bar mehr denn genug, daß die Juden damals von 
Gott nicht mehr geliebt gemwefen denn andere Natio⸗ 





tigen; Neuere Erklaͤrer auch, und mit gutem. phi⸗ 
lologifchen Grund. ‚ 
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nen; Ja Daf Gott unter andeen Mationen durch Wan⸗ J 


der ſich damals mehr kund gethan haben müße, als 


unter den Inden, die zur ſelbigen Zeit ihr Regi⸗ 
ment ohne Wunder zum Theil wieder erlangt hatten 


Weiter, daß die Heiden Gebraͤuche und Anordnungen 
gehabt, wodurch ſie Gott angenehm waren. Aber 
ich laſſe dieſes an feinem Ort: denn für meine Abſicht 
ift e8 genug, gejeigt zu haben, wie die Ermählung 
Der Juden auf nichts anderes fich bezog, als auf zeit 
liche leibliche Gluͤckſeligkeit und Freyheit, oder anf 
Megiment und Urt und Mittel, wodurch fie baffelbe 
erlangt, und folglich auch auf die Gefeße, in wies 

- fern fie für die Gründung jenes befondern Regimen⸗ 
res nötbig waren, endlich auf die Weiſe ihrer Offens 
barung; daß fie aber im übrigen und in dem, worinn 
die wahre Gluͤckſeligkeit des Menſchen beftcht, ans 
dern gleich getwefen. Wenn bedwegen in der Schri® 
(5 Moſ. 4,7.) gefagt wird, „daß Fein Volk 
gewefen, dem bie Goͤttenſich fo nahe ger 
sban, wie den Juden“ fo if biefes allein in 
Müdficht auf ihr Regiment und nur von jener Zeit, 
wo ihnen fo viele Wunder wiederfahren, zu verſtehen: 
Denn in Mürkficht des Verſtandes und der Tugend, 
wie Mir fchen geſagt und durch Vernunftſchluͤffe be⸗ 
wieſen haben, iſt Gott allen gleich zugethan, was 
auch aus ber Schrift ſelber hinlaͤnglich bekannt iſt; 
denn es ſagt der Pſalmiſt Pſ. 145, 18. „Gott iſt 
nahe allen denen, die ibn anrufen, die 
ihn mir Ernft anrufen.“ Und in eben dem⸗ 
ſelben Pf. v. 9. fagt ee: „Der Herr ift allen 
gütig und erbarmer fih aller feiner Wer 
: te Im 33ten Pf, 15. V. wird deutlich gefagt, 
daß Sort allen den. nehmlichen Verſtand gegeben: 





2335 m! wın qui format eodem medo eorum . 


cor.*). Das Herz, glaubten die Ebraͤer, ſey der 
”) 30 babe bier den ebrälfchen Zert, wie ihn Spi⸗ 


6 
Eik Ver Stele. und’ bes Verſtandes, was, wiW:ich 
benfe, allen befams fin wird, Weiter aus dem 
28ten K. Hiobs (9, 28.) iſt bekannt, daß Gott dem 
—X Menſchengeſchlechte dieſes Geſetz vorgeſchrie⸗ 
„Gott zu verehren, und von boͤſen Werken ſich 
zu enthalten, oder recht zu wandeln: Daher war 
Hiob, obſchon ein Heide, (2) Gottes vorzuͤglich 
werth, weil er an Froͤmmigkeit und Religion andere 
ſo ſehr uͤbertraf. Weiter aus dem 4. K. (v. 2.) des 
Buches Jonas erhellet aufs deutlichſte, daß Gott 
nicht nur gegen die Juden, fondern gegen — 
ker ſich gnaͤdig, barmberzig, langmütbig 
und groß von Güte erzeigt: Denn es ſagt Jo⸗ 
nas: (v. 2.) ah Herr, das iſts, das ich far - 
gete, da ich noch in meinem Lande war, 
darum ich auch wollte zuvorkommen, zu 
iehen aufs Meer; denn ich wußte (aus den 
en Moſe nemlich 2 Moſ. 34, 6.) daß du gnäs 
Dig, barmberzig, langmüthig und von 
großer Güte bift, und laͤſſeſt dich des Ue⸗ 
beis renen; (er werde alfo den Miniviten vers | 


ihen. ). Ä J 
r Wir ſchlieſſen demnach, da Gott allen gleich gnaͤ⸗ 
dig iſt, und die Ebraͤer nur in Ruͤckſicht auf ihren 


| Staat und ihr Regiment allein von Gott ausermählt 


ſeyn konnten, daß jeder Jude auſſer feinem Staat 
und feinem Megiment betrachtet, vor andern Men⸗ 
ſchen Peine befondere Gabe Gottes habe, und daß 
zwifchen ihm ımd einem Heiden weiter Fein Unterfchied 


noza häuffig anführt, mit der Ueberfegung der Vul. 
gata, auf die er fich für feine Beweiſe filzt, darum 
auögehoben, weil unferm Verf. bier abermals vie 

. Menfchlichkeit. begegnet, daß er durch unrichtige In⸗ 
terpretatiön zu einer falfchen Folgerung verleitet wird, 
Wenigſtens heißt “MI nicht auf gleiche Weiſe. Lu⸗ 
.: :$her giebts „es lenket allen Das Herz“. 
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ſey. ¶ Da es demnach wahr iſt, daß Gott allen gleich 
gnaͤdig, baemherzig u. ſ. w. iſt, und das Amt eines 
Propheten nicht ſowohl darinn beſtanden, die vater⸗ 
laͤndiſchen Geſeße als wahre Tugend zu lehren, und 
die Menfchen dazu anzuhalten; fo ift wohl fein Zwei⸗ 
fel, daß nicht alle Diationen Propheten gehabt, und 
bie prophetiiche Gabe den Inden nicht anschließend 
eigen geweſen. In ber That: bezeugen biefes auch 
ſowohl die weltlichen als heiligen Geſchichten; Und 
ob es gleich aus den heiligen Geſchichten bes A. T. 
nicht befannt ift, Daß andere Nationen fo viel Pros 
pheten als die Ebräer gehabt, ja daß fein heibnifthee 
Prophet von Gott ben Heiden ausbrücdlich geſandt 
worden fen, fo bat Doch diefes nichts zu fagen: Denn 
. die Ebraͤer lieſſen es fich nur. angelegen ſeyn, ihre 
Gecſchichten, nicht. aber die-der fremden Nationen zu 
fehreiben: Es ift demnach genug, daß wir im A. T. 
finden, wie auch nichtjübifche und unbefchnittene Leute, 
Noah, Henoch, Abimelech, Bileam u. a. geweiflagt, 
und dann daß die Ehräifchen Propheten nicht nur an - 
ihre, fondern auch an viele andre Nationen von Gott 


geſandt worden: Denn Ezechiel weißagte allen damals 


befannten Bölkern: Ja Obadias hat, fo viel wir wiſ⸗ 
fen, blos für die Edomiten, und Jonas hauptfächlich - 
für die Niniviten den Propheten gemacht. Sfatas ber 
klagt und. weißagt nicht nur bie Drangfale der Juden, 
und fingt deren Wiederherſtellung, fondern auch ans 
derer Völker: Denn er fagt im 16. 8.0.9 „Da r⸗ 
um weine ich um Jaeſer“ und im 19. K. weiße 
fagt er zuerft die Unglülsfälle der Aegyptier, und 
hernach ihre Wiederbeglüdfung , (fr ebend. v. 19, 20, 
21,28. )Er fagt nehmlich, Gott werde ihnen 
einenHeiland fenden, der fie befreien foll; 
Der Herr (u. 21.) werde unter ihnen be 
Jannt werden; die Aegyptier werben Gott 
ehren mit Opfer und Speißopfer; Und am 


63 


Schluſſe beißt es: (9. 25.) „der Herr Zebaoth 
„wird fie feguen und fprechen: Geſegnet 
nbdift du Aegypten, mein Volk, Alles dieſes 
iſt in ber That fehe merkwuͤrdig. Jeremias endlich 

wird nicht blos der Prophet der Ehräifchen Nation, ° 
ſondern überhaupt der ‘Prophet der Nationen genannt. 
(81,5) „ich ſtellete dich zum Prophet 
unter die Boͤlker.“ Auch dieſer wehklagt in 
peophetifchen Geifte über die Ungluͤcksfaͤlle der Hei⸗ 
den, und fagt dann ihre Wiederberitelung ‘voraus; 
Denn im 488. 3.2. heißt es von den Moabiten 
„deßwegen heule ich über Moab und weis 
ne über ganz. Moab und im 36.8. „darum 
Brummet mein Herz über Moab wie eine 
Trommete. Endlich fagt er ihre Wiederherſtel⸗ 
Tung voraus, fo wie auch die Wiederherftellung ber 
Aegyptier, Hammoniten und Helamiten. Cs ift das 
her kein Zweifel, daß nicht auch andere Völker ihre _ 
Propheten, wie die Juden, gehabt, die ihnen und 
den Juden geweiffagt: Obſchon die Schrift nur des 
einzigen Bileam Meldung thut, dem bie zukünftigen 
Begebenheiten der Juden und anderer Ülationen ges 


Hffenbart worden ſeyen; So erhellet Boch aus der 


Geſchichte ſelbſt aufs deurlichfte, daß er lange vor⸗ 
her durch Weiffagung und andere göttliche Gaben 
befannt-gewefen: Denn als Balaf ihn vor fich bes 
ruft (4 Moſ. 22,6.) fo fagt.er: Weil ich weiß, 
wen du fegneft, der ift gefegnet, und wem 
du flucheſt, der ift verfluche Weßwegen er 
dieſelbe Eigenfehaft, die. Gott dem Abraham ges 
ſchenkt (1 Moſ. 12, 3.) wohl mußte befeflen haben, 
. Kerner antwortet Bileaım, als an propberifche Ges _ 
fichte gewohnt , den Sefandten, fie möchten bei ihm 
Bleiben, bis ihm der Wille Gottes geoffenbart würde, -_ 

Wenn er weißagte, d.i. wenn er den wahren Sinn 
Gottes auslegte, pflegte er von ſich zu fügen: (4 Moſ. 
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24,4.) „Es fagt der Mann, dem die Augen 
geöffner find, es ſagt der Hörer goͤttli⸗ 
cher Rede, der bes Allmächtigen Offen 
barung fieber, dem die Augen geöffner 
werden, wenn er niederinien.”“ 
Nachden er endlich die Ebraͤer auf Gottes Bes 
fehl geſegnet, fo fing er, nach feiner Gewohnheit, 
- wieder an, andern Nationen zu weißagen. Allles dies 
ſes beweift Hinlängfich, daß er immer ein Prophet ger 
weſen, , oder Öfter prophezent habe, und daß er, was 
bier wohl zu merken ift, dasjenige gehabt, wodurch 
bie Propheten über die Wahrheit ihrer Prophezeyung 
ewiß werden konnten — ein nur auf bas Gute und 
Rechte geftelltes Gemuͤth; denn er fegnete nicht, wen 
ee wollte , noch verfluchte er, wen er wollte, wie Bas 
lak der Meinung war; Sondern nur diejenigen, die 


Gott gefegner oder verfluchr haben wollte; Deßwegen 
antwortete er dem Balaf: (21,18) wenn mir Bas 


lat fein Haus vol Silbers und Goldesgäs 
be, fo koͤnnte ich doch nicht übergehen das 
Wort des Herren meines Gottes, Kleines 
ober Groſſes zu chum. Ä 
Daß aber Sort, während er auf ber Reife war, 
üuͤber ihn ergrimmete , daßelbe begegnete auch dem Mo⸗ 
fe, da er. auf Gottes Befehl nach Aegypten gieng 
- (2 Mof. 4,24.) und baß er Silber annahm als Pros 
phetenlohn, das that auch Samuel (1 Sam. 9, 1:8.) 
wenn er endlich in einem oder bem andern Städ ſich 
verfündigte (ſ. hierüber 2 Petr. 2, 15, 26. und Jub. 
v. 11.) fo ift Fein Menſch auf Erden, der 
immer Gutes thue und nicht fündige, (Pred. 
©olom, 7, v. 21.) Und in der That feine Sprüche 
mußten bei Sort viel vermögen, und feine Kraft im 
Verfluchen mußte gewiß fehr groß ſeyn, da fo oft in 
der Schrift gefunden wird, um die große Barmherzig⸗ 
keit Gottes gegen bie Iſraeliten zu bezeugen, wie 


Brileam nicht habe hören wollen , und feinen Fluch har 
be in Segen verwandelt, (ſ. SM. 13,6. of. 24, 10. 
NMehem. 12,2. u.f.w.) Daher er gewiß Gott fehr ans 
enehm war: Denn der Gottlofen Gebete und Flüche 
Fhmmern Gott nieht das mindefte: Da er demnach 
- ein wahrer Prophet gewefen, und doch von Joſua 
(13, 32.) Doip ein Augur / ein Wahrſager genannt 
wird, fo folge daraus, diefer Nahme koͤnne auch im 
guten Sinn genommen werden, und Diejenigen, wels 
che von den Heiden gewöhnlich Vogelſchauer, Augus 
ven und Wahrſager genannt wurden, feyen wahrhafte 
Propheten, dagegen die, über welche die Schrift 
oft Klage führt , die fie verwirft, ſeyen faliche Wahr⸗ 
fager gewefen, deute, von denen die Heiden, eben ſo 
wie die Juden, von ihren falfchen Propheten betrogen 
worden, was auch aus andern Stellen der Schrift 
deutlich genug erhellt. Wir fchließen daher, Die pro: 
phetifche Babe fen den Juden nicht eigenthuͤmlich, 
fondern allen Narionen gemein geweſen. Die Phas 
riſaͤer indeffen ftreiten im — ſcharf dagegen, 
und behaupten, dieſe goͤttliche Gabe ſey nur ihrer 
Mation eigen geweſen, andere Stationen haͤtten, ich 
weiß nicht durch welche teufliſche Wirkung (denn 
was wird der Aberglaube nicht alles noch ausfinnen) 
kuͤnftige Dinge vorbergefagt. - Das fürnehmfte, was 
fie aus dem A. T., diefe Meinung mit feinem: Un: 
feben zu befiätigen, anführen, ift die Stelle 2 Mof, 
33, 16. wo Moſe zu Gort fagt: 
„Wobeh fol Doch erfannt werden, daß 
„ich und dein Volk vor deinen Augen 
„BGnade funden Haben, ohne, wenn du 
„mit uns gehefi? Auf daß ich und Dein 
„Bolt geräßme werde vor allem Wolf, 
„das auf dem Erdboden ifl. 
Hieraus, fage ich, wollen fie fhlieffen, Moſe 
habe von Gott verlangt, ex möchte den. Juden gegens 
5 | 
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wärtig ſeyn ‚ und ihnen ſich prophetiſch offenbaren 
Diefe Gnade aber feiner Nation fonft geftatten. Laͤ⸗ 
cherlich fürwahr, dag Mofe die Gegenwart Gottes 
ben Heiden beneiden follte,, oder fo etwas von Gott 
zu verlangen nur fih hätte erfühnen follen! 

Die Sache verhält fih vielmehr fo. Sobald 
Mofe "den halsſtarrigen Geift und Sinn feiner Nas 
sion kennen lernte, ſah er fogleich auch deutlich ein, 
fie könnten ohne die gröften Wunder und ohne bes 
fondere äußerliche Huͤlfe Gottes bie angefangene Sa 
che nicht durchſetzen, ia fie muͤßten nothwendig ohne 
eine ſolche Huͤlfe zu Grunde gehen: Damit es alſo 
ausgemacht wäre, Gott wolle die Erhaltung derſel⸗ 
ben, bat er um diefe befondere Außere Hülfe: denn 
fo fagt er im 34. K. 9. V. 

Wenn ich Gnade funden babe vor dei— 

nen Magen, fo gebe der Herr mit uns; 
denn esift ein halsflarriges Volk u. ſ. w. 
Die Urfache alfo, warum er Gottes. befondere Aufs 
ferliche Hülfe anfleht, ift die, weil das Volf ein 
. halsftarriges Wolf war, und, mas noch deutlicher 
beweißt, DAB Moſe außer diefer befondern dußerlichen 
Huͤlfe Gottes nichts begehrt habe, ift Die Antwort 
Gottes felber : denn er antwortete ſogleich (v. 20. 
ebend. Kap.) 

„Siehe, ich will einen Bund machen vor 

allem deinem Volk, und will Wunder 

„tbun, dergleichen nicht geſchaffen find 
„in allen Landen und unter allen Böls 
„tern, und alles Volk, darunter du 
„biſt, fol fehen des Deren Werf, denn 
„wunderbarlich fols ſeyn, das ich bey 
„dir cbun werde. 

Weßwegen Moſe hier allein von ber Erwaͤhlung der 

Ebraͤer, fo wie ich fie erklaͤrt habe, bandelt, und 

nichts anderes von Gott verlangt hat⸗ 





- Mer dad Geſetz nicht halte, defien 


\ 
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Doch finde Ich im Briefe Pauft an die Römer 
eine andere Stelle, die mich mehr. anregt, nemlich 
im 3.8. v. 1.2. 100 88 ſcheint, Paulus wolle ung 


‚etwas Anderes als bier lehren: Denn er fagt dort: 


» Was Haben denn die Juden Vortheils? 


Dover was nützet bie Befchneidung? Kwar 


faft viel, Zum erflen: Ihnen ift vertrauet, 
was Gott geredet hat.” Wenn wir.äber doch 
auf dasjenige, was Paulus vorzüglich ehren will, 
Acht haben , fo werden wir nichts finden, was unfs 
ver Behauptung widerfpräche, vielmehr, daß er day 
nemliche auffagt : Denn er fagt im 29. MW. Deffelben 
Kapitels, Sort fen. der Juden und ber Heiden Gott 
(„if Gott allein ber Juden Goͤtt, iſt ee. 
nicht auch der Heiden Gott?”) Und im aten 
Rap. 25. 26. V. leitet er den Nutzen ber Beſchnei⸗ 
dung vom Geſetze her, (die Beſchneidung iſt 
wohl nuͤtz, wenn du das 8508 haͤlt ſt). 

| efihneidung 
fey ſchon zur Vorhaut geworben, und in Cegens 
theil: Wenn die Unbefchnittenen das Geſetz halten , 
werde ihnen ihre Vorhaut für Beſchndidung gerech⸗ 
net. Ferner im gten V. des z. Kap. ſagt er, alle, 
Juden ſowohl als Heiden ſeyen unter der Suͤnde ge⸗ 


weſen, es gebe aber keine Suͤnde ohne Gebot und Ge⸗ 
ſetz. Es erhellet daher hieraus auf das deutlichſte, 


das Geſetz ſey allen ohne Unterſchied, was wir auch 
oben aus dem 28. K. des. Hiob (v. 28.) gezeigt haben, 
geoffenbaret worden; alle hätten unter demfelberi ges 
lebt , nehmlich unter dem Geſetz, das auf die wahre 
Zugend einzig Beziehung hat, nicht aber inter beni, 


- das nad der Befchaffenheit und Einrichtung einer 


beſondern MRegierungs s Verfaffung geftiftet, und dem 


Charabkter einer einzelnen Nation angepaßt wird: End: 


lich ſchließt Paulus: Weil Gore ber Gott aller Na; 
tionen, d. h. allen gleich gnaͤdig iſt, und alle glei 


ar; 


nn 
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cherweife unter dem Geſetz und der Sünde ftanden , 
fo hat darım Gott allen Nationen feinen Chriftus 
gefandt, der alle aleichermeife von der Sflaveren des 
Geſetzes follte befreien, daß fie fürder nicht mehr 
nach dem Gebot des Geſetzes, nur, weil das Geſetz 
es gebiete, fondern aus freiem feften Entfehluß des 
Gemuͤths rechtſchaffen möchten handeln. Paulus 
Ichret daher das Nehmliche, was wir, gerade auf 
- Ein Haar. Wenn er demnach fagt, „nur den Zus 
den fen vertrauet worden, was Gott ge 
redet“ (3, 2.) fo ift das entweder jo zu verftehen, 
—F ſeyen die Geſetze blos ſchriftlich, den andern 
oͤlkern aber allein durch Offenbarung und dem Gei⸗ 
ſte nach anvertrauet worden, oder man muß ſagen 
(inſofern er dem, was allein die Juden einwenden 
konnten, zu begegnen ſucht) Paulus antworte nach 
der Faſſungskraft und den damals angenommenen 
Meinungen der Juden: Denn er mußte nach dem, 
was er theild geſehen, theils geböret harte, feinen 
tebrerteag einrichten: Bey den Griechen war er 
Grieche, bey den Juden Jude. 

Es iſt jegt nur noch übrig, daß wir auf Die 
Gründe Einiger antworten, womit diefe ſich bereden 
wollen, die Erwählung der Ehräer fey nicht voruͤber⸗ 
gehend und bios in Beziehung auf ihre äußere Vers 
faffung, fondern ewig geweſen. Denn, fügen fin, 
wir fehen die Juden, nach dem Verluſt ihres Staat, 
fo viele Jahre fchon überall zerſtreuet und von allen 
Nationen gefondert, annoch vorhanden — Dieß 
bat feine andere Nation erfahren — Ferner, die 
h. Schrift felbft fcheint an vielen Orten zu lehren, 
Gert babe fich die Juden auf ewige Zeit erwählt, 
und fie bleiben daher , ob fie fehon ihre Verfaſſung 
verloren, nichts defto weniger die Yuserwählten Gottes. 
Die Stellen, von denen fie glauben, Daß fie diefe 

ewige Ermählung aufs deutlichfie beweifen,, find. vors 
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züafich folgende: 1) der 21 —22te B. im 33ten K. 
des Propheten Jeremias, mo der Prophet bezeugt, 
der Saame Iſraels werde ewiglich Gottes Volk bleis 
ben, indem er nehmlich dort die Iſraeliten mit der fer 
ſten Ordnung der Sterne und der Natur vergleicht”) 
2) Das 20te 8. des Ezechiel, v. 32. fgg. wor⸗ 
inn er anzudeuten ſcheint: Obſchon die Tuben es ga 
darauf angelegt, den Dienft ihres Gottes zu * | 
fen, fo werde fie Gott doch wieder aus allen Landen, 
in die fie zerftreut waren, zuruͤckſammeln, und wer⸗ 
De fie bringen in die Wuͤſte der Voͤlker, wie er ihre 
Väter in die Wüfte Aegyptens geführt, und endlich 
Yon dort aus, nachdem er fie von ben Abtruͤnnigen 
und MWiderfpenftigen gefondert, zum Berge feiner 
Heiligkeit, wo Das ganze Haus Iſrael ihn verehren fol. 
Es werden gewöhnlich außer diefen noch andere 
Stellen, beſonders von den Pharifiern , angeführt; 
Indeß glaube ich allen Genuͤge zu thun, wenn ich 
„ wuf biefe zwey werde antworten: Und dieß wird mie 








*) Die Stelle, die im Original, wie fo viele andere 
falſch citirt iſt (nehmlich die des garten K. v. 37. ti 
dort angegeben, worinn blos von der Zuruͤckbringun 
des juͤdiſchen Volkes in ſein Vaterland die Rede iſt 
kann keine andere ſeyn, als die in den Text unſrer 
Ueberſetzung aufgenommene, Jer. 33, 20—21, die 
nach der Lutherfchen Ueberfegung alfo lautet: „Wenn 
mein Bund aufbdren wird mit dem Tage 
und der Naht, daß niht Tag und Nacht 
fey zu feiner Zeit, fowird auch mein Bund 
aufhören mit meinem Knecht Dapid, daß 
er nicht einen Sohn habe zum Koͤnige auf 
feinem Stuhl und mit den Leviten und 
Prieſtern meinen Dienern. Wie mandes 
Himmels Heer niet zählen, noch den 
Sand am Meer nicht meffen kann, alfo 
will ich mehren denSaamen Davids, mei« 
nes Knechts, und die Leviten, die mir 

enen. " 


U 


oo. 
‘ein leichtes ſeyn, Tobald ich aus der Schrift felber 
werde bewiefen haben, daß Gott die Ebraͤer nicht für 
ewige Zeit erwählt, fondern nur unter derſelben Be⸗ 
dingung, unter der er ehmals die Kananiter erwaͤhlt, 
die auch, wie wir oben geſehen, Priefter hatten, 


‚bie Gott veligieus ehrten, und bie dennoch Gott wes 


gen ihrer Sittenlofigfeie, Traͤgheit und ibres vers 
Pehrten Dienftes wieder verworfen: Denn Moſe er⸗ 
mahnt (3 Moſ. 18,26— 29.) die Sfraefiten,, fie ſoll⸗ 


“ten fich mit folchen Greueln nicht verunreinigen, wie 


die Kananiter, damit das Land fie nicht augfpeye, 
wie es die Völker ausgefpieen , die jene Gegenden ber 
wohut. Und im sten B. Mof. im 8. K v. 19-20. 


droht er ihnen mit den ausdrücflichften Worten ben 


a 
% 


völligen Sturz, in den Worten: „Wirf du des 


Heren deines Gottes vergeffen, und an 
bern Goͤttern nachfolgen, und ihnen dies 
nen, und fie anbeten, fo bezeuge ich heute 
über euch, baß ihr umlommen mwerbet: 
Eben wie bie Heiden, bie der Herr ums 
bringet vor eurem Angeficht, fo werdet 
ihr auh umfommen, barum, baß ihr niche 
gehborfam fegb der Stimme des Herrn eus 
res Gottes.” 

Aehnliche Stellen findet man noch manche im 
Geſetz, die deutlich anzeigen, Gott habe weder aus⸗ 
fehließend , noch für ewige Zeit die Ebräifche Nation 
erwaͤhlt. Wenn daher die Propheten ihnen einem 


newen und ewigen Bund der Erkenntniß, Liebe und 


Gnade Gottes vorhergefagt , fo ift leicht zu erweiſen, 
daß diefer nur den Frommen fonnte verheiflen wers 
ben: Denn in eben demfelben oben angeführten Kas 
pitel des Ezechiel wird ausdrüdtich gefagt, daß Gore 
die Anfrühierifchen und. MWiderfpenftigen von ihnen 
werde abfondern: Und im zten K. (0. 12—13,) des 


Propheten Zephania heiße es: „Gott werbe die 


— 
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—Stolzen von ihnen hinweg tun, und laß 


fen hberbleiben die Armen. *) Und weil 


dieſe Erwählung auf wahre Tugend Beziehung hat, 


fo ift niche zu glauben, daß fie nur den Frommen 
unter den Juden , mit Ausfchließung anderer Natio⸗ 
nen , fen verbeißen. worden; Sondern man darf als 
lerdings dafür halten, daß die Heidnifchen wahrhaf⸗ 


ten Propheten, dergleichen, wie wir gezeigt, alle 


Mationen hatten, eben diefelbe auch den Glaubigen 
unter ihren Völkern verheiften , und fie gleicherweife 
getröftet haben. Es ift daher diefer ewige Bund der 
Erkenntniß und Liebe Gottes ein allgemeiner Bund, 
wie es auch aus Zephan. 3, 9—ı1. aufs alferdeuts 
tichfte erhelleet (ich will den Völkern anbers 
predigen laffen mit freundlichen Lippen, 
daß fie alle follen des Deren Mahmen ans 
rufen und ihm dienen einträctiglich u.f.w) 
und es ift darum in.diefem Punkt Fein Unterſchied ans 


zunehmen zwifchen den Juden und den Heiden, und 


fo auch Peine nur jenen befonbers zufommende Er⸗ 
waͤhlung, auſſer der, die wir fchon gezeigt haben : 


Daß aber die Propheten, indem fie von diefer Erwaͤh⸗ 


lung, die allein auf wahre Tugend Beziehung bat, 
teden , pieles von Opfern und andern Geremonien, 
von Wiederanfbauung des Tempels und der Stabt 
einmifehen; — So wollten fie dabey nach Art und 


Beſchaffenheit der Weiffagung geiftliche Dinge unter 








2) Luther überfegt: ein arm gering Bolt; die 


Ueberfegung ift aber unrichtig. Die Demuͤthigen 
(Srommen ) werden unter den Armen verflanden, 
im Gegenfaße gegen die im 11ten V. genannten Stols 
zen (Merächter Gottes), Dieß zeigt auch der ganze 
Zufammenhang der Stelle — „die werden auf 
des Herrn Nahmen trauen — Fein Bdfes 


thun noch falfh reven — man wird in ihs 


,  zem Munde Feine berrägliche Zunge fins 
7 den. Vergl. auch die ähnliche Redensart Matth. 5, 3. 


\ 
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fotchen Bildern vorſtellen, um zugleich auch den Ju⸗ 
den , deren-Propbeten fie waren, die Wiederherftels 
lung ihred Regiments und ihres Tempels, die zur 
Zeit des Cyrus zu erwarten war, anzudeuten. Es 
haben daher heut zu Tag die Juden durchaus nichts, 
defien fie ſich über andere Mationen koͤnnten anmafz 
fen. Daß fie aber fo viele Sabre hindurch, zers 
ſtreut, obne Regierung dennoch fortgebauert‘, dag 
iſt gar Fein Wunder , nachdem fie fih von allen Dias 
tionen fo abgefondert , daß fie Aller Zu auf fich Ins 
den, und das nicht nur burch ihre aͤußerliche Gebraͤu⸗ 
che, die ben Gebrduchen anderer Nationen ganz entges 
gengefeßt find, fondern auch durch das Zeichen der Bes 
ſchneidung, ob bem fie aufs aͤngſtlichſte halten. Ges 
rade aber diefer Haß der Nationen ifts, ber fie fa 
fange erhielt, was bie Erfahrung fchon gelehrt hat, 
Als der König von Spanien einmal die Juden jmang, 
enttoeber die Landes⸗Religion anzunehmen , oder bag 
Land zu räumen , fo nahmen fehr viele Juden die ka⸗ 
tbofifche Religion an; Weil aber denjenigen, die die 
Religion angenommen , alle Privilegien ber einge 
bohrnen Spanier bewilliget,, und fie alfee Ehren und 
Würden fähig erflärt wurden, fo vermifchten fie ſich 
bald fo mit den Spantern, daß wenige Zeit darauf 
feine Spuren mehr von ihnen zuruͤckblieben, auch 
nicht einiged Anbenfen. Ganz anders hingegen er⸗ 
gieng es denen, die ber König von Portugall bie 
Mefigion feines Landes anzunehmen nöthigte: Ob⸗ 
on zu berfelben bekehrt, lebten fie doch von allen 
Abgefondert, und dieß darum, weil er fie aller Eh⸗ 
renſtellen unfähig erklärte, 

Das Zeichen. der Veſchneidung vermag, nach meis 
nem Erweſſen, auch hierinn fo viel, daß ich übers 
zeugt bin, dieß eine werde diefe Nation für immer 
beibehalten; Ja wenn nicht die Fundamente ihrer 
Religion fie weibifh machten, fo mwärbde ich ohne 
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Einfcehränfung glauben, fie würden einmal bei vor⸗ 
kommender Gelegenheit , wie die menfchlichen Dinge 
veränberfich find , ihr Reich wieder aufrihten, und 
fonach Sort fie von neuem erwählen Wir haben 
auch hievon ein worzügliches Beifpiel an der Chine⸗ 


fen, die ebenfalls eine gemiße Beſchneidung auf dem. 


Haupte (Zonfur) aufs antächtelndfte halten, wos 
durch fie fich von allen andern unterfcheiden. Durch 
dieſe Unterſcheidung haben fis ſich fo viele Zaufende 
von Jahren erhalten, daß fie alle übrige Nationen 
an Alter weit übertreffen: Zwar haben fie nicht ims 
mier ihre Verfaſſang behauptet, aber doch flets, wo 
. fie diefelbe verloren, wieder gewonnen, und werden 
fie ohne Zweifel wieder gewinnen, wenn die Tatarn, 
durch üppigen Reihthum und Weichlichkeit verwöhnt, 
werden zu erfchlaffen anfangen. Wenn endlich jes 
mand es vertheibigen wollte, daft die Yuden aus dies 
fer oder einer anderen Urſache von Gott für ewige 
Zeit ſeyen erwaͤhlt worden , fo will ich diefem niche 
widerftreiten: Mur daß er behaupte, diefe Erwaͤh⸗ 
‚lung, entweder zeitliche oder ewige, infofern fie nur 
den Juden eigen iſt, gebe blos auf ihre Staatsver⸗ 
faſſung und leibliche Bequemlichkeit ( fintemal dieß 
Einzige eine Nation von einer andern unterjcheiben 
kann) und zugebe, in Beziehung auf Verfiand und 
wahre Tugend untgefcheide fich Leine Nation von dee 
andern, folglich werde auch in diefen Stücken keine 
vor der andern von Gott erwählt, | 


Randgloffe des Spinoza 
Zum ul, Kap. 
9.57. %.18. „Sott den Patriarchen“ 

1 Moſ. 15. wird erzählt, daß Gott dem Abraham ger 
fagt babe, er ſey fein Schuß umd fehr großer Lohn; 
worauf Abraham erwiederte, er koͤnne nichts von 

- einigem Belang erwarten; weil er fchon in hohem 


r 
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24,4.) „Es fagt ber Mann, d em die. Augen 
geöffner find, es fagt der Hörer. goͤttli⸗ 
cher Rede, der bes Allmächeigen Offen 


barung fieher, dem die Augen geöffner 


werden, wenn er niedertnien ” 
Nachdem er endlich die Ebraͤer auf Gottes Bes 
fehl gefegnet , fo fing er, nach feiner Gewohnheit, 


- wieder an ‚andern Nationen zu weißagen. Alles dies 


ſes beweiſt hinlaͤnglich, daß er immer ein Prophet ger 
weſen, oder Öfter prophezeyt habe, und daß er, was 
bier wohl zu merken ift, dasjenige gehabt, wodurch 
Die Propheten über die Wahrheit ihrer Prophezeyung 


gewiß werden fonnten — ein nur auf das Gute und 


echte geftelltes Gemuͤth; denn er fegnete nicht, wen 


er wollte, noch verfluchte er, wen er wollte, wie Bas 


lak der Meinung war; Sondern nur diejenigen, die 


Gott gefegnet ober verfluche haben wollte; Deßwegen 


antwortete ee dem Balaf: (21,18) wenn mir Bas 
lat fein Haus vol Silbers und Goldes gaͤ⸗ 
be, fo Fönnte ich Doch nicht übergehen das 
Wort bes Herren meines Gottes, Kleines 


‚oder Groffes zu thun. 


- Daß aber Gott, während er auf ber Reife war, 


Aber ihn ergrimmete , baßelbe.begegnete auch dem Mo⸗ 


fe, da er. auf Gottes Befehl nach Aegypten gieng 


 (2Mof. 4,24.) und daß er Silber annahm als Pros 
-  phetenlohn, das chat auch Samuel (1 Sam. 9,1:8.) 


wenn er endlich in einem oder dem andern Sthdf fich 


verfündigte (ſ. hierüber 2 Petr. 2, 15, 26. und Jub. 


v. 11.) fo ift kein Menſch auf Erden, der 
immer Öutesthue und. nit fündige. (Preb, 
Solom. 7, v. 21.) Und in der That feine Sprüche 
mußten bei Gott viel vermögen, und feine Kraft im 
Verfluchen mußte gewiß fehr groß ſeyn, da fo oft in 
der Schrift gefunden wird, um Die große Barmherzig⸗ 


keit Gottes gegen Die Iſraeliten zu bezeugen, wie + 
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Bileam nicht habe hören wollen , und feinen Fluch har 
be in Segen verwandelt, (ſ. z M. 13, 6. of. 24, 10. 
Nehem. 13, 2. u.f.w.) Daher er. gewiß Bott fehr an⸗ 
enehm war: Denn der Gottloſen Gebete und Fluͤche 
uͤmmern Gott nieht das mindefte: Da er bemnach 
ein wahrer Prophet gewefen, und doch von Joſua 
(13, 32.) Doip ein Augur, ein Wahrſager genannt 
wird, fo folgt daraus, diefer Nahme Föune auch im 
guten Sinn genommen werden, und biejenigen, wels 
de von den Heiden gewöhnlich Vogelſchauer, Augu⸗ 
ren und Wahrſager genannt wurden, ſeyen wahrhafte 
Propheten, dagegen die, über welche die Schrift 
oft Klage führe, die fie verwirft , jenen falſche Wahr⸗ 
fager geweſen, Leute, von denen die Heiden, eben fo 
wie bie Juden, von ihren falſchen Propheten betrogen 
worden, was auch aus andern Stellen der Schrift 
deutlich genug erhellt. Wir fchließen daher, Die pro: 
phetifche Gabe fen den Yuden nicht eigenthuͤmlich, 
fondern allen Nationen gemein gewefen. Die Pha⸗ 
riſaͤer indeſſen ftreiten im —— ſcharf dagegen, 
und behaupten, dieſe goͤttliche Gabe ſey nur ihrer 
Mation eigen geweſen, andere Nationen hätten, ich 
weiß nicht durch welche teufliſche Wirkung (denn 
was wird der Aberglaube nicht alles noch ausſinnen) 
kuͤnftige Dinge vorhergeſagt. Das fuͤrnehmſte, was 
ſie aus dem A. T., dieſe Meinung mit ſeinem An⸗ 
ſehen zu beſtaͤtigen, anführen, iſt die Stelle 2 Mof, 
33, 16. wo Mofe zu Gott ſagt: 
— „Wobehy ſoll doch erfannt werden, daß 
„ich und dein Volk vor deinen Yugen 
„Gnade funden haben, ohne, wenn du 
„mit uns gehefi? Auf daß ich und dein 
„Bolt gerühmt werde vor allem Wolf, 
„das auf dem Erdboden ift. | 
Hieraus, fage ich, wollen fie fchlieffen, Moſe 
habe von Gott verlangt, er möchte den. Juden gegens 
’ 5 | 
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wärtig ſeyn, und ihnen ſich prophetiſch offenbaren 
dieſe Gnade aber keiner Nation ſonſt geſtatten. 
cherlich fürwahr, dag Moſe Die Gegenwart Gottes 
ben Heiden beneiden ſollte, oder fo etwas von Gott 
zu verfangen nur fih hätte erfühnen follen! . - 

Die Sache verhält ſich vielmehr fo. Sobald 
Mofe den halsftarrigen Geift und Sinn feiner Na⸗ 
sion kennen lernte, ſah er fogleich auch deutlich ein, 
fie könnten ohne die gröften Wander und ohne bes 
fondere äußerliche Hilfe Gottes bie angefangene Sa⸗ 
che nicht durchſetzen, ta fie müßten nothwendig ohne 
eine folche Huͤlfe zu Grunde gehen: Damit es alſo 
ausgemacht waͤre, Gott wolle die Erhaltung derſel⸗ 
ben, bat er. um dieſe beſondere aͤußere Huͤlfe: denn 
ſo ſagt er im 34. K. 9. V. 

Wenn ich Gnade funden habe vor dei—⸗ 
nen Augen, fo gebe der Herr mit uns; 
denn esift ein halsfiarriges Voll uf.m. 
Die Urfache alfo, warum er Gottes. befondere äufs 
ferliche Hülfe anfleht, ift die, weil das Volk ein 
. halsftarriges Volk war, und, was noch deutlicher 
beweißt, daß Moſe außer diefer befondern dußerlichen 
Huͤlfe Gottes nichts begehrt habe, ift die Antwort 
Gottes felber : denn er antwortete ſogleich (v. 20. 
ebend. Kap.) 

„Siehe, ich will einen Bund machen vor 

‚allem deinem Volk, und will Wunder 

bu dergleichen nicht geſchaffen find 

„in allen Landen und unter allen Böls 

„tern, und alles Volk, darunter du‘ 
bit, foll feben des Heren Werf, deun 

„wunderbarlich folls ſeyn, das ich bey 

„dir thun werde,“ | 
Weßwegen Moſe hier allein von der Erwaͤblung der 
Ehräer, fo wie ich fie erklaͤrt habe, handele, und 
nichts. anderes von Gott verlangt hat⸗ 
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Doch finde ich im Briefe Pauli an bie Roͤmer 
eine andere Stelle, die mid mehr: anregt, nemlich 
im 3.8. v. 1.2. mo es ſcheint, Paulus wolle uns 
etwas Anderes als Bier lehren: Denn er fagt dort: 
„Was haben benn die Juden Vortheils? 
Dover was nützet bie Befchnetdung? Kwar 
faft viel. Zum erfien: Ihnen ift vertrauen, 
was Gott geredet hat.” Wenn wirber doc 
auf dasjenige, wad Paulus vorzüglich lehren will, 
Acht haben, fo werden wir nichts finden, was unſ⸗ 
ver Behauptung mwiderfpräche, vielmehr, daß er das 
nemliche auffagt: Denn er fagt im 29: 93, deffelben 
Kapitels, Sort fey. der Juden und ber Heiden Gott 
(„ift Sort allein ber Juden Gott, iſt er . 
nicht auch der Heiden Gott?”) und im aten 
Kap. 25: 26.8, leitet er den Nutzen ber Beſchnei⸗ 
bung vom Gefeße her, Cdie Befchneidung tft 
wohl nüß, wenn du das Det bälıfl). 
- Mer das Geſetz nicht halte, deffen Beſchneidung 
fey fchon zur Vorhaut geworben, und im Gegen⸗ 
theil: Wenn die Unbefehnittenen das Geſetz balten , 
werde ihnen ihre Vorhaut für Wefchatidüng gerech⸗ 
net. Berner im gten V. des 3. Kap: fagt er, alle, 
Juden ſowohl als Heiden feyen unter ber Sünde ge? 
weien, es gebe aber Feine Sünde ohne Gebot und Ge: 
ſetz. Es erheller daher hieraus -auf das deutlichſte, 
das Geſetz fen allen ohne Unterſchied, was wir auch) 
oben aus dem 28. K. des Hiob (v. 28.) gezeigt babe; 
geoffenbaret worden; alle hätten unter demfelben ges 
lebt , nehmlich unter ben Geſetz, das auf die wahre 
Zugend einzig Beziehung hat, nicht. aber unter dem, 
- das nach der Beſchaffenheit und Einrichtung einer 
beſondern Megierungs Verfaffung geftiftet , und beit 
Charakter einer einzelne Nation angepaßt wird: End; 
lich fehließe Paulus: Weil Gore der Gott aller Na: 
tionen, d. h. allen gleich gnaͤdig iſt, und alle glei 
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cherweife unter dem Geſetz und der Sünde ftanden , 
fo hat darum Gott allen Nationen feinen Ehriftus 
aefandt, der alle aleichermeife von der Sklaverey des 
Geſetzes follte befreien, daß fie fürder nicht mehr 
nach dem Gebot des Geſetzes, nur, weil das Geſetz 
es gebiete, fondern aus freiem feften Entſchluß des 
Gemuͤths rechtſchaffen möchten handeln. Paulus 
Ichrer daher das Nebmliche, was wir , gerade auf 
- Ein Haar. Wenn er demnach fagt, „nur den Zus 
den fen vertrauet worden, was Gott ges 
redet“ (3, 2.) fo ift das entweder jo zu verfteben , 
jenen feyen die Geſetze blos fehriftlich, den andern 
ölfern aber allein durch Offenbarung und dem Geis 
ſte nad) anvertrauet worden, oder man muß fünen 
(infofern er dem, was allein die Juden einwenden 
konnten, zu begegnen fucht) Paulus antworte nad 
der Faffungsfraft und den damals angenommenen 
Meinungen ber Zuden: Denn er mußte nach dem, 
was er theild geſehen, theils gehoͤret harte, feinen 
—— einrichten: Bey den Griechen war er 
Grieche, bey den Juden Jude. 
Es iſt jetzt nur noch übrig, daß wir auf die 
Gründe Einiger antworten, momit diefe ſich bereden 
wollen, die Erwählung der Ebraͤer fey nicht voruͤber⸗ 
gehend und blos in Beziehung auf ihre dußere Per⸗ 
faffung, fondern ewig gemwefen. Denn, fügen fin, 
wir fehen die Juden, nach dem Verluſt ihres Staats, 
fo viele Sabre ſchon überall zerſtreuet und von allen 
Nationen geſondert, annoch vorhanden — Dieß 
bat feine andere Nation erfahren — Ferner, die 
h. Schrift felbft fcheint an vielen Orten zu lehren, 
Gott habe fich die Juden auf ewige Zeit ermählt, 
und fie bleiben daher, ob fie ſchon ihre Verfaſſung 
verloren, nichts deſto weniger die Auserwaͤhlten Gottes. 
Die Stellen, von denen fie glauben, daß fie diefe 
ewige Erwaͤhlung aufs deutlichſte beweifen, ſind vor⸗ 
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zuͤalich folgende: 1) ber 21 — 22te V. im 33ten K. 
des Propheten Jeremias, mo der Prophet bezeugt, 
der Saame Iſraels werde ewiglich Gottes Volk bleis 
ben, indem er nehmlich dort bie Iſraeliten mit der fer 
ſten Ordnung der Sterne und der Natur vergleicht.”) 
2) Das 20te 8. des Ejechiel, v. 32. fgg. wor⸗ 
inn er anzudeuten ſcheint: Obſchon die Juden es g 
darauf angelegt, den Dienft ihres Gottes zu salat 
fen, fo werde fie Gott doch wieder aus allen Landen, 
in die fie zerftreut waren, zurücdfammeln , und wer⸗ 
De fie bringen in Die Wüfte der Wölfer, wie er ihre 
Väter in die Wuͤſte Aegyptens geführt, und endlich 
Yon dort aus, nachdem er fie von den Abtruͤnnigen 
und Widerfpenftigen gefondert, zum Berge feiner 
Heiligkeit, wo das ganze Haus Iſrael ihn verehren foll, 
Es werden gewöhnlich außer diefen noch andere 
Stellen, befonders von den Phariſaͤern, angeführt ; 
Indeß glaube ich allen Genäge zu thun, wenn ich 
„ wuf diefe zwey werde antworten: Und dieß wirb mie 











*) Die Stelle, die im Original, wie fo viele andere 
falſch citirt iſt (nehmlich die des gaten K. v. 37. iſt 
dort angegeben, worinn blos von der Zuruͤckbringun 
des juͤdiſchen Volkes in ſein Vaterland die Rede iſt 
kann keine andere ſeyn, als die in den Text unſrer 
Ueberſetzung aufgenommene, Jer. 33, 20—21, die 
nad) der Lutherſchen Ueberſetzung alfo lautet: „Wenn 
mein Bund aufhdren wird mit dem Tage 
und der Naht, daß nicht Tag und Nacht 
fey zu feiner Zeit, fowird auch mein Bund 
anfhören mit meinem Knecht David, daß 
er nit einen Sohn babe zum Kdnige auf 
feinem Stubl und mit den Leviten und 
Drieftern meinen Dienern. Wie man des 
Himmels Heer nit zählen, noch den 
Sand am Meer nicht meffen kann, alfo 
will ich mehren den Saamen Davids, mei⸗ 
nes Knechts, und die Leviten, die mir 

enen. " 


' 


oo... 
‘ein leichtes fenn , Tobald ich aus der Schrift felber 
werde bewiefen haben, daß Gott die Ebraͤer nicht für 
eroige Zeit erwählt, fondern nur unter berfelben Bes 
Dingung „ unter der er ehmals bie Kananiter erwaͤhlt, 
die auch, wie wir oben gefehen, Priefter. hatten, 


‚bie Gott religiens ehrten, und bie dennoch Gott wes 


gen ihrer Sittenlofigfeie, Trägheit und ihres vers 


‚ Pehrten Dienftes toieder verworfen: ‘Denn Moſe ers 


mahnt (3 Moſ. 18,26—29.) die Iſtaeliten, fie folks 
ten fich mit folchen Greueln nicht Verunreinigen , wie 
die Kananiter, damit das Land fie nicht ausſpeye, 


wie es die Völker ausgefpieen , die jene Gegenden bee 


wohnt. Und im sten B. Mof. im 8. KR v. 19— 20. 


droht er ihnen mit den ausdrücflichften Worten ben 


N 


völligen Sturz, in den Worten: „Wirf du des 


Heren beined Gottes vergeffen, und am 
bern Göttern nachfolgen, und ihnen dies 
nen, und fie aubeten, fo bezeuge ich heute 
über euch, daß ihr umfommen werdet: 
Eben wie bie Heiden, bie der Herr ums 
bringet vor eurem Angeſicht, fo werdet 
ihr auch umfommen, Barum, daß ihr nicht 
gehorſam ſeyd der Stimme bes Herrn en⸗ 
res Gottes.“ 

Aehnliche Stellen findet man noch manche im 
Geſetz, die deutlich anzeigen, Gott habe weder aus⸗ 
ſchließend, noch fuͤr ewige Zeit die Ebraͤiſche Nation 
erwaͤhlt. Wenn daher die Propheten ihnen einen 


Nneuen und ewigen Bund ber Erkenutniß, Liebe und 


Gnade Gottes vorhergefagt ſo iſt leicht zu erweiſen, 
daß dieſer nur den Frommen konnte verheiſſen wer⸗ 
den: Denn in eben demſelben oben angeführten Kas 
pitel des Ezechiel wird ausdruͤcklich gefagt, daß Gott 
die Aufrühierifehen und. MWiderfpenftigen von ihnen 
werde abfondern: Und im zten K. (0. 12— 13.) des 


‚ Propheten Zephania heißt es: „Gott werde die 





71 
Stolzen von ihnen hinweg thun, und laſ⸗ 
fen hberbleiben die Armen. *) Und weil 
dieſe Erwählung auf wahre Tugend Beziehung hat, 
fo ift nicht zu glauben, daß fie nur den Frommen 
unter den Juden, mit Ausfchließung anderer Natio⸗ 
nen , fen verheißen worden; Sondern ınan darf als 
Ierdings dafuͤr halten, daß die heidnifchen wahrhaf⸗ 
‚ ten Propheten, dergleichen, wie wir gezeigt, alle 
Mationen hatten, eben diefelbe auch den Glaubigen 
unter ihren Völkern verheifien , und fie gleicherweife 
getröfter haben. Es ift daher diefer ewige Bund der. 
Erkenntniß und Liebe Gottes ein allgemeiner Bund, 
wie es auch aus Zephan. 3, 9 — 11. aufs allerdeuts 
lichſte erhellee (ich will den Voͤlkern anders 
predigen laffen mit freundlichen Lippen, 
Daß fie alle follen des Herrn Nahmen ans 
rufen und ihm dienen einträchtiglich uf.m) 
und es ift darum in.diefem Punkt Fein Unterſchied an⸗ 
zunehmen zwifchen den Juden und den Heiden, und 
fo auch Feine nur jenen befonders zufommende Er 
wählung , auſſer der, die wir ſchon gezeigt haben : 
Das aber die Propheten, indem fie von diefer Erwaͤh⸗ 
lung, die allein auf wahre Tugend Beziehung bat, 
teden , vieles von Opfern und andern Ceremonien, 
von Wiederanfbauung des Tempels und der Stadt 
einmifchen; — So wollten fie dabey nach Art und 
Beſchaffenheit der Weiffagung geiftliche Dinge unter- 








) Luther überfegt: ein arm gering Boll; die 
Ueberſetzung iſt aber unrichtig. Die Demütbigen 
(Stommen } werden unter den Armen verflanden, 
im Gegenfaße sign die im 11ten V. genannten Stols 
zen (Werächter Gottes). Dieß zeigt auch der ganze 
Zufammenhang der Etelle — „die werden auf 
des Herrn Rahmen trauen — Fein Boͤſes 
thun nod falf reden — man wird in ibs 

, zem Munde Feine berrägliche Zunge fins 
den. Vergl, and) die ähnliche Redensart Matıh, 5,3. 


\ 
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folchen Bildern vorſtellen, um zugleich auch den Ju⸗ 
den , beren- Propheten fie waren, bie Wiederherſtel⸗ 
ung ihres Negiments und ihres Tempels, die zur 
Zeit des Cyrus zu erwarten war, anzudeuten. Es 
haben daher heut zu Tag die Juden durchaus nichts, 
defien fie ſich über andere Nationen Fönnten anmafs 
fen. Daß fle aber fo viele Jahre hindurch, zers 
ſtreut, ohne Regierung dennoch fortgebauert‘, dag 
iſt gar Fein Wunder, nachdem fie fi von allen Dias 
tionen fo abgefondert , daß fie Aller Haß auf fich Ins 
den, und das nicht nur burch ihre aͤußerliche Gebraͤu⸗ 
he, bie ben Gebräuchen anderer Nationen gan; entges 
gengefegt find, fondern auch durch das Zeichen der Bes 
fchneidung, ob bem fie aufs ängftlichfte halten. Ges 
zade aber biefer Haß der Nationen iſts, ber fie fo 
fange erhielt, was bie Erfahrung fchon gelehrt bat, 
Als der König von Spanien einmal die Juden zwang, 
entweder bie Landes: Meligion anzunehmen , oder bag 
fand zu raͤumen, fo nahmen fehr viele Juden Die fas 
tholiſche Religion an; Weil aber denjenigen, bie die 
Religion angenommen , alle Privilegien ber einge⸗ 
boßenen Spanier bewilliget, und fie aller Ehren und 
Würden fähig erflärt wurden, fo vermifchten fie ſich 
bald fo mit den Spaniern, daß wenige Zeit darauf 
feine Spuren mehr von ihnen zuruͤckblieben, audy 
nicht einiged Andenfen. Ganz anders hingegen er 
gieng es denen, die ber König von Portugal die 
Mefigion feines Landes anzunehmen nöthigte: Ob⸗ 
ſchon zu derſelben bekehrt, lebten ſie doch von allen 
aͤbgeſondert, und dieß darum, weil er ſie aller Eh⸗ 
renſtellen unfaͤhig erklaͤrte. 

Das Zeichen der Beſchneidung vermag, nach mei⸗ 
nem Erweſſen, auch hierinn ſo viel, daß ich uͤber⸗ 
zeugt bin, dieß eine werde dieſe Nation für immer 
beibehalten; Ja wenn nicht die Fundamente ihrer 
Religion fie weibifch machten, fo wärbe ich ohne 
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Einfchränkung glauben, fie würden einmal bei vor⸗ 
kommender Gelegenheit, wie die menfchlichen Dinge 
veränberlich find, ihr Reich wieder aufrichten, und 
fonach Sort fie von neuem erwäßlen, Wir haben 
auch hievon ein Borzügliches Beifpiel an der Chines 


fen, die ebenfalls eine gemiße Beſchneidung anf dem. 


Haupte (Tonſur) aufs antächtelndfte halten, wos 
durch fie fich von allen andern unterfcheiden. Durch 
dieſe Unterfcheibung haben fig ſich fo viele Tauſende 
von Jahren erhalten, daß fie alle uͤbrige Nationen 
"an Alter weit übertreffen: Zwar haben fie nicht ims 
mer ihre Verfaſſung behauptet, aber doch ſtets, wo 
. fie diefelbe verloren, wieder gewonnen, und werden 
fie ohne Zweifel wieder gewinnen, wenn die Tatarı, 
durch üppigen Reihthum und Weichlichkeit verwöhnt, 
werden zu erfchlaffen anfangen. Wenn endlich jes 
mand es vertheibigen wollte, daß die Yuden aus dies 
fer oder einer anderen Lirfache von Gott für ewige 
Zeit fenen erwaͤhlt worden , fo will ich diefem nicht 
widerftreiten: Dur daß er behaupte, dieſe Erwaͤh⸗ 
kung, entweder zeitliche oder ewige, infofeen fie nur 
den Juden eigen iſt, gebe blos auf ihre Staatsver⸗ 
faſſung und leibliche Bequemlichkeit (ſintemal bieß 


f 


Einzige eine Nation von einer andern unterfeheiben 
kann) und zugebe, in Beziehung auf Verftand und 


wahre Tugend untgefcheide fich Peine Nation von bee 


andern, folglich werde auch in dieſen Stuͤcken keine 


vor der andern von Gott erwählt, 


Randgloffe des Spinoza 
Zum III, Kap. 
p. 57.818, „Gott den Patriarchen“ 

3 Moſ. 15. wird erzählt, daß Gott dem Abraham ger 
fagt babe, er ſey fein Schuß und fehr großer Lohn; 
worauf Abraham erwiederte, er koͤnne nichts von 
einigem Belang erwarten; weil er fchon in hohen 
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IV. Kapitel. 
Dom goͤttlichen Geſey. 

Der Nahme Geſetz, überhaupt genommen, zeigt das⸗ 
jenige an, wonach ein jedes Individuum, oder alle 
oder einige derſelben Art auf Eine und ebendieſelbe ger 
wiſſe und beftimmte Weife handeln: Daffelde nun 
bangt entweder von ber Nothwendigkeit der Natur 
oder von der Willführ der Menfchen ab. Ein Gefeß, 
das von der Nothwendigkeit der Natur abhängt, iſt 
. dasjenige, Das aus ber Natur oder Definition der &a: 
che felbft nothwendig fließt, Was von der Willkuͤhr 
der Menſchen abhängt, und eigentlicher Recht genens 
net wird, ift dasjenige, was die Menfchen, um fiches 
rer und bequemer zu leben, oder auch aus andern Ur⸗ 
ſachen, ſich und andern vorfchreiben.. 3. B. daß alle 
Körper, wenn fie an andere Pleinere anprallen, fo viel 
von ihrer Bewegung verlieren, als fie andern mitthei⸗ 
len, das iſt ein allgemeines Geſetz aller Körper, das 
aus der Nothwendigkeit der Natur fließt. So au, 
daß der Menſch, wenn er an eine Sache ſich erinnert, 
fogleich an eine aͤhnliche fich erinnert, oder an ein 
ne folche, die er mit jener zugleich in fein Bewußt⸗ 
feyn aufgenommen hatte, das ift ein Geſetz, das 
aus der menfchlichen Natur nothwendig folgt, Daß 
aber die Menjchen ihres narurlichen Rechts fich bes 
geben oder zu begeben gezwungen werden, und zu 
einer beſtimmten Lebensweifefidy verbinden, das bange 
von menfchlicher Willführ und Satzung ab, Und 
ob ich fehon Überhaupt zugebe, daß alles nah all: 
gemeinen Gefeßen der Natur beftimmt wird, um 
auf eine gewifle und beſtimmte Weiſe zu fenn und 
zu wirfen, fo- fage ich doch, daß dieſe Gelege von 
der Willführ der Menfchen abhangen. 

1.) Weil der Menfch, fo fern er ein Theil der 
Natur ift, infofern aush einen Theil der Wirkfams 
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keit (Potenz) der Natur aufſtellt: Was demnach 


aus der Norhiwendigkeit dee menſchlichen Natur fließt, 
d. i. aus der Natur ſelber fließt, inſofern wir diefel- 
be ‘durch die menfchliche Natur begraͤnzt (determis 


nirt) denken, daß, obfchon nethwendig , fließt doch 


aus der nrenfehlihen Potenz: Daher kann man gar 
wohl fagen, die Sanftion jener Geſetze hange von: 
menfchlicher Willkuͤhr ab, weil fie vorzüglich von dee 
Potenz des menfchlichen Gemüthes fo abhangt, daß 
der menfehliche Geift nichts deſto weniger, infofern 
er die Dinge unter dem Verhaͤltniſſe des Wahren 
und Falſchen fich vorſtellt, ohne dieſe Geſetze aufs 
dentlichfte kann gedacht werden, aber nit ohne noth⸗ 


wendiges Gefeß, wie wir es fo eben beflimmt haben, 


2.) Habe ich auch gefagt , diefe Belege bangen“ 


ferner von ber Willkuͤhr der Menfchen ab, weil wir die 
- Dinge durch ihre naͤchſten Urſachen beflimmen und 


erklären müflen,, und jene allgemein Betrachtung 
über das Schickfal und die Verkettung der Dinge uns 
feineswegs zu dee Bildung und Ordmung unftee es 
danfen ben den befondern Dingen etwas helfen Fann. 


Man rechne hinzu, dag uns die Zufmmenorbnung 
. and Verfettung der Dinge, d. i. wie die Dinge in 


ber That geordnet und verkettet find, durchaus unbes 


Sant, und es demnach für den Grbrand des Les 
bend beſſer, ja netpwenig tft, die voinge ale. mög: 
lich zu betrachten. Soviel vom Geſetz in unbeding⸗ 
te 


‚ Aber ferilich, weil ber Mahme les Geſetzes durch 


Uebertragung auf natürliche Dinge angewendet wors 
den zu ſeyn feheint, und insgemein unter Geſeß nichts: 


anderes verfianden wird, afs ein Befehl, den bie 


| 


Menfchen entweder volljieben oder vernachläßigen 


koͤnnen, infofern, weil er die menichliche Wirkfams 
Peit unter gewiffe Schranfen, übte die hinaus‘ fie 
firh erſtreckt, bändiget, und nichte über ihre Kräfte 
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befiehlt; So feheint daber Geſetz in mehr befons 
derem Ginne fo erklärt werden zu müflen: Nehm⸗ 
(ich es fey eine Weiſe zu leben, Die der Menfch fich 
Pr andern um irgend eines Endzwecks willen vors 

reibt. 

Indeſſen doch, weil der wahre Zweck der Ge⸗ 
ſetze gewoͤhnlich nur wenigen kund iſt, und die Men⸗ 
ſchen meiſtentheils ihn zu faſſen faſt unfaͤhig ſind, 
ja nichts weniger als nach der Vernunft leben; So 
haben daher die Gefeßgeber , um alle gleich zu bins 
den, einen andern, von jenem, der aus der Natur 
der Geſehe nothwendig fließt, ganz verfchiednen Zweck 
weislich feftgejeget; Dadurch nemlich, daß fie den 
WVerfechteen ber Gefeke das, was die Menge am 
meiſten lieber, verfprachen , ihren Uebertretern hin: 
gegen draͤueten, was fie am meiften fürchter; Und 
fo verfuchten fe, das Volk, wie ein Roß ducch Zaum 
und Gebiß,fo viel deffen ſeyn kann, zu zügeln. Das 
ber Fam es, daß für Geſetz meiftens gehalten wur⸗ 
de — eine Lelensweiſe, die kraft fremder. Herrichaft 
den Menſchen vorgefchrieben wird: Und dag man 
folglich von denjenigen, die den Geſetzen gehorchen, 
fügt, tie leben unter dem Gefeß und ſcheinen ihm 
zu bienen. Ä 

Und in der That! Wer einem jeden, was ihm 
gebührt, darum kiftet, weil er den Galgen fürchtet, der 
handelt durch den Befehl eines Andern und durch 
Etwas Boͤſes cepwungen, und fann nicht gerecht 
genennet werden, Derjenige aber, der einem jeden 
bas ihm Gebührende darum leiftet, weil er ben 
wahren Grund ter Geſetze und ihre Mothmwendigkeit 
kennt, der handelt aus aufrechtem Gemuͤth und eig⸗ 
ner, nicht fremder, Entfchließung, und wird daher mit 
‚Recht ein Gerechter genenner. Dieß hat auch, wie 
ich glaube, Paulus Ichren wollen, wenn er fagte, 
die, fo unter den Gefeg lebeten, hätten durch das 
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“  Gefeß nicht können gerechefertiget werben: Denn die 
Gerechtigkeit, wie fie gemöhntich erkläre wird, ift 
ein aufrechter und fdter Wille, jedem fein Mecht zu 
leiften: Deßwegen fagt Salomo im ar. Kap. ber 
Sprichwoͤrter v. 12. „Der Gerechte freue 
fi) vorm Geriche, ber Ungerechte aber er: 
zittre davor.” Da deinnadh. das Geſetz nichts 
anders ift, als eine Weije zu leben, welche die Wien: 
ſchen um irgend eines Zweckes willen fich oder anı 
dern vorfchreiben, fo duͤnkt es mich deßwegen, man 
müffe Geſetz unterfcheiden in menfchliches und 
görtliches. Unter menfchlichem verſtehe ich 
eine Lebensweiſe, Die nur zur Erhaltung des Lebens 
und des gemeinen Weſens dient, unter göttlichem 
- aber eine folche, die allein auf das Höchfte Sur, dit. 
auf die wahre Erkenntniß und Liebe Gottes Bezie⸗ 
hung bat, 

Die Urſache, warum ich dieſes Geſetz goͤttlich nen⸗ 
ne, liegt in der Natur des hödften Gutes, bie ich 
nun Hier kurz und fo deutlich als möglich darthun 
werde, | 

Da der beſſere Theil unfer felbft der Verſtand if, 
fo ift es ausgemacht, wenn wir in Wahrheit unſern 
Vortheil fuchen wollen, daß wir vor allem bahin 
zu ſtreben haben, dieſen, fo viel als möglich, zu vers 
vollkommnen: Denn m feiner Vervollkommnung 
muß unfer hoͤchſtes Gut beſtehen. Ferner, weil 
unſre ganze Erkenntniß und die Gewißheit, die allen 

Zweifel wahrbaftig hebt, einzig von der Erkendeniß 
Gottes abhangt, ſowohl, weil ohne Gott nichts ſeyn, 


. noch gedacht werden kann, als au) darum, weil 


wir an allem zweifeln koͤnnen, fo lange wir Feine helle 
‚und deutliche dee vor Gott. haben; So folgt das 
saus, unfer hoͤchſtes Gut und unſre Vollkommenheit 
hangen einzig ab won der Erkenutniß Gottes. Wei⸗ 
ter, da nichts ohne Gott weder ſeyn, noch gedacht 
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werben kann; So ift ausgemacht: Alles, was in 
ber Natur ift, ſchließe einen Veyriff Gottes ein und 
drücke denjelben aus nach Maasgab feiner Weſenheit 
und Vollkommenheit; Folglich, je mehr wir die Dins 
ge der Natur erkennen lernen, eine defto größere 
und vollfommmere Erfenneniß Gottes erfangen wir: 
Oder, weil die Erkenntnig der Wirkung durch bie 
Urfache nichts anderes ift als Erkenntniß irgend eis. 
ner Eigenfehaft der Urſache, fo folge: Je mehr wir 
bie Dinge in der Natur erkennen, je vollkommener 
erfennen wir die Weſenheit Gottes, die Urfache als 
Ser Dinge. Ja fogar unfre ganze Erkenntniß, d. is 
unfer Höchftes Gut hangt nicht nur ab von der Er⸗ 
kenntniß Gottes, fonbern beftehet gänzlich in der⸗ 
ſeiben. Dieß folgt auch daraus, daß der Menſch 
immer auch nach der Beſchaffenheit und Vollkom⸗ 
menheit deffen, das er vor andern Dingen liebt, um 
fo vollfommener ift, und fo umgefehre: Folglich 
iſt derjenige nothwendig ber vollkommenſte, und 
nimmt am meiften Theil an der hoͤchſten Geligfeit, 
ber bie geiftige Erkenntniß Gottes, als des volle 
Lommenften Weſens, über alles lieber, und an ihr 
feine hoͤchſte Freude hat. | 

Auf das alfo geher unfer hoͤchſtes Gut und 
unſte Seligkeit zuruͤck, auf Erkenntniß und Liebe 
Gottes. aher koͤnnen die Mittel, welche die⸗ 
fer Zweck aller menſchlichen Handlungen, Gott fele 
ber, ſo fern ſeine Idee in uns iſt, erfordert, Be⸗ 
febh“e Gottes genennet werden, weil fie gleichſam von 
Sort felber, in fo fern er in unferem Gemürhe vors 
handen ift, uns vorgeſchrieben werden, und ſonach 
die Lebensweiſe, bie auf diefen Zweck fich bezieht, 
am beften göttliches Gefeg genennet wird, Was 
‚aber das für Mittel, und was für eine Lebensweife 
das ſey, die diefer Zweck erfordert, und wie die 
Grundlage der beſten Staatsverfaſſung ihn befolge, 
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und auch die Lebensweiſe unter den Menſchen, das 
gebört für die gefammte Erhif. Hier will ich blos 
berhaupt vom göttlichen Gefeß zu handeln fortfahren: 
Da demnach die Liebe Sottes die gröfte Gluͤck⸗ 
ſeliakeit und Seligfeit des Menfchen ift, und fein 
letzter Zweck, und auch der Zweck aller menfchlichen 
Handlungen; So folgt, daß nur derjenige das 
. göttliche Gefeß befolge, der fidy angelegen feyn läßt, 
Gott zu lieben, nicht aus Furcht der Strafe, noch) 
aus tiebe eined andern Dinge, als des Wohllebens, 
des Ruhms u. ſ. w.; Sondern einzig darum, weil er 
Gott erfennet, oder erfenner, daß die Erfenntniß und 
Liebe Gottes fen — das hödfte Gurt. Die Summa ' 
des göttlichen Gefeßes, und fein fürnehmfies Gebot 
ift daher, Gott als das Höchfte Gut lieben, ums 
fih, wie wir ſchon gefagt haben, nicht aus Furcht 
einiger Strafe und Büßung, noch aus Liebe eines 
andern Dings, an dem wir ung zu ergößen wünfchen: 
Denn diefes gebeut der DVernunftbegriff Gottes, 
dag Gore fen unfer hoͤchſtes Gut, und die Erfennts 
niß und Siebe Gottes feyen der letzte Zweck, auf 
den alle unfre Handlungen 'müffen gerichtet werben. 
Der fleifchliche Menſch jedoch kann dad nicht vers 
fiehen, und es ſcheint ihm eine Thorheit, weil er 
eine zu feichte Kenntniß bat von Gott, pder auch), 
weil er an diefem höchften Gut nichts findet, was 
er betaften,, eſſen, oder was auf das Fleiſch, das ſei⸗ 
ne gröfte Luft ift, möge Bezug haben, alldieweil es als 
lein in abgejogenem Denken (Spekulation) und reis 
nen Geifte beftebet. Diejenigen aber, die da wiflen, 
daß fie nichts vworzüglicheres haben „ als die Vers 
nunft und eine gefunde Seele, werden diefes ohne 
Zweifel für das allergründtichfte halten, Wir has 
ben demnach jegt erflärt, worinn vorzüglic) das götts 
liche Geſetz beftehet, und welches die. menfchlichen 
Geſetze ſeyen, nemlich alfe diejenigen, die einen: an⸗ 
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been Zweck bezielen, wenn fie nicht durch Offenbarung 
find gefeßinet worden: ‘Denn auch in dieſer Nückfiche 
werden die Dinge, wie mir oben ‚gezeigt haben, auf 
Gott bezogen, und in diefem Sinne kann das Ges 
feß des Mofe, obfhon es nicht allgemein, fondern 
bauptfächlic dem Charakter und der einzelnen Er⸗ 
haltung eines einzigen Volkes angepaßt war, den: 
noch Geſetz Gottes oder göttliches Gefeß genennet 
werben, infofern wir glauben, daß es durch das 
propbetifche Licht fen gefeßiget worden. Wenn wir 
nun auf die Befchaffenheit des göttlichen, natürlis 
chen Gefeßes, wie wir es fo eben erklärt haben, wols 
fen aufmerkfam fenn: So werden wir finden: 1) es 
ſey daſſelbige univerfell , oder allen Menfehen ges 
mein; Denn wir haben es aus der allgemeinen menſch⸗ 
lichen Natur abgeleitet. 

2.) Es bedürfe daffelbe nicht des Glaubens an 
Geſchichten, was immer für welche diefe fenn mös 
gen: Denn infofern diefes göttliche natürliche Geſetz 
allein aus der Berrachtung der menfchlihen Natur 
begriffen wird, fo iſt es unbezweifele, daß wir daſ⸗ 
felbe eben fo in Adam, ald in einem jeden andern 


Menſchen annehmen können, ebenfo in einem Mens 


fchen, der unter Menfchen lebt, als in einem Mens 
ſchen, der einfidferifch lebt. Auch. kann der Glau⸗ 
be an Gefchichten, obſchon gewiß, uns niche die Er⸗ 
kenntniß Gottes, und folglih auch nicht die Liebe 
gegen Gott verfchaffen: Denn die Liebe gegen Gott 
entfpringt aus feiner Erkenntniß; Seine Erkenntniß 
aber muß aus allgemeinen, an ſich gewiffen und bes 
Bannten Begriffen gefchöpft werden: Daher es weit 
gefehlt ift, daß der Glaube an Gefhichten ein noth⸗ 

wendiges Erforderniß ſey, zu unferem höchften Gut 
zu gelangen, 
Indeſſen, obfchon uns der Glaube an Gefchich: 
gen die Erkenntniß und Liebe Gottes nicht geben kann; 
fo 


N 
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% laͤugnen wie doch nicht, daß bit Leſung daſclben, 


an hung anf das buͤtgerliche Leben, ſehr ng 


- Denn je beſſer wir die Sitten und Verhaͤltniſſe 
der Menſchen, die nirgend Ber beſſer als aus ihren 
Handlungen effunder werden koͤnnen, werben beobach⸗ 
tet und erforſcht haben, deſto vorſichtiger werden wir 
unter ihnen ſelbſt leben, ind deſto beffer unfre Hands 
Iungen und unfer teen nach ihrer Denfungsärt, 
fovtel die Vernunft Heftatter, eintichten koͤnnen. 

Wir fehen 3.) daß biefes göttliche narhrfiche 
Geſetz feine Eeremonien erfordert, d. i. Hanbluin 
gen, die an ſich gleichgultig find, And ihrer nk 
oͤrdnung nach allein gut genennet werden, über, die 
irgend ein zum Hell noͤthiges Gut vorftellen, Oder, 
Wenn man licher will, Hanblungen, beten rund 
Aber die menſchliche Faffungskraft iftz Denn dad 
Licht det Natur fordert nichts, was das Licht ſelber 
nicht erreicht, (die Vernunft fordere nichts Aberwers 
nuͤnftiges) fonbern nur dasjenige, wovon fie und 
felber aufs dentlichfte angeben kann, bag es ein! 
Gut oder ein Mittel zu unſrer Seligkeit fen. 

Was aber allein einem Befehl und einer An⸗ 
ordnung zu Folge gut ift, ober inſofern, daß es‘ 
Bas Emblem ift irgend eines Guts, das kann unſeen 
Verſtand nicht vervollkonimnen, und iſt nichts als 
eitles Schattenwerk, Farin auch nicht unter die Hand⸗ 
fangen, die gleichſam das Erzeugniß oder die Frucht 
ſind des Verſtandes und einer geſunden Seele, ge⸗ 


zaͤhlt werden. 


4.) endlich ſehen wir, daß ber hoͤchſte Preiß bes - 
göttlichen Geſetzes iſt — das Geſetz ſelbſt, nehm⸗ 
ftch, Gott erkennen, und ihn aus wahrer Freiheit 
amd von ganzer Seele und mit feſtem Gemüche lie⸗ 
ben; feine Strafe hingegen, die Beraubung defjelbem 

’ . 6 j 


ſchen Geferze vorſchreibt. 
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"und: bie. Sklavereny des Fleiſches, ober ein unſtaͤtes 


hin und her ſchwankendes Gemuͤth. | 
Dieß fo feftgefegt, müflen wir nun unterfuchen 
"13 05 wir. vermoͤge des natürlichen Lichs 
tes uns Gott vorftellen Fönnen ale Ge⸗ 
fetzgeber oder den Herrn, der den Mem 
2) was die h. Schrift vomLidht und dies 
fem natürlichen Geferze lehre. 3) zu weis 
bem Eundzwecke Ceremonien ehmalen ans 
geordnet worden 4) was es austrage, 
die heiligen Geſchichten zu wiſſen und ih— 
nen zu glauben? Won den zwey erſten Stüs 
een werbe ich in dieſem Kapitel, von den zwey legten 
im ‚folgenden handeln. Ä | 
- Was in Nüdficht des erften zu halten fen, läßt 
fich; leicht ableiten aus der Natur des Willens ig 
Gott, der vom Berftande in Gott nur. in Bezie⸗— 
hung auf unfee Vernunft fich ‚unterfcheibet; d. i. 
Gottes Wille. und Gottes Verftand find an fih in 
ber That Eines und ebendaßelbe, und unterfcheiden 
fich blos in Ruͤckſicht auf die Vorſtellungen, dıe win 
uns vom. göttlichen Verftande bilden; 3. °9. fo fang 
wir nur auf das aufmerffam find, ‚daß die Natur eis . 
nes Triangels in der göttlichen Natur von Ewigkeit 
als ewige Wahrheit enthalten iſt; So fagen wir; 
daß Gott die dee eines Triangels habe, oder die | 
Natur eines Triangeld verſtehe; Wenn wir aber in 


der Folge auf das unfere Aufmerkfamkeit richten, daß. 


die Natur eines Triangels auf diefe Art in der göttlis 
chen Natur enthalten ift, dffein nach der Nothwen⸗ 
digkeit der göttlichen Natur, und nicht. nach der Noth⸗ 
wendigkeit des Weſens und ber Natur eines Trians 


gels, ja, daß die Marhmwendigkeit des Weſens und 


der: Sigenfchaften eines Triangels, .infofern fie auch 


als ewige Wahrheiten gedarht werben, allein von 
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der Nothwendigkeit dee goͤttlichen Natur und des 
oͤttlichen Verſtandes abhange, und nicht von der 

atur des Triangels; Dann nennen wir das, 
was wir Gottes Verſtand heißen, Gottes Willen 
oder Beſchluß. Deßwegen behaupten wir in Be⸗ 
ziehung auf Gott Eines und ebendaßelbe, wenn wir 
ſagen, Gott habe von Ewigkeit her beſchloßen und 
gewollt, daß die drey Winkel eines Dreyecks gleich 
ſeyn ſollen den zwey rechten, oder, Gott habe das 
eingeſehen. Hieraus folgt: Die Bejahungen und 
Verneinungen Gottes ſchließen immer eine ewige 
Nothwendigkeit oder Wahrheit ein. Wenn alſo 
34. B. Gott dem Adam geſagt hat, er wolle nicht, 
daß er von dem Baume des. Erkenntnißes bes Gu⸗ 
ten und Boͤſen eſſe, ſo wuͤrde es einen Widerſpruch 
in ſich faſſen, Adam koͤnne von jenem Baum eſſen, 
mb ſonach wäre es unmoͤglich, daß Adam davon 
aͤße; Denn jener goͤttliche Beſchluß haͤtte eine ewige 
Nothwendigkeit und Wahrheit in ſich faſſen muͤſſen. 
Weil aber doch die Schrift erzaͤhlt, Gott habe dieſes 
dem Adam befohlen, und Adam habe nichts deſto we⸗ 
niger davon gegeßen, fo muß man nothwendig ſagen: 
Gott Habe dem Adam nur das Boͤſe geoffenbart, das 
ihn, im Fall er von dem Baume de, unausbleibs 
lich würde betreffen, nicht aber den norhwendigen Er⸗ 
folg jenes Uebels. Daher fam es, daß Adam jene 
Dffenbarung nicht als eine nothwendige und ewige 
Wahrheit, fondern als ein Gefeg, d. I. als eine Ver— 
ordnung wahrgenommen, worauf Gewinn oder Schas 
den folgt, und dies. nicht zu folge der Rothwendig⸗ 
keit und Natur der begangenen Handlung, fondern 
. einzig zu Folge der Willtühr und der. unumfchränte 
ten Herrfchaft irgend eines Negenten, Es war bas 
ber jene Offenbarung in Beziehung auf Adam allein, 
und allein wegen des Abganges jener Erkenntniß ein 
Geſetz, und Gott gleichfam Geſetzgeber oder Regent; 


_ 


geſchah es, daß er 
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Und barım war auch, nehmlich wegen des Abgan⸗ 
ges der Erkenntniß, der Dekalogus, nur in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Ebrder ein Gefeg: Denn, weil fie Got⸗ 
tes Dafeyn und ewige Wahrheit nicht kannten, je 


- mußten fie darum, mas im Defalogus ihnen geoffens 


bart wurde, nehmlich daß Gott erfiftire, und Gott 


- allein müfle angebetet werden, als ein Geſetz wahrs 


nehmen. Hätte Gott unmittelbar, nicht durch fürs 
perliche Zwiſchenmittel, (Media) mit. ihnen geredet; 
So wuͤrden fie eben biefes nicht als ein Gefeß, fons 
dern als ewige Wahrheit wahrgenommen haben. Lind 
dieß, was wir von den Sfraeliten und Adam fügen, 


muß auch von allen Propheten, die im Nahmen 


Gottes Geſetze gefchrieben baben, geſagt werden, 
nehmlich, daß fie die Befchlüffe Gottes nicht voll⸗ 
ſtaͤndig (adäquas) als ewige Wahrheiten begriffen, 
8. B. auch von Mofe felber muß gefagt werden, 

daß er aus Offenbarung oder ans ihm geoffenbatten 
Fundamenten die Art und Weiſe gefchöpft, wie das 


Iſraelitiſche Volk in eines newiffen Weltgegend am 


beften vereinigt werden, und eine zuſammenhaͤngen⸗ 
de Gefelffchaft bilden ober einen Staat koͤnnte er⸗ 
richten; fodann auch die Art und Weiſe, wie jenes 


Wolk am beften zum Gehorfam koͤnnte gezwungen 


werden ; hingegen bas (ruf gefagt werden) habe er 
nicht wahrgenommen, daß diefe. Art. bie befte 
fen, noch auch, daß aus dem aligemeinen Gebots 
fam des Volkes in einer folchen. Weltgegend nothe 
wendig der Zweck folgte, den fie beabfichtigten. Ä 
Deßwegen faßte er dieſes alled. nicht als ewige 
Wahrheiten, fondern als Gebote und Saßungen auf; 
und fehrieb es ale —8— Geſetze vor. Daher 
ott ale Regenten, Geſetz 

—8 König, barmberzig, gnaͤdig u. ſ. wm 
ch vorſtellte, da doch alles dieſes nur Eigenſchaften 
der menſchlichen Natur ſind, die von der goͤttlichen 
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Ratur durchaus muͤſſen entfernt werben: Und dieß, 
behaupte ich, iſt allein von den Propheten zu ſagen, 
die im Namen Gottes Geſetze gegeben, nicht aber 
von Chriſtus; Denn von Chriſtus, obſchon auch er 
im Nahmen Gottes Geſetze gegeben zu baben ſcheint, 
muß doch angenommen werden, er habe die Dinge 
wahrhaft und vollkommen gefaßt: Denn Chriſtus 
war nicht ſowohl ein Prophet, als der Mund 
Gottes. Denn Gott hat durch den Geiſt Chriſti, 

wie wir im erſten Kapitel gezeigt haben, vorher durch 
Engel, nehmlich eine geſchaffene Stimme, Geſichte 
u. d. gl. einiges dem menſchlichen Geſchlechte geof⸗ 
fenbart. Es waͤre daher eben fo ſehr der Vernunft 
* fremd, anzunehmen, Gott habe feine Offenbarungen 
den Meinungen Ehrifti angepaßt, als das — Gott 
babe ehmals feine Dffenbarungen den Meinungen 
der Engel, d. i. einer gefchaffenen Stimme, und dies 
fer oder jener Gefchichte angepaßt, um Sachen, die 
& offenbaren wolke, den Propheten zu offenbaren. 
Eine Behauptung, die nicht ungereimter feyn koͤnn⸗ 
fe, befonders, da er nicht die Juden allein, fondern 
das ganze Menfchengefchlecht zu beichren gefandt 
worden; Daher war es nicht genug, daß feine Vor⸗ 
ftellungsart, (fein Geiſt) nur den Vorſtellungen dee 
Juden angemejen war, fondern Vorftellungen und 
Orundfäßen , die dem ganzen menfchlichen Geſchlech⸗ 
te gemein waren, b. i. allgemeinen und wahren Be⸗ 
griffen. Und fürwahr! Daraus, daß Gore Chrifte 
oder dem Geiſte Chrifti fich unmittelbar geoffenburt, 
und nich, wie den Propheten duch Worte und 
Bilder, Pönnen wir nichts anders abnehmen, als 
daß Chriflus die geoffenbarten Dinge wahrhaft bes 
griffen oder verftanden; Denn alsdann erft verſtehet 
. man eine Sache, wenn man fie mit reinem Sinne 
auch one Norte und Wilder faßt. Chriftus faßte 
demnach die geoffenbarten Dinge.twahrhaft und voll 


f 86 


kommen; Wenn er ſie alſo je als Geſetze vorſchrieb, 
ſo that er dieß wegen der Unwiſſenheit und Hals⸗ 
ſtarrigkeit des Volkes: Er vertrat daher hierinn die 
Stelle Gottes, da er ſich dem Charakter des Volkes 
anſchmiegte, und daher, obſchon er ein klein wenig 
deutlicher als die andern Propheten ſich ausdruͤckte, 
lehrte er doch dunkel und oft durch Gleichniſſe, was 
ihm geoffenbaret war; beſonders, wenn er mit ſol⸗ 
‚hen redete, denen es noch nicht gegeben war, zu 
verfichen das Reich des Himmels (Matth. 


13, 10. f.) Und ohne Zweifel bat er denjenigen, - 


denen es gegeben war, bie Geheimniſſe des 
Himmels zu wiffen, die Dinge als ewige Wahr: 
beiten gelehrt, nicht aber als Geſetze vorgefchrieben , 
fie auf diefe Weiſe von der Sflaweren des Gefeges 
befreyt, und nichts deſto weniger eben dadurch das 
Geſetz mehr beftätiger und befräftiget, und in ihre 
Herzen völlig gefchrieben. Was auch Paufus in eis 
nigen Stellen anzuzeigen ſcheint, nehmlich im Brief 
an die Römer &. 7. v. 6. und K. 3. v. 28. Ä 

Indeſſen auch er will nicht geradezu fich ausdruͤ⸗ 
den, fondern wie er felbft fagt, K. 3,5. und K. 6, 
29. (ebend. Br.) nur menfchlicher Weiſe redet er, 
was er beflimmt erklärt, wenn ex Gott gerecht 
nennet *), und ohne Zweifel fchreibt er auch nur 


wegen der Schwachheit des Fleiſches Gott Barm⸗ 
berzigkeit, Gnade, Zorn u. d. ge zu, und,. 


wie er ſelbſt geficht,, (1 Kor. 3, 1—2.) richtet feine 
Worte nach der Kafiungsfraft der Menge, oder der 


fleifchlichen Menfchen ein: Denn im 9.8. 18.8. des 


Br. an bie Roͤmer lehrt er ausdrüdlich ; Gottes Zorn 


und feine Barmberzigfeit hangen nicht von menſch⸗ 
lichen Werken, fondern einzig von Gottes. Beſchluß, 
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FI; 
I rede alſo menſchlicher Weiſe. 


| 


ft Gott auch ungerecht, daß er. zuͤrne? | 


Bi feinem Willen ab: Ferner, daß aus ben Werken 
des Geſetzes niemand gerecht werde, fondern' allem 


aus dem Glauben (Br. an die Römer K. 3, 0.28.) 


worunter er in der That nichts anders verftcht, als‘ 
den vollen Beifall des Herzens, und endlich, daß. 
niemand felig werde, als, wer Chriſtus Geiſt 
in ſich habe*) (Röm. 8,9.) vermög deffen er _ 
nehmlich die. Geſetze Gottes als ewige Wahrheiten 
faffen koͤnne. Wir fchlieffen baher: Gott koͤnne nur 
zu Folge der Faſſungskraft der Menge , und einzig bei 
nicht zulänglichem Nachdenken als Geſetzgeber ober 
Regent befehrieben, und gerecht, barmherzig | 


u. d. gl. genennet werden; Weiter: Gott handle in 


Wahrheit einzig nach der Nothrwendigkeit feiner Na⸗ 
tur and Vollfommenheit, und fo tegiere er alles, und- 
feine Befchlieffungen endlich und fein Wollen ſeyen 
eroige Wahrheiten, und enthalten immer NRothwen⸗ 
‚digkeit in ſich: Und dieß ift es, was ich zuerft zu 
erklären. und darzuthun mit vorgenommen hatte, Wir. 
wollen num zum zweyten Punkt übergehen, und mit‘ 
Durchlaufung der beifigen Schrift fehen, was ſie 
von dem natürlichen Licht und diefem görtlichen Ges 
fege Iehret. Das Erfte,. worauf wir hier floffen, 
ift die Gefehichte des erften Menſchen felbft, in der: 
und erzähle wird, Gott habe dem Adam befohlen, 
nicht von der Fruche des Baumes ber Erkenntniß des: 
Guten und Höfen zu effen, was anzuzeigen feine, Fa 
Gott habe dem Adam befohlen, das Gute zu thin‘ 
‚und zu ſuchen, ans feinem andern Grunde, als dem: 
des Guten, (als das Gute an fih und um feine: 
feloft willen), nicht aber, in fo fern es: dem Boͤſen⸗ 
entgegen gefeßt ift; d. i. er follte nach dem Guten aus 

Liebe zu dem Guten: ſtreben; nicht aber aus Furcht | 

*) „Ber Särikus Seit nidt het, ver 
, ‚nice: ſei 


des Wlfens Denn wer, wie wir ſchon gejeigs haben, 
das Gute thut aus wahrer Erkenntniß und Liebe des 
Guten, ber handelt frei und mit feſtem Gemuͤth, 
wer aber aus Furcht des Boͤſen es thut, handelt ge⸗ 
zwungen vom Boͤſen und ſklaviſch, und lebt unter 
fremder Herrſchaft; und fo begreift demnach ſchon 
dieſes Einzige, was Gott dem Adam befiehlt, das 
—F goͤttliche natürliche Geſetz, und kommt mit Deu 
usfage bes natuͤrlichen Lichtes durchaus uoͤberein e 
Sa es waͤre nicht ſchwer, jene ganze Geſchichte ober 
Parabel von dem erſten Menſchen aus diefem Grund⸗ 
ſatze zu erklären: Aber ich will dieß lieber verbei 
laffen, ſowohl, weil ich nicht gen vollfommen ges 
wiß ſeyn kann, ob meine Erklaͤrung mit dem Sinne 
des Schriftftellers übereinfomme; Dann auch, weil 
Die Meiften nicht zugeben, daß dieſe Geſchichte eine 
Parabel fen, fondern fie durchaus für eine einfache 
Erzaͤhlung halten. Es wird demnach zuträgliches 
fenn , andere Stellen dee Schrift aufzufuͤhren, folche 
vorzuͤglich, die von einem Manne ausgefprochen find, 
der ang Einwisfung des natürlichen Lichtes rebet, 
moron er alle Weifen feiner Zeit übertraf, eine 
Mannes deſſen Ausfprüche das Vollb eben fo heilig 
alg die ber Propheten angenommen hat, ich meyne, 
Salomos, von dem. die heil. Schrift nicht ſowohl 
feine Prophetengabe und Frömmigkeit als feine Klug⸗ 
heit und Weisheit empfiehlt. Dieſer nennet in ſei⸗ 
sen Gprichmörtern: den menſchlichen Verſtand die 
Quelle des wahren Lebens, und fegt das Ungluͤck 
einzig in bie Thorheit. Denn fa fagt er im 16ten 
K, v. 13. „Die Quelle deg £ebens ift ber. 
Verſtand, und die Strafe ben Thoren iſt 
die Thorheit,“ %) FMobei zu bemerken, daß 
"nat vern Ebräifihen, vermbg beffen, wer eine Gas 
de t, oder als Ei t an fich bat, der 
Gert Bieter Sade WE —R heißt 
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unter Sehen uberhaupt auf Ebrdifih bas wahre feben - 
en voird, wie aus dem 5. B. Moſ. 30, 19.0. 
exhellt. 
Die Frucht des Verſtandes ſetzt er demnach im 
das wahre Leben und die Strafe einzig in deſſen Be⸗ 
seubung, was in der Hauptſache ganz mit dem übers 
eintommt, was wir in Betreff des göttlichen natürs 
lichen Geſetzes bei dem vierten Punkt bemerkt haben. 
Daß aber diefer Auell des Verſtandes, oder, daß 
der Verſtand allein, wie wir auch gezeigt haben, den 
Weiſen Gefeße vorfehreibt, wird deutlih Yon eben 
dieſem Weiſen gelehre: Denn er fagt K. 13, v. 24, 
„Das Gefeg des Weifen ift der Quell des 
Lebens" d. i. wie aus Dem eben angeführten Verſe 
erhellt, der Verſtand. 
Ferner im zten K. ©. 18. lehrt. er mit ganz deut⸗ 
lichen Worten, daß der Verſtand den Dienfchen felig 
und glüclich mache, und. ihm die wahre Ruhe bes 
Geiftes verfchaffe: Denn. er ſagt: „ Wohl dem 
Menfhen, ber Weisheit finder, und dem 
Menfhen, der Verſtand bekommt.“ 
Die Urſache iſt, (wie ex im ıöten und 17ten Vers 
fortfaͤhrt) weil „kanges Leben zu ihrer Rech⸗ 
ten, zu ihrer Linken Reichthum und Ehre 
ift; ihre Wege lieblihe Wege und alle 
ihre Steige Friede find.” | 
Die Weiſen demnach allein leben auch nach ber 
Meinung Salomo's rubig uud uncrſchuͤttert, niche 
wie die Gottlofen, deren Gemüth von entgegengeſetz⸗ 
sen Leidenſchaften unſtaͤt umbergemorfen wird; Dero⸗ 
halben, wie auch Efaias fagt ( K. 57. v. 20) haben. 


— 











Ebraͤiſch der Vogel, der Herr der Fluͤgel, weil’ 
PAR — har; Herr_des Bandeb. ein Vera 


iger, weil er WBuliand hatt. 
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fie weber Frieden ned Ruhhe. Endlich müͤſſen 
wir in biefen Sprishwörtern bed Salomo hauptjächs 
„ fi bemerken, was im zweyten K. ſteht, ale, was 
unfte Meinung aufs deutlichſte beftätiget: Denn alfo 
fangt der zte V. ebendefjelben Kap. an. „Denn 
—„wenn du die Weisheit mit Fleiß wirft 
„anenfen, und zur Klugheit erheben beis 
„ne Stimme — — Dann wirft du die 
„Furcht Gottes verfiehben und bie Erkennte 
„niß Gottes (oder vielmehr die Liebe Gottes: 
Denn beydes bebeutet das Zeitwort yp) denn Gott 
„gibt Weisheit; Aus feinem Munde kommt 
„Erkenneniß und Verſtand.“ 
Ä Mit diefen Worten zeigt er in der That aufs 
deutlichſte an 1) daß bie Weisheit allein oder der 
Verftand uns lehre, Gott weife zu fürdten, d. i. 
mit wahrer Religion zu verehren. 

Sonach lehrer er uns, Weisheit und Wiſſen⸗ 
ſchaft flieffen aus dem Munde Gottes, und Gott ges 
be fie, was wir auch oben bewiefen haben, nehm⸗ 
lich, daß unfer Verſtand und. unfre Weisheit allein 
von der Idee oder Erkenntniß Gottes abhange, ent⸗ 
ſpringe und vollendet werde. Endlich faͤhrt er im 
sten V. fort mit den allerdeutlichſten Worten zu leh⸗ 
ren, daß dieſe Wiſſenſchaft die wahre Ethik und Po⸗ 
litik enthalte, und dieſe aus ihr abgeleitet werde. 
„Dann wirſt du verſtehen Gerechtigkeit 
und Recht und Froͤmmigkeit und allen 
guten Weg” 

Und, auch damit noch nicht zufrieden, fährt er fort: 
„Wo die Weisheit Bir zu Herzen gebet,. 
„daß du gerne lerneft, ſo wird guter Rath 
„dich bewahren, und Verſtand wird dich 
„behuͤten. 

Was alles mit der natuͤrlichen Weisheit völlig 
| Übereinfommm; Denn biefe lehret die Ethik und wah⸗ 


Ä Ä 9 
“ze Tugend, fohald wir die Erfenntniß- ber Dinge er: 
langt, und bie Vortreflichfeit der - Miffenfchaft ges 
fhmecdt haben. - 
| Daher hangt die Glückfeligkeit und Ruhe dess 
jenigen , dee dem natürlichen Verſtand anbaut, auch 
nach Salomo’d Meinung, nicht von der Herrſchaft 
"des Gluͤcks, (d. i. Gottes äußerer Hülfe,) fondern 
vorzüglich von eigenem inneren Werth (ober Gottes 
innerer Hülfe) am meiften ab, nemlich,, weil fie durch 
Wachfamkeit, Thaͤtigkeit und guten Rath fih anr 
meiften erhält. Ä Ä 
Scließlid darf auch Feineswegs jene Stelle des 
Apoftels Paulus hier übergangen werden, bie Roͤm. 


1, 20. zu lefen iſt, wo er, wie Tremellius aus dem 


Syriſchen Terte überfeßt, alfo fagt: „Denn bas von 
der Grundlegung der Welt an verborgene Weſen *) 


Gottes und feine ewige Kraft und Gottheit worden: 


erfeben durch den Verſtand, fo daß fle (die Heiden) 
keine Entfehuldigung haben;“ Wodurch er deutlich 
genug angiebt, jeder Pünne durch das Licht der Nas 


tur Par einfehen die Macht Gottes und feine ewige 
Gottheit, und daraus erfennen und abnehmen, wo⸗ 


nach er zu ſtreben, was er zu laffen Babe; und. 


fonach ſchließt, Feiner hätte eine Ausfluche, Peiner 
koͤnne durch Unmiffenhete entſchuldiget werden, was 


doch in der That der Fall waͤre, wenn er von uͤber⸗ 


natuͤrlichem Licht redete und von dem Leiden und der 

Auferſtehung Chriſtus nach dem Fleiſche u. ſ.w. 
Und darum faͤhrt er kurz hernach im 24. V. alſo 

- fort: „Darum bat fie Gott auch hingege⸗ 


ben in ihrer Herzen Gelüfte in Unreinig- 
keit“ ꝛc. bis zum Schluffe des Kap. womit er bie 


Fehler der Unmiffenheit beſchreibt, und fie als Stra⸗ 





©) arcana jagt der Tert des. Verf. — Im Gr. vu asu- 
m aο αννν πWMV·.— 
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fen ber Unwiffenheit aufzählt 5 was vollfoniinen mit 
jenem ſchon angeführten Sprichworte Salomo's über: 
einftimme, nebmlih,, „die Strafe der Thoren 
ift ihre Thotheit“ weßwegen es fein under 
tft, daß Paulus ſagt: „Die Gottloſen fenen ohne 
Entfehuldigung:” Denn nah dem jeder fdet, 
nach dem wird er erndbten; Aus Böfem folgt 
norhwendig Boͤſes, wenn es nicht weislich gebeßert 
wird, und aus dem Guten Gutes, wenn Beharts 
AUchkeit es begleitet. Die Schrift empfiehlt demnach 
das Licht und das göttliche natürliche Geſetz unfehl⸗ 
Kar durchaus; Und damit habe ich, was ich in dies 
ſem Kapitel abzupandeln mie vorgenommen hatte, 
zu Ende gebracht, | | 


er . V. Kapitel, | 
Barum Eeremonien (Severgebräuche) eingeſetzt worden? — 


und: Vom Glauben an Gefchihten, wie und wen ee 


Sr bem obigen Kapitel haben wir gezeigt, daß das 
goͤttliche Geſetz, weiches die Menſchen wahrhaft fe 
lig mache, und ihnen das rechte Leben lehrt, allen 
Menfchen allgemein fen; Ya wir haben daffelbe aus 
der menschlichen Natur fo abgeleitet, dag man das 
für haften: muß, es fey der menfchlichen Natur eins 
gebohren und gleichfam eingefihrieben. - Da aber 
Die Eeremonien, Diejenigen wenigflens, die im alten 
Teftamens enthalten find, nur für bie Ebrder eins 
gefeßt und für ihre Staatsverfaffung fo angepaßt 
worden find, daß fie gröftentheils von der ganzen 
Geſellſchaft, nicht aber von einem jeden ausgeübt. 
werden kounten; Go ift gewiß, daß fie zum goͤttli⸗ 
hen. Geſetz nicht gehören, und folglich auch zur Se⸗ 
' Tigfeit und Tugend nichts beytragen, fondern daß 
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fie altein die Berufung der Ebraͤer, d. i. (nach dem, 
was mir im dritten Kap. gezeigt haben) die zeitlis 
Glückfeligfeit des leiblichen Befindens und Die 
icherheit und Ruhe bes Staates betteffen, und 
daß fie deswegen nur, folang jener befland, von 
einigem Nußen feyn konnten. Wenn fie baher im 
A. auf das Geſetz Gottes bezogen werden, ſo ge⸗ 
ſchah dieſes nur darum, weil fie zu Folge der Offens 
barung oder nad) geoffenbarten Grundfäßen find eins 
gefegt worden. Indeſſen weil auch die ſtaͤrkſten 
Wernunftgründe bey den Theolopen gemeinen Schlags 
nicht viel gelten, fo.möchte ich jet gerne das, was 
ich oben bewiefen, auch mit dem Anfehen ber Schrift 
beftätigen, und ſofort zu deſto größerer Deutlichkeit 
igen, auf. welche Art und wie Die Ceremonien zut 
Befehigung und Erhaltung des Roͤmiſchen Staates 
bienten. . Eſaias lehrt nichts deutlicher, als daß 
das göttlich Geſetz, ſchlechthin genommen, jenes 
allgemein: Geſetz, Bas in ber rechten Weriſe des Le⸗ 


bens beſteht, nicht aber das Eeremonialgefeg 


bedeute. Denn im erfien K. 10. 18; forbert er fein 
Wolk auf, das goͤttliche Geſetz von ihm zu hören, 
und dieß fo, daß er zuser WB. rı— 15; alle Arten 
yon Opfer unb Feſttagen bavon ausſchließt, und Tor 
dann (91617) das Geſetz ſelbſt erkläͤrt. Kr 
foßt feinen Inhalt kurz zuſammen, nehmlich in RB 
nigumd:des Herzens, und Yusübung und Fertigkeit - 
der Tugend ober guter Handlungen, und endlich ih 
Hülfleiftung gegen bie Armen feßt er es (reiniget 
euch, thut euer böfes Welen von eu! 


Laſſet ab vom Bbſen. ferner Gutes chun! 
Trachtet nach Rede Helft den Unten 


drückten! Schaffer den Waifen Reiht und 
belfet der Witwen Sachen). - 

Nicht weniger deutlich ift jenes Zeugniß im 40: 
Pi. 0. 7. Denn dort vedet der Pſalmiſt Gott alfe 


— 
- 
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fen ber Umwiffenheie aufzaͤhlt; was vollkommen mit 
jenem ſchon angeführten Sprichworte Salonıo’s über: 
einftimmt, nehmlich, „die Strafe ber Thoren 
tft ihre Thorheit“ weßwegen es Fein Runder 
tt, daß Paulus ſagt: „Die Gortfofen ſeyen ohne 
Entſchuldigung:“ Denn nach dem jeder ſaͤet, 
nach dem wird er erndten; Aus Boͤfem folge 
nothwendig Boͤſes, wenn es nicht weislich gebeßert 
“wird, und aus dem Guten Gutes, wenn Beharrs 
-Tichkeit es begleitet. Die Schrift empfiehlt demnach 
das Licht und das göttliche natürliche Geſetz unfehl⸗ 
Bar durchaus; Und damit babe ich, was ich in dies 
ſem Kapitel abzuhandeln mie Yorgenommen hatte, 
zu Ende gebracht, | 


oe V. Lapitel. 

Warum Ceremonien (Fepergebraͤuche) eingeſegt worden? — 
und: Vom Glauben an Geſchichten, wie und wen ee 
noͤthig ſey? Zw | | 

In dem obigen Kapitel haben wir gezeigt, daß das 

goͤttliche Geſetz, welches die Menſchen wahrhaft ſe⸗ 

lig macht, und ihnen das rechte Leben lehrt, allen 
Menſchen allgemein fen; Ya wir haben daffelbe aus 
der menſchlichen Natur fo abgeleitet, daß man das 
für Halten: muß, es ſey ber menfchlichen Natur eins 
gebohren und. gleichfam eingefchrieben. - Da aber 
Die Eereimonien , diejenigen wenigfiens, bie im alten 
Teſtamend enthalten find, nur für die Ebraͤer eins 
gefeßt und für ihre Staatsverfaffung fo angepaßt 
soorben find, daß fie gröftentheils von der ganzen 
Geſellſchaft, nicht aber von einem jeden ausgeuͤbt 
werben kounten; So ift gewiß, daß fie zum goͤttli⸗ 
chen Geſetz nice gehören, und folglich auch zur Se⸗ 
' Tigkeit und Tugend nichts beytragen, fondern daß 
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fie allein dia Berufung ber Ehrie; v. i. Criäch dem, 
was mir im dritten Kap. gezeigt haben) die zeitli⸗ 
e e Gluͤckſeligkeit des Teiblichen Befindens und die 

icherheit und Ruhe des Staates betreffen, und 
daß fie deswegen nur, folang jener beſtand, von 
gem Mugen ſeyn konnten. Wenn fie daher im 
auf das Geſetz Gottes bezogen werden, fo ge⸗ 
Fe diefes nur darum, weil fie zufolge dee Offen 
barung oder nad) geoffenbarten Grundfäßen find eins 
gefegt worden. Indeſſen weil. auch die ſtaͤrkſten 
Wernunftgründe bey den Theologen gemeinen Schlags 
nicht viel gelten, ſo moͤchte ich jetzt gerne das, was 
ich oben bewiefen, auch mit dem Anſehen der Schrift 
beſtaͤtigen, und fofort zu deſto größerer Deutlichkeit 
ke auf. welche Art und wie die Ceremonien zut 
efligung und Erbaliung des Römifchen Staates 
dienten. Efaias lehrt nichts deutlicher, als daß 
das göttliche. Geſetz, ſchlechtbin genommen, jenes 
Allgemein: Geſetz, das in der rechten Wriſe des ie 
beus beſteht, nicht aber das Ceremotiialgefeg 
bedeute. Denn im erſten K. 10. ; fordert er ſein 
Wolk auf, das göttliche Oeſetz von ihm zu Hören, 
und .dieß fo, daß er zuser WB. rı='1S: alle Arte 
yon Opfer und Fefltagen davon ausſchließt, und fer 
dann (81617) das Geſetz felbft erkläͤrt. Kr 
faßt feinen Inhalt kurz gufanımen, nehmlich ini 
nigung bes Herzens, und Yusübung und Fertigkeit - 
der Tugend oder guter Handlungen, und endlich in 
Huͤlfleiſtung gegen bie Armen feht er es (reinigee 
eu, thüt euer böfes Wefen von euch! 
Lafer ab. vom Bbſen. Lernee Gutes thunl 
Trachtet nad Rede: Helft den Unrew 
drücten! Schaffer den Waifen Wei und 
Helfer Der Witwen Sachen) 
Nicht weniger deutlich ift jenes: Zengnit im 8 
Pſ. v. 7. Dann dort veder.der Pſalmiſt Goti | 


— 
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an: „Dpfer ugd Speifopfer gefallen die 
nit, aber die Ohren Haft du mir aufge 
than, du willft weder Brandopfer no 
Sündopfer — — Deinen Willen, niein 
Gore, thue ich gerne, und dein Gefeg 
babe ich in meinem Herzen, . Ä 
Er. nennt demmah nur: dasjenige das Geſetz 
Gottes, das in das Inwendige oder in das Gemuͤth 
gefchrieben iſt, und fondert von demfelben die Ceres 
monien ab; denn biefe find allein der Anordnung , 
und nicht ihrer Natur nach, gut, folglich auch nicht 
in das Herz gefehrieben. . Auffer diefen Faͤllen finden 
ſich noch andere in ber Schrift, die eben dieſes bewei⸗ 
fen; Aber es ift genug, diefe zwey angeführt zu has 
ben. Daß aber die Ceremonien nichts zur Seligkeit 
beifen, fondern daß fie nur auf die zeitliche Gluͤckſe⸗ 
ligleit der Staatsverfaſſung Bezug haben, erhellet 
‚auch aus ber Schrift, die für die Uebung folcher Ge 
bräuche nichts als leibliche Vortheile und Vergnuͤ⸗ 
ungen, für. das göttliche allgemeine Gefeß hingegen 
eligkeit verheißt. == Ä | 
. Denn in den fünf Büchern, die gewöhnlich. dem 
Mofe zugefchrieben werden, wird nichts Anderes, 
wie wir oben gefagt haben, verheiſſen, als dieſe zeits 
liche Gtückfeligkeit , nehmlich Ehre, Ruhm, Sieg, 
Reichthum, Wehlleben und Gefundheit; Und obfchon 
‚jene fünf Bücher auffer den Ceremonien viel Moras 
tifches enthalten, fo find folche Lehren Doch nicht als mos 
ralifche für alle Menfchen geftende Sagungen darinn 
aufgeftellt, fonbern nur als Gebote, für die Faſſungs⸗ 
kraft und den Charakter der Ebraͤiſchen Nation allein 
am meiften ‚eingerichtet, und die auch nur allein auf 
den Nutzzen des Staats abjielen., 3.8. Moſe lehret 
die Juden nicht als Lehrer oder Prophet, daß fie nicht 
toͤdten und nicht fehlen. follen, fonbern er fchreibt ih⸗ 
an dieß ale Gefehgeber und Anführer .vorz ‚Denn 
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er: beweißt feine. de nicht mit- Bernunftgründen, 
ſondern er begleitet feine Befehle mie Strafe , die aber 
nach dem Charakter einer- jeden Mation wechfeln kann 
amd muß, wie die Erfahrung hinkängtich gelehrt hat. 
So kejielt auch das Verbot des Chebruchs einjig 
ben Nutzen des Staus; Denn wenn er einen moras 
liſchen Satz hätte “Ichren wollen „. der nicht blos auf 
den Nußen bes gemeinen Weſens, fondern auch auf 
Ruhe des Gemürhs und eines jeden wahre Zufriedens 
beit Bezug bätte, ſo wuͤrde er wicht nur die aͤuſſerli⸗ 
ehe Handlung, fondern auch die Einſtimmung des 
Gemuͤths nerbammen ,. wie Chriftiis gethan hat, der 
nur (allgemeingelteuhe Säge gelehrt hat. (f. March. 
5,23.) Und dam. verheißt. Chriftus geiftliche 
Belohnung, nicht aber, wie Diofe, leibliche; Denn 
Chriſtus wurde nicht gefandt, wie ich ſchon gefagt 

babe, die bürgerliche Verfaflung zu erhalten und Ges 
feße zu fliften, fondeen allein das allgemeine Gefeß 
zu lehren: Und wir begreiffen daher leicht, daß 
Ehriftus das Geſetz keineswegs abgeſchafft, ſintemal 
Chriſtus feine neue Geſetze im Staat einführen woll⸗ 
te, und nichts angelegeneres hätte, als moralifche 
Saͤtze zu lehren, und dieſe von den Staatsgeſetzen 
zu unterjcheiden? Und das vorzüglich wegen der Un⸗ 
wiſſenheit der Phariſſet, die der Meinung waren, 
der lebe gluͤcklich der,die Rechte des Staats oder 
das moſaiſche Geſetz vertheidigte, da doch daffelbe, 
wie wir geſagt haben, einzig auf den Staat Bezie⸗ 
bung hatte, und nicht ſowohl ein Mirtel der Beleh⸗ 
sung, als ein Zwängsmittel für Die Ebraͤer war: In⸗ 
deffen. wir wollen: zu. unſerm Zwecke zuxuͤckgehen, ‚und 
andere Stellen‘ der Schrift, die: für. die Ceremonien 
nichts als leibliche Vortheile, und für das göttliche 
allgemeine Gefeg -allein Seligfeit verheiffen! Unter 
Ben. Propheten hat keiner dieſes deunlicher gelehrt 
ds Efaiass Denn diefer, nachdem er im 55 8, 
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bie Heuchelry · verbammt: ſo cabfahi er G rechuip 
keit und Erloͤſung der Bedrängten (laß. Ios, weh 
che du mie Unrecht verbunden haft, af 
ledig, werde Bu befchniereft, gieb frey, 
welche du Brärgeft, ver6 weg alletled 
Laſt), und Liebe gegen den Raͤchften, eben fö gut) 
wie gegen uns ſelbſt (brich dem Hungrigen 
bein Broruf.m v. 6-7) 
und dafür verheißt er folgendes: | 
„alsdann wird dein Licht hetborbreqen 
wie die Morgenrothe, und deine Gent 
fung ſchnell aufblühen, da wirft bei 
Segen deiner Froͤmmigkeit vor dir fur 
hen, und Gortes Gnade wird mit bie 
ſeyn.“ )9 
reine inne —— ⁊ — — au 
⸗ weie N: braͤiſchen —— 
ad ale a eloris Sr non aggrögabit Y 
er, wie inc In einer heigefeßteri Note glaubt; 


an die ebräifche Redens art, 5 jeinen Vaͤtern 
verfammelt Venen fie: feprden ( f. Moſ. 


3 1 33, zu denken (Seine RES find? 

ai * quo tewpus — fi Führer , — 
er faos — ımori.fignificat.)- 

Ute be; zu Beige de Redensart bedeuten? „Du 


wir it 
* ig ser: Du wirt nach deis 





Ä deutliche —2 von ber ortdauer der Sees 

A 322 iſt metony⸗ 

u mi, Bott’ nirb nach den Häte, wovon ber Aus⸗ 

orud —A— iſt, nemlich von, jenem Feuers 
| , der: dab Symbel des gegenwaͤrtigen Ps 
J den —— war, 2 Mof, 40 FE 3Moſ. 16 10.) 
Schließt der Musdruct noch den. Begriff der Nähe, 
fonah Gnade Botteb ein. Das Zeitwert NDN' 

> aufnehmeir zu ſich kann in dieſer Bedeutung ſehr 
mehl feben, ſo daß das Ganze den Sinn, den wa 
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Hierauf empfiehlt, er auch den Sabbath; Kür die 
ſtrenge Beobachtung deffelben,, verheißt er folgendes: 


„Dann wirft bu an Gott Deine Wonne . 


"haben, und ich werde dich herrſchen mas 


chen über die Höhen des Landes! Dein 


Anfall und Gewinn fol Jakobs Erbe .. 


fenn, wie Jehova gefprochen hat!“ 

Wir fepen demnach, daß der Prophet zum Lohne 
für freye eble Handlungsweiſe, wie fie die Liebe ger 
beut, eine gefunde Seele in einem gefunden Leibe, 
und Gottes Ruhm auch nach dem Tode noch *) zue 
DVerheiffung giebt ; Für Ceremonien hingegen nichts 
anders als Sicherheit des Staats und Teiblighe 
Stückfeligkeit, , U 

In dem Igten und den 24ten Pf, geſchieht der 


Ceremonien feine Erwaͤhnung, ſondern nur der mos 
raliſchen Ausſpruͤche, weil darinn einzig von ber 
Seligkeit gehandelt wird, und ſie allein, ohſchon 
doch nur paraboliſch, vorgeſtellt iſt; Dem es iſt 
gewiß, daß dort unter dem Berg Gottes, feinen 


Sezelten und ihrer Bewohnung — Seligkeit und 
Ruhe des Gemuͤths, nicht aber der Berg in Serum 
fälem und das heil. Zelt des Moſe verftanden wird; 


Denn dieſe Orte wurden don ‚niemanden als denem 


ans dem Stamme Levi bewohnt, ) 
Weiter auch alle jene Salomoniſche Spruͤche, 
die ich im obigen Kapitel angefuͤhrt häbe, verheiſ⸗ 


fen fuͤr den einzigen Anbau des Verſtanbes und der, 
Weisheit, wahre Seligkeit, nämlich, Daß dutch fie 











meine Ueberfegung aufgenommen , aufs ungezraund 
gene ee 
nach der etwas willtährlichen Erflärung unſers Verf. 
©), Auch die neueren Erklaͤrer kommen im Ganzen mit; 


vch philoſophiſcher mind, 
7 


oe 


.: —5 dung: uͤberein. Nur daß unſer Verf die 
n ame : | 
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Eine Geſellſchaft iſt nicht nur zur Sicherheit vor 
Feinden, ſondern auch zur Erleichterung vieler Din⸗ 
ge ſehr nuͤtzlich und auch hauptſaͤchlich noͤthig; 
Denn wenn die Menſchen ſich nicht wechſelſeitige 
Handreichung thun wollten, fo würden ihnen Ges 
ſchick und Zeit, um ſich, fo viel es ſeyn kann, zu 
erhalten und fortzubringen, bald eemangeln. Denn 
es find nicht alle gleich für alles fähig, und nicht 
jeder ift im Etande, das herbeizufchaffen, deflen er 
als einzelne Perfon am meiften bedarf, Kräfte und 
Zeit, fage ich, würden einem jeden fehlen, wenn 
er allein müfte pflügen, fden, jchneiden, mahlen, 
fochen, weben, fehuftern, und noch fo viel anderes 
zum Fortkommen nöthiges treiben, von Künften und 
Wiſſenſchaften, bie auch zur Vervollkommnung der 
menfchlichen Natur und ihrer Zufriedenheit hoͤchſt 
nöthig find, jegt nicht einmal zu reden. Denn wie 
fehen, wie diejenigen, die als Barbaren ohne buͤr⸗ 
gerliche Verfaffung leben, ein elendes und faft thies 
riſches Leben führen, und Doch auch fie fehaffen das. 
wenige, was fie Fümmerlich und roß genieffen, fich 
nicht ohne wechfelfeitige Huͤlfsleiſtung, wie diefelbe 
nun auch immer befchaffen feyn möge, herbey. 
Wenn nun die Menfchen von Natur fo gemacht 
wären, daß fie in ihren Beftrebungen blo® der Ans 
weifung der wahren Vernunft folgeten, fo wuͤrde 
eine Gefellfihaft Feiner Gefege bedürfen, ſondern es 
wuͤrde ſchlechthin genug ſeyn, die Menfchen in den 
wahren fittlichen Grundjägen zu belehren, um aus 
freythaͤtigem ganzen und reinen Gemüth das wabr⸗ 
haft Mögliche zu thun. Aber ſo hat es meit eine 
andere Bewandniß mit der menfchlichen Natur, 
Alle ſuchen zwar ihren. Vortheil, aber mit nichten 
nach dem Ausſpruche der gefunden Bernunft ; Sou⸗ 
dern meift von Luſt und Mhmuthung der Sinnen als 
Tein ‚und den Leidenſchaften getrieben, die auf die 
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Nechte ihres Waterlandes, als überflüßig, ber Ver⸗ 


geffenbeit, und fiengen an mit andern Nationen ſich 
zu vermifhen, wie aus den Eſra und Nehemia beuts 
lich und uͤbergenug befannt iſt; Cs iſt daher Fein 
Zweifel, daß die Juden, nach Aufloͤſung ihres Staas 
tes, an bas Moſaiſche Gefeß jetzt nicht mehr gehal⸗ 
ten find, als vor dem Beginn ihtes Staatövereines, 
Denn fo lange fie vor dem Ansgange aus Aegypten 
unter andern Nationen lebten, Batten ‚fie Beine eis 


genthuͤmlichen Geſetze, und waren an Fein anderes 


als das natuͤrliche Geſetz, und ohne FAR auch an 
die Ordnung bes Staats, in dem 

fern diefelde dem göttlichen natürlichen Geſetz nicht 
widerſprach, gebunden. Daß aber die Patriarchen 
Gott opferten, bas, glaube ich, thaten fie darum, 


um ihr Gemuͤth, das von Jugend auf an Opfer ger 


wöhnt war, mehr zur Andacht zu reißen; Denn alle 
Menſchen, von ben Zeiten Enochs an, hatten fich 


‚ganz an die Opfer ‚gewöhnt, fo, daß fie badurch am. 


meiften zue Andacht gereigt wurden, Die Patriar⸗ 
eben opferten daher nicht, vermög eines ihnen gebies 

senden göttlichen Rechts, oder aus Belehrung bee 
' "Allgemeinen Grundfäge des göttlichen Gefeges; Son⸗ 
dern einzig der. Gewohnheit jener Zeiten zu Folge 
opferten fie Gott, und wenn fie dieß auch auf its 
gend einen fremden Befehl thaten, fo. war dieſer 
Befehl Fein anderer, als das Recht des Staates), 


e lebten, in ſo 


in dem fie lebten, wodurch fie auch (mie wir ſchon 


bier, und im dritten Kapitel, als bie Rede von 

Melchiſedek war, angemerkt haben) gehalten wurden: 
Dadurch glaube ich nun meine Meinung burch 
das Anſehen der Schrift beitätiget zu haben. - Es 
iſt nun noch zu beweifen uͤbrig, wie unb auf wels 


he Art die Ceremonien zur Erhaltung und Befeſti⸗ 


gung bes Staates dientent Ich werde dieſes, fo Fury 


als möglich, aus allgemeinen Örundfägen barthun., - 


— 
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fie ſich am meiften fehnen, zuruͤckgehalten werben: 
Denn auf diefe Art wird jeder gerne feine Schul 
digkeit thun. Endlich, weil der Gehorſam darinn 
befteht, Daß man Befehle blos auf das Anfehn des 
Befehtshabers hin vollſtrecke, fo folge daraus, dies 
fee finde in einer Geſellſchaft, wo die Staatsver⸗ 
- waltung unter alle gleich vertheilt, und die A 
gebung vom allgemeinen Willen aller abhängig ift, 
nicht flatt, und es bfeibe das Wolf, es mögen bie 
Geſetze in einem folchen Vereine vermehrt ober vers 
mindert werden, nichts deſto weniger frey, weil es 
nicht vermoͤg der Vollmacht eines andern, ſondern 
kraft eigener Uebereinſtimmung handelt. Anders 
hingegen iſt der Fall, wo Einer allein unumſchraͤnkt 
herrſcht; Denn alle vollſtrecken hier, was geboten 
wird, allein vermoͤg der machthabenden Gewalt des 
Einen, und, wenn ſie demnach nicht von vornen 
herein anerzogen find, ben Machthaber blindlinge 
zu gehorchen, fo wird ed. ihm ſchwer ſallen, wo es 
noͤthig ſeyn wird, neue Geſehze einzuführen, und 
Die einmal eingeraͤumte Freyheit dem Volke zu 
nehmen, ö 
Mach diefer allgemeinen Erörterung wollen wie 
jetzt auf die Staatsverfaffung der Ebräer herabkom⸗ 
. men. Dieſe waren, fobald fie aus Aegypten ausges 
gangen, an Feine Verfaffung Feiner andern Station 
mehr gebunden, und folglich ſtand es ihnen frey, 
neue Geſetze nach ihrem Belieben zu fliften, oder eis 
ne neue Verfaſſung zu gründen, und Staat und Land, 
welche und wo immer fie wollten, in Befiß zu neh⸗ 
men. Indeß waren fie Doch zu nichts weniger ges 
ſchiekt, als zu einer weifen Geſetzgebung und zur Be— 
hauptimg einer gemeinfchaftlichen. Staatsverwaltung 
unter ſich; Denn es maren beinahe. alle lauter rohe 
Köpfe, und-von dem. Drude der Sklaverey aufger 
rieben. Es mußte: demnach Einer die Alleinherr⸗ 
| I — 


Dr ” 
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Zukunft und andere Umftände Peine Ruͤckſicht nehmen, 
fireben fie. nach diefem oder jenem, und. beflimmen . 
ihr Urtheil über feine Nüglichkeit darnah. Daher . 
kommt es, daß Feine Geſellſchaft beſtehen kann ohne 
Herrſchaft und Gewalt, und folglich. ohne Gefeße, die 
der blinden Willkuͤhr und der: ausgelafjenen Heftigfeit 
der Menſchen Moas und Zaum anlegen; Doc, läßt 
ſich die menſchliche Natur nicht ſchlechthin baͤndigen, 
und, wie Seneca der Tragiker ſagt, gewaltthaͤtige 
Herrſchaft behanptete niemand noch lang, maͤßige 
dauert; Denn ſo lange die Menſchen allein aus 
Furcht handeln, ſo thun ſie, was ſie am wenigſten 
wollen, und bekuͤmmern ſich auch nicht um den 
Nutzen oder die Nothwendigkeit der Sache, die ge⸗ 
than werden ſoll, ſondern nur darum, feiner Leibes⸗ 
ſtrafe anbeim zu fallen, oder gar das Leben zu vers 
Tieren. Ja fie Lönnen nicht anders , als über das 
Ungluͤck ober ben. Schaden ihres Fürften, wäre es 
Auch mit ihrem eigenen grofien Schaden, fich freuen, 
fie muͤſſen ihm alles Böfe wuͤnſchen, und werten es 
ihm aueh anthun, wo fie, können. Die Menfchen 
ferner koͤnnen nichts meniger ertragen, als, wenn. 
fie ihres gleichen follen untertban ſeyn, und ficy von 
ihnen regieren laſſen. Endlich ift nichts fehwerer , 
als einmal eingeräumte Freyheit wieder nehmen, 
Daraus folgt 1) daß entweder die ganze Gefellfchaft, 
wo möglich kollegialiſch das Regiment führen fol, 
daß fonach alle fich felber und feiner feinesgleichen 
unterthan zu ſeyn gehalten fen, oder, wenn wenige 
oder Einer allein das. Ruder des Staates führt, 
daß diefer mehr als ein gewöhnlicher Menfch feyn, 
oder wenigſtens mie allen Kräften dahin arbeiten . 
muß, der Menge das zu bereden. Endlich müffen 
Die Geſetze in jeder Regierungsverfaſſung fo einge⸗ 
richtet werden, daß die Menfchen nicht ſowohl durch. 
Furcht, als durch Hoffnung eines Gutes, wonad: 
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fie fid am meiften fehnen, zuruͤckgehalten werben: 
Denn auf dieſe Art wird jeder gerne feine Schuls 
Digfeit thun. Endlich, weil der Gehorfam darinn 
befteht, daß man "Befehle bios auf was Anfehn des 
Befehtshabers hin’ vollſtrecke, fo folge daraus, dies- 
fee finde in einer Geſellſchaft, wo die Staatsver⸗ 
- waltung unter alle gleich vertheilt, und die A 
gebung vom allgemeinen Willen aller abhängig ift, 
nicht fiatt, und es bleibe das Volk, es mögen bie 
Bejege in einem folchen Vereine wermehrt ober vers 
mindert werden, nichts deſto tweniger frey, weil es 
nicht vermög der Vollmacht eines andern, ſondern 
kraft eigener Uebereinſtimmung handelt. Anders 
hingegen ift der Fall, wo Einer allein unumſchraͤnkt 
herrſcht; Denn alle vollſtrecken bier, was geboten 
wird, allein wermög der machthabenden Gewalt des 
Einen, und, wenn fie demnach nicht von vornen 
herein anerzogen find, dem Machthaber blindlinge 
gu gehorchen, fo wird es. ihm fehwer füllen, wo es 
nörhig fenn wird, nette Gefege einzuführen, und 
Die einmal eingeräumte Freyheit dem Wolfe zu 
nehmen, Ä | 
Mach diefer allgemeinen Erörterung wollen wie 
jegt auf die Staatsverfaffung ber Ebräer herabfoms 
. men. Dieſe waren, fobald fie aus Aegypten ausges 
gangen, an Feine Werfaffung Feiner andern Nation 
mehr ‚gebunden, und folglich fland es ihnen frey, 
neue Gefege nach ihrem Belieben zu fkiften, oder ee 
ne neue Verfaſſung zu gründen, und Staat und Land, 
"weiche und wo immer fie wollten, in Befiß zu neh⸗ 
men. Andeß waren fie Doch zu nichts weniger ger 
ſchickt, als zu einer weifen Geſetzgebung und zur Be— 
bauptung einer gemeinfchaftlichen Staatsverwaltung ' 
unter ſich; Denn es maren beinahe alle. lauter rohe 
Köpfe, und-von dem. Drucke der Sklaverey aufges 
tieben. Es mußte: demnach Einer die Alleinherr⸗ 
IE De | > 


” .w 


m 


"103 | 
jchaft Haben, den andern befehlen, fie mit Gewalt 


“zwingen , ihnen Gefege vorfchreiben,, und fie in der _ 


Folge auch auslegen. Diefe Herrſchaft aber konnte, 
Moſe leicht behaupten, weil er vor andern durch 
ungemein goͤttliche Eigenſchaft und Tugend ſich aus⸗ 
zeichnete, und daß er dieſe beſitze das Volk tiberzeus 


“ gete, und dieß auch auf männigfaltige Art bewieß. 


(S. 2 Moſ. 14, 30—31. und 19, 9.) Er war es 
demnach, der Praft der göttlichen Eigenſchaften, die 
er beſaß, dem Volke Rechte und Geſetze gab: dabey 
wendete er aber große Sorgfalt an, daß das Volk 
nicht fowohl aus Furcht, als freywillig feine Schule 
Bigfeit thun möchte: Zwey Punkte nöthigten ihn 
bauptfächlich hierzu, der halsſtarrige Charakter des 
Volkes (weil ein folher durch Macht allein fich 
nicht zwingen laͤßt) und der bevorftiehende Krieg ; 
wobey, für einen glücklichen Erfolg, es immer mehe 
nöthig ift, die Soldaten zu ermuntern, als durch 
Strafen und Dröhungen zu fehröden: Denn fo ber 
eifert fih jeder, mehr durch Xapferfeit und manns ⸗⸗ 
lichen Seift zu glänzen, als nur aus Furcht der 
Strafe thaͤtig zu feyn. | 0 
Un dieſer Urfache willen führte Mofe verſtaͤn⸗ 
dig, wie er war, und auf göttlic;en- Befehl die Res 
‚ligion im Staate ein , damit das Volk nicht ſowohl 
aus Furcht als frommer Ehrfurcht feine 
Pflicht chäte, Weiter verband er fich diefelben durch 
Wohlthaten, und verſprach ihnen auch von Gottes 
wegen vielen Segen für die Zukunft, auch fliftete 
er eben feine fehr firengen Gefeße, was uns jeder, 
mer fih mit ihnen bekannt geinacht hat, zugeben 
wird, befonders , wenn er auf die Umflände, die 
zur Verurtheilung eines Schuldigen erforderlich wa: 
ren, wollte aufinerffam ſeyn. Endlih, damit das 
Volk, das ſich felbft nicht regieren konnte, ben 


Ausſpruͤchen Eines Führers unbedingt gehorchte , 
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bed, Sb fe ſchon ben Menſchen uͤberzenat, ben 
Verſtand nicht eben fo anregen und feine Nebel zer⸗ 
ſtrenen koͤnnen; als, wenn allein aus Xriomen des 
Verſtandes, d. i, einzig aus der Kraft des Verftandeg 
und feiner Ordnung in der Wahrnehmung die zu bes 
lehrende Sache abgeleitet wird, befonders, ment 
bie Frage über einen geiftigen Gegenſtand, der ganz 
auffer beim Gebiet der Sinne liegt, entſteht. 
Indeſſen, da zu Ableitung der Gegenſtaͤnde 
einzig aus intelleftuellen Begriffen eine lange 
Verkettung der Begriffe erfordert wird, und - 
nebenher auch die aröfte Vorficht, durchdringender 
Verſtand und die höchfte Enthaltfamleit , die ſaͤmt⸗ 
lich allerdings ſehr felten bey den Menfchen gefunden 
. werden; Go wollen bie Menfchen daher lieber 
Bon ber Erfahrung gelehrt werden, .als alle ihre Bes 
iffe aus wenigen Ariomen ableiten. und an einander 
etten; Daraus folgt: Wenn einer eine ganze Nas . 
tion, ich will nicht fagen, das ganze menfchliche 
Geſchlecht in irgend einer Wiffenichaft unterrichten, 
und von allen in allem verftanden werden will, foi 
er gehalten, feinen Gegenfland einzig durch die Ess 
fahrung zu beftdtigen, und feine. Gründe und die 


Erdklaͤrungen deffen „ was er lehren will, am meis 


ſten nah der Saffungskraft der Menge, die doch 
ben gröften Theil der Menfchen ausmacht, allers 
. meift anzupaffen, nicht aber fie in einander zu fets 
ten, noch die Definitionen, fo, wie fie zu beſſerer 
Verkettung der Gründe dienen , vorzutragen. Sonſt 
wird er nur für Gelehrte fehreiben, 8. i, er wird 
nur von fehr wenigen Menſchen, wenn man fie mit 
‚ ben übrigen vergleicht, koͤnnen verflanden werden. 
Da demnach die gefammte Schrift zuerft zum Ges 
brauch einer ganzen Nation und dann erft — des. 
ganzen menfchlichen Gefchlechts geoffenbare worden ; 
fo mußte nothwendig, was in berfelben enthalten iſt, 
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in Serichung auf den Staat, fo find f fie ver in Be: 
ziehung auf die ganze Gefellfchaft eingefegt 
morden 5 folglich ift derjenige , der ifolirt lebt, an 
fie Feinesweges gebunden: Ja, wer in einem Staa 
wo die chriftliche Religion verboten if, lebt, der m 
verbunden , diefer Ceremonien fich zu enthalten, und 
wird nichts defio weniger koͤnnen felig eben. Ei⸗ 
nen Veweis davon haben wir im Japaneſiſchen 
Reiche, wo die chriftliche Religion verboten iſt, 
und die Niederländer, Die dort ſich aufhalten, kraft 
eines Befehle der Dftindifchen Geſellſchaft verbun⸗ 
den ſind, von allem aͤuſſeren Gottesdienſt ſich zu 
enthalten: Und ich glaube, das jezt mit Feiner ans 
dern Autorität mehr beflätigen zu dürfen. Ya ob. 
es fchon ein Reichtes wäre, daſſelbe aus den Grund⸗ 
lehren des N. T. darzuthun, und überdies noch mit 
deutlichen Zeugniſſen zu erweiſen; ſo uͤbergehe ich 
doch dieſes gerne, weil ich auf Anderes geſteuret 
bin, Ich gehe demnach zu demjenigen. uͤber, wos - 
von ich, als vom zweyten Punkte, in dieſem Kapis 
tel zu handeln beſchloſſen; Nämlich, davon, wel⸗ 
chen? und wie? der Glaube an die in den heiligen‘ . 
Schriften enthaltenen Geſchichten nöthig fen. Das, 
mit aber dieſes durch das natlirliche Licht möge uns" | 
terfucht werben , ſo feheint mir folgende Verfah⸗ 
rungsweiſe noͤthig. 


Wenn einer den Menſchen etwas rathen oder 


mißrathen will, was an ſich nicht bekannt iſt, ſo 
muß er ihnen, damit ſie es annehmen, die Sade 
aus fchon eingeftandenen Sägen ableiten, und fie 
durch Erfahrung oder Vernunft überzeugen; naͤm⸗ 
lich aus Dingen, die fie durch die Sinne erfahren 
haben als in ber Natur vorfommbar , ober Aus an- 
fid) . befannten Ariomen ber Bernunft: Und wenn. 
die Erfahrung niche ſo beſchaffen iſt, daß fie klar 
und deutlich kann eingeſehen werden, ſo wird fe! 
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doch, db fie ſchon den Menſchen uͤberzenat, ben 
Verſtand nicht eben ſo anregen und ſeine Nebel zer⸗ 
ſtrenen koͤnnen; als, wenn allein aus Ariomen des 
Verſtandes, d. i. einzig aus der Kraft des Verſtandes 
und feiner Ordnung in der Wahrnehmung die zu be⸗ 
lehrende Sache abgeleitet wird, befonders, wenn 
bie Frage über einen geiftigen Gegenſtand, der ganz 

auſſer bein Gebiet der Sinne liegt, entfteht. 
Indeſſen, ba zu Ableitung der Gegenftände 
einzig aus intellektuellen Begriffen eine lange 
Verkettung der Begriffe erfordert wird, und 
nebenher auch die aröfte Vorſicht, durchdringender 
Verſtand and die höchfte Enthaltfamkeit , die ſaͤmt⸗ 
lich afferdings fehr felten bey den Menfchen gefunden 
werden; So voollen bie Menfchen daher lieber 
von ber Erfahrung gelehrt werden, als alle ihre Bes 
iffe aus wenigen Ariomen ableiten. und an einander 
etten; Daraus folgt: Wenn einer eine ganze Nas . 
tion, ich will nicht fagen, das ganze menfchliche 
Geſchlecht in irgend einer Wiffenichaft unterrichten, 
und von allen in allem verftanden werden will, fo ift 
ex gehalten, feinen Gegenftand einzig durch die Er⸗ 
fahrung zu beftdtigen, und feine Gründe und die 


. Erklärungen deſſen, was er lehren will, am meis 


fien nach der Faſſungskraft der Menge, die bo 
den gröften Theil der Menfchen ausmacht, alles 
meiſt anzupaffen, nicht aber fie in einander zu ket⸗ 
ten, noch die Definitionen, fo, wie fie zu beflerer 
Berkettung der Gründe dienen , vorzutragen. Sonſt 
wird er nur für Gelehrte fehreiben, d. i. er wird 
nur von fehr wenigen Menfchen , wenn man fie mit 
ben übrigen vergleicht, koͤnnen verflanden werden. 
Da demnach die gefammte Schrift zuerft zum Ges 
brauch einer ganzen Nation und dann erſt — des. 
ganzen menfchlichen Gefchlechts geoffenbart worden 5 

fo mußte nothwendig, was in berfelben enthalten ift, 
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am meiften nach der Faſſungskraft yes Poͤbels eins. 
gerichtet und einzig durch bie Erfahrung bewiefen 
werden. Erklaͤren win die Sache deutlicher ! : 
Was die Schrift. in Kückficht auf die Spekula⸗ 
sion allein lehren will, ift vorzüglich folgendes: Es 
giebt einen Gott, oder ein Weſen, das alled ger 
macht hat, und mit der hoͤchſten Weisheit regieret 
amd erhält, das am meiſten für bie Menſchen Sor⸗ 
ge trägt , diejenigen naͤmlich, die fromm und ehrbar 
leben , die andern aber mit vielen Strafen heim⸗ 
ſucht, und von den Adnten fondert, — 
VUnd dieſes beweißt die Schrift allein durch die Er⸗ 
fahrung, d. i. durch die Geſchichten, Die fie erzaͤhlt, ohne 
Erklaͤrung davon zu geben; ſondern alle ihre Worte und 
Gründe paßt ſie ganz der Faſſungskraft des Poͤbels an. 
Und obſchon die Erfahrung Peine klare Erkenntniß vom’ 
dieſen Dingen geben, noch beweifen kann, was Gott 
ſey, und: wie ex. alles erhalte, regiere und Sorge 
trage für die Menſchen; So fann fie doch Die Men⸗ 
fehen fo viel Ichren und erfeuchten, als noͤthig iſt, 


ihnen Gehorſam und: Andacht einzupflangen. Hier⸗ 


ans ,. glaube ich , erhellet deutlich , wie? und wen - 
der Glaube an bie in der heifigen Schrift enthaltene: 
Geſchichten nöthig fen : Denn aus dem eben Anges 
führten gehet: aufs-Flarfte hervor , daß ihre Kennt⸗ 
niß und der Glaube an fie für das Wolf, deſſen Faͤ⸗ 
bigkeiten nicht im Stande find, die Dinge hell und 
deutlich einzufehen , böchft nörhtg fen: Sodann, 
daß derjenige, des fie längnet, weil er an einen 
Sort und göreliche Vorfehung nicht glaube, ein 
Gottloſer fen ; Wer fie aber nicht kennet, und nichts 
deſto wertiger durch das Licht der Natur weiß, daß 
ein Gott ift u. ſ. w. der ferner fo lebt, wie er ſoll, 
daß dieſer allerdings fefig , ja feliger fey als‘ dee 
Möbel, meil ee auffer den wahren Vorſtellungen 
auch noch einen: klaren und beutlichen: Begriff bat : 


Ferner folgt, wer dieſe Geſchichten dee Schrift nicht 
dennet, noch ſonſt guch etwas durch das Licht der 
Natur weiß, daß dieſer, wenn nicht ein ruchloſer 
aber halsſtarriger, doch ein ganz roher, faſt thieri⸗ 
ſchor Mienfeh feyn muͤſſe und allrr Gabe Gottes er 
mangle. Es iſt aber bier zu bemerken: Wenu wir 


ſagen; Die Keyntniß bibliſcher Geſchichten fen für 


Bas Volk ſehr noͤthig, ſo verſtehen wir wicht die 


Kenntniß aller in der heiligen Schrift enthaltenen 


Geſchichten durchaus, ſondern nur die der vorzuͤg⸗ 
lichſten, und derer, die allein ohne die andere die 


beſagte Lehre von Gott und goͤttiicher Vorſehung 


deutlicher darthun und Die Herzen der Menſchen am 


meiſten zu ruͤhren im Stande find. Denn wenn al⸗ 


"Ie-und jede Gefchichten der Schrift wörhig wären- 


zum Erweis dieſer Lehre und fein Schluß. als aus‘ 
der allgemeinen Ueberſicht durchaus aller Geſchich⸗ 
ten derſelhen Eönntg gezogen werden, fo twürde wahr⸗ 


baftig der Erweis diefer Lehre und der Schluß nicht: 
nur die Faſſungskraft des Pöbels, ſondern uͤber⸗ 


haupt alle menſchliche Faſſungskraft und Vermögen 
uͤberſteigen: Denn wer vermoͤchte auf eine ſo aroße 
Anzahl von Geſchichten zugleich aufmerffam zu ſeyn, 
und auf fo viele Umſtaͤnde und: Theile der Lehre, die 
aus fo vielen verſchiedenen Geſchichten fellte hervor⸗ 
gezogen werden? Ich wenigſtens kann mich nicht 
überzeugen „ daß jene Menfchen, die ung Die Schrift, . 


‚wie wir- fle. haben, hinterlieſſen, fo ein großes. Ge⸗ 


nie gehabt hätten, daß fie eine ſolche Beweisfuͤh⸗ 
tung hätten einleiten koͤnnen, vielmeniger, daß die 
Lehre der Schrift nıcht verflanden werden koͤnne, oh⸗ 
ne daß man gehoͤrt habe ven den Swiftigkeiten des 
Iſaak, von Ahitophels Rath, den er dem Abfas 
Tom gegeben, vom Buͤrgerkriege der Judaͤer und. 


Sigaeliten und anderen ähnlichen KHiftorien; ober - 


daf den erſten Juden, die zur Zeit. bes Mofe ges 
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lebt, dieſe Lehre ſelbſt nicht eben ſo leicht habe be⸗ 
wieſen werden koͤnnen, als denen, die zur Zeit des 
Eßra lebten. Davon aber weitlaͤufiger im folgen⸗ 
den! Die Menge iſt daher nur Diejenigen Geſchich⸗ 
ten, die am meiſten ihr Gemuͤth zum Gehorſam und 
zur Froͤmmigkeit ansegen koͤnnten, zu wiſſen vers 
bunden, aber der Möbel ſelber iſt nicht geſchickt 
genug, daruͤber zu urtheilen, naͤmlich, weil er 
mehr an den Erzaͤhlungen und einem ſonderbaren 
und unerwarteten Ausgange der Dinge als an der 
Belehrung der Geſchichten felbft feine Freude hat; 
Und darum bedarf. er auſſer der Leſung der Ge: 
ſchichten uͤberdieß noch der Prediger oder Kirchen; 
Diener, die ihn nach der Schwäche feines Faſſungs⸗ 
vermögend unterrichten muͤſen. . 
Indeſſen, um von meinem Zwecke nicht abzu⸗ 
ſchweifen, fondern das, was wir vorzüglich beab⸗ 
figtigten , zu beweiſen, wollen wir die Schlußfol⸗ 
ge zieben: Naͤmlich der Glaube an was immer für 
Geſchichten gehöre zum göttlichen Geſetze nicht , 
mache auch die Menſchen nicht an ſich ſelbſt felig, 
noch habe er irgend einen Nutzen, als in Ruͤckſicht 
wuf Belehrung, in welcher Beziehung allein Ges 
fehichten vor den andern koͤnnen vorzuͤglich ſeyn. 
Die demnach im U. und N. Teft. enthaltenen Ges 
fege find vorzüglicher Als die profanen, und ‚auch 
- unter ſich haben einige mehr Werth als die andern, 
nach Maasgab ver heilſamen Meynungen, die aus 
ihnen folgen. Wenn daher einen die Geſchichten 
der h. Schrift leſen, und ihr in allen Stüͤcken 
Glauben beymefien , aber dennoch nicht auf-bie Lehr⸗ 
ſaͤtze, Die fie damit zu lehren beapficpeiget , fein Aus 
genmer? richten, noch fein. Leben beſſern würds, fo 
wäre e8 eben fo, als wenn er den Koran, Komds 
dien, oder doch wenigftens gemeine Chroniken mie 
derfelben Aufmerkſamkeit, mit der jie ber Poͤbet 
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ließt, wuͤrde geleſen haben ; . Dagegen, wie wir 
gefagt haben, derjenige, dem fie ganz unbefanne 
find , und nichts deſto weniger heilfame Miennungen 
und die rechte Weiſe zu leben befigt , der ift ohne 
— ſelig und hat wahrhaftig Chriſti Geiſt 
in 0 
Aber da denken die Juden im Gegentheil gang 
anders: Denn fie behaupten „. die wahren Meynun⸗ 
gen und die wahre Lebensweiſe nügen zur Seligkeit 
nichts , fo lange bie Menfchen dieſelben bloß nach 
dem Lichte der Mater, umd nicht als an Mofe pros 
phetiſch geoffenbarte Lirkunden annehmen : Denn fo 
viel waget Maimonides im 8. Kap. vom Geſetze 
-, ber Könige v. 11. frey mit folgenden Worten zu 
behaupten : | 
„Seder , der bie fieben Gebote annimmt *) 
EF und fie fleißig befolgt, der gehört unter die froms 
men Nationen und if ein.Erbe der fünftigen Welt; 
Naͤmlich wenn er. fie angenommen und befolge hat, 
darum, weil Gere fie in Gefeße geboten, und 
weil er uns durch Moſe geofienbart hat, baß eben - 
Diefelben vorher den Söhnen Noaͤ geboten geweſen: 
Wenn er fie aber blos aus Wernunftantrieb befolgt 
bat , fo ift er fein Buͤrger oder Inſaße weder des 
frommen noch der wiffenden Nationen, 
Dieß find die Worte des Maimonides , denen 
WMabbi Joſeph Shems Sohn Tob in feinem Buche 
‚ Kebod Elohim (Gottes Preiß) genannt, noch 
Binzufügt : Obſchon Ariftoteles (von dem er vermenne, 
er bätte die allervorzüglichfte Ethik gefchrieben, den 


er 








®) Die Juden find dee Meynung, Gott habe dem Noa 
fieben Gebote gegeben, und an diefe allein feyen alle 
Natienen gebunden ; Der Ebraͤiſchen allein aber has 
be ex noch viele andere neben jenen gegeben, um fie 
vor andern fellg au machen, 
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er auch uͤber alles ſchaͤtzt) nichts von allem dem, was 
zur wahren Ethik gehört, und was er auch in feiner 
Ethik annahm, , Üübergangen , fonbern vielmehr als 
les ganz genau durchgeführt „ fo hat ihm doch diefes 
zu feiner Seligkeit nichts nüßen koͤnnen, meil er, 
was er lehrt, wicht als göttliche, prophetiſch geofs 
fenbarte Urkunden, fondern einzig den Ausſpruͤchen 
der Vernunft zu Folge annahm. ‘Daß aber diefee 
lauter Träumerenen feyen, und fich weder auf Gruͤn⸗ 
de, noch auf Anfehen der Schrift lügen, wird, 
meines Erachtens, jedem aufmerffamen Lefer bins 
länglich bekannt fen. Man bat alfo, die Sache 
zu widerlegen, nur fie zu erzählen noͤthig. Auch 
bin ich nicht gefonnen , Die Meynung derer zu wider: 
Segen, die behaupten, das natürliche Licht koͤnne 
nichts Oefundes darüber lehren, was das wahre 
‚ Heil bezwecke; Denn diefes können diejenigen, bie. 
Beine gefunde Vernunft annehmen, auch mit feinen 
Vernunft bemeifen : Und wenn fie etwas über die 
Vernunft hinaus zu verkauften vorgeben, fo ift das 
eitel Teäumeren und tief unter ber Vernunft, was, 
ſchon genug ihre gemeine Lebensweiſe gezeigt hat. 
Uber es ift nicht noͤthig, davon noch freger zu reden, 
So viel will ich nur bepfügen, daß wir niemanden. 
als aus den Werken zu erkennen im Stande find. 
Mer demnach an folchen Früchten fruchtbar fich er⸗ 
weiſet, nämlich, Liebe, Freude, Friede, 
Langmuth, Lindigfeit, Güte, Glaube, 
Sanftmuth, Mäffigfeit, gegen welche (wie 
Paulus im ‘Briefe an die Galater 8. 5, 9 22. - 
" faur) das Geſetz nicht iſt, dieſer, er mag von ber 
Vernunft alfein, oder der Schrift. allein gelchree 
ſeyn, ift wahrhaft von Gott gelebret, und allers 
dinas ſelig. Danılt hätte ich alles , was ich über das 

göttliche —* zu ſagen beſchloſſen hatte, angegeben 
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VI. Kapitel. 


Bon den Wundern. 


Wie die Wiffenfchaft,. welche die menfchliche Faſ⸗ 
ſungskraft überfteigt, von ben Menſchen gewöhnlich 
eine göttliche genennt wird; So pflegt man ein Werk, 
deſſen Urfache von den Meiften nicht eingefehen wird, 
ein göttliches zu nennen: Denn bie Menge glaubt, 
die Macht und Vorfehung Gottes erhelle vorzüglich 
‚ Daraus, wenn fie in der Natur etwas Ungewoͤhnli⸗ 
ches und gegen die Meynung, die fie gewohnters 
maffen von der Natur hegt, ſich ereignen ſieht; 
Bornehmlid) , wenn daffelbige zu ihrem Vortheil 
sder Gewinn ausfchlägt : Nichts, glaubt fie, fpres 
che deutlicher für ben Beweis des göttlichen Dafeyns, 
als, wenn die Natur, wie die Leute meynen, aus 
ihrer Ordnung tritt. Diefe glauben daher, alle Dies 
jenigen, fo die Erfeheinungen und Wunder aus. nas 
shrlichen Urſachen erklaͤren, oder daraus zu ergrüns 
ben fich bemühen, heben Gott ober wenigftens götts 
liche Vorfehung auf. Sie find mehmlich der Meys 
. mung, Gott wirke fo lange nicht, fo lange die Nas 
eur in ihrer newöhnlichen Ordnung handelt, und 
umgekehrt: Die Macht der Natur und die natuͤrli⸗ 
chen Urfachen feyen fo lange müffig, fo lange Gott 
wirft: Gie bilden fi daher zwey numerifch vers 
fehiedene Potenzen ein, die Potenz Gottes und die 
der natürlichen Dinge, diefe von Gott zwar gemifs 
ſermaſſen beflimmr, oder, wie die Meiften heut zu 
Tage denken, gefchaffen. Nas aber unter benden, 
und was unter GOtt und Natur zu verftehen fen, 
wiſſen fie in der That nicht, ausgenommen, daß fie 
die Macht Gottes als das. Regiment irgend einer koͤ⸗ 
wiglichen Majeftät, Die der Natur als eine (von In 
er 
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feefausgeheide) Anregung und einen blinden Teibb 
fich vorftellen. U 

Ungewoͤhnliche Natur-Erſcheinungen nennet der 
Poͤbel daher Wunder oder Werke Gottes; und, 
theils aus Andächtelei, cheils aus Widerfpruchsgeift 
gegen diejenigen, fo die natürlichen Wiſſenſchaften 
verehren, verfehmähen fie die Kenntnig natürlicher 
Urfachen, und baben ihre Freude nur an folchen, die 
fie am wenigften begreifen, und die fie darum auch 
am böchften anwundern.. Nämlich, weil der Poͤ⸗ 
del auf keine andere Art Gott verehrten kann, als 
durch Aufhebung der natürlichen Urfachen, und in 
fofern er fich die Dinge aufler der Ordnung der Das " 
tur vorftellt, und die Macht Gottes nicht mehr vers. - 
ehrt, ‚als wenn er fich. die Macht der Natur gleiche 
fam von Gott Anterjocht vorftellt (mas von ben ers 
ften Juden hergekommen zu feyn feheint, welche, um 
die Heiden, dic fichtbare Götter anbeteten, Sonne, 
Mond, Sterne, Erde, Wafler, uft u. ſ. w. zu 
widerlegen, und ihnen darzuthun, dieß feyen fchwar 
de, unmaͤchtige, und unbefländige oder veränders 
liche Gößen, unter der Herrfchaft des unfichtbaren . 
‚Gottes ‚ftehend — ihre Wunder erzählten, womit 
ſie zugleich zu bemeifen fuchten, die ganze Natur 
werde nur nach der Vollmacht des Gottes, den fie 
anbeteten, zu ihren Nutzen gelenft, — Was dann 
den Menfchen fo einleuchtete, daß fie bis auf diefe 
Zeit Wunder zu erdichten nicht aufhoͤrten, damit 
man glauben möchte, fie fenen vor andern Nationen 
Gott lieb und werth, und. die Endurfache ,. warum 
Sort alles gefchaffen und immerwährend ‚regiert, 
feyen allein fie. | | 
Was maßt ſich die Thorbeit des Pöbels nicht an, 

da er weder von Gore noch dee Natur auch nur Einen 
gefunden Begriff hat, daß er Gottes Rathſchluͤſſe 
mit denen der Menfchen vertsschfelt, und endlich, 

8 
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Haß er die Natur ſich fo beſchraͤnkt denkt, vie Men⸗ 
ſchen für den vorzünlichften Theil derfelben zu halten 3 
Ich habe hier umſtaͤndlich genug bie Meinungen des 
Möbels über die Natur fo wie feine Vorurtheile über 
die Wunder aufgezaͤhlt: Indeß, nach der Ordnung 
die Sache auseinander zu feßen, „Pill ib beweifen; 


1) Daß nichts gegen die Natur fi) erelgne, 
fondern wie fig jrets eine ewige, fefte und. 
unveränderte Drdnung behaupte, und zus 
gleich, was unter Wunder zu verſtehen ſey? 

2) Daß wir aus Wundern weder die Eſſenz 
noch die Erfifteng, und folglich auch nicht 
die Dorfehung Gottes zu erkennen im Stans 
de find, fondern, daß dieß alles viel beſſer 
aus der feften und unveränderlichen Ordnung 
der Natur eingefehen werde, 2 

3) will ic aus einigen Beifpielen der Schrift 
zeigen, daß die Schrift felbft unter den Bes 
Ihlüffen und Willensregungen (Volitionen) 
Datish, folglich unter Borfehung nid an 

+ deig verfiche, a ———— 
Natur ſelbſt, die ms Ihren ewigen Geſetzen 
wothWwendig folgt. run 

a) endtich will. ich uͤber die Art und Weiſe, 
die Schrift zu erklären, und von dem, was 
hauptfächlich: bei den Wunder: Erzählungen 
angemerkt werden muß, handeln. Und dieß 
ift das vorzüglichfte, was auf. den Anhaft 
diefes Kapitels "Bezug hat, und wovon Ich 
berdieß glaube , es werde für die ganze 
Beabfichtigung diefes Werkes von nicht ums 

becdeutendem Nutzen feyn. 

Was das erſte betrifft; So gehet das Licht aus 

dem hervor, was ich im vierten Kap. in Betreff des 
goͤttlichen Geſetzes bewieſen habe, nämlich alles, 
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wo Gott: will oder beftimmt ; ſchlieſſe eine ewige 
Nothwendigkeit und Wahrheit ein; Denn ich zeigte 
aus dem, Bag ber Verſtand Gottes vom Willen Got⸗ 
res nicht verſchieden fen, es ſeh eines, wenn ich Tage, 
Gott wolle etwas, und wenn ich ſage, Gott verftehl 
ben das ; Mit derfelben Nothwendigkeit demnach, 
mie der aus görtlicher Natur und Vollkommenheit 


folgt , daß Gott eine Sache, wie fie iſt, verftehe, 
folger auch gleichfals aus jener, Cote wolle diefe . 
Garde, wie fie ift. Da aber nichts als einzig vers 


möge goͤttlichen Befchluffes nothwendig wahr tft, 
fo folger aufs deutfichfle daraus, die allgemeinen 
" Gefege der Natur fenen lauter Befchlüffe Gottes, die 
ans der Nothwendigkeit und Vollkommenheit götts 
Eicher Marlir flieffen. Wenn daher etwas in ber 
Natur zutraͤfe, das ihren allgemeinen Gefegen wider: 
fpräche, ſo würde das nothwendig auch dem Befchluß 
und dem. Verſtand und der Natur Gottes widerfpres 
eben: Ober, wenn jemand annaͤhme, Gott handle 
in irgend einem Stuͤcke gegen bie Geſetze der Natur; 
So müßte biefer auch. zugleich annehmen, Gott hands 
le gegen feine Matüt, was über alles ungereimt wäre, 
Es töante aush leicht das Daraus Hejeigt werden, 


daß Die Macht der r felber göttliche Macht und 
Kraft fen, Ye aiihe Da t aber bie Weſenheit 


Gottes. an e fey; Doch ich laffe Dielen jet 


lieber bei. Seite. . Es begegnet Daher nichts in der 
Matur.*), das ihren allgemeinen Geſetzen widers 
ſpreche; Aber auch nichts, das mit ihnen nicht übers 
einftimme, oder ans denfelden nicht folge: Denn 
was immer gefehieht, gefchieht vermoͤg Gottes Wils 
Ien und ewigem Beſchluß: d. i. wie fehon gezeigt 
worden; Was gefchieht, gefchieht nach Regeln und 


) Es iſt zu bemerken, daß ich hier unter Natur nicht 
| Aid die Materie und ihre Sigenfchaften oerftehe. 
fondern auſſer der Materie noch unz 2 nderes, 


pindoza. 


nn 


Geſetzen, die eine ewige Nothwendigkeit und W⸗⸗ 
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heit einſchlieſſen; die Natur beobachtet daher die Geſetze 
und Regeln, die eine ewige Nothwendigkeit und Wahr⸗ 
heit einfchlieffen ‚immer, und folglich auch eine fefte und 
unveränderlidye Ordnung; Und Feine gefunde Vernunft 
raͤth, ber Natur eine befchränkte Macht und Vermögen 
beizulegen, und anzunehmen , ihre Gefege reichen nur: 
für einiges, nicht aber für alles aus: Denn da das Vera 
mögen und die Macht der Natur Gottes Vermögen und 
Macht felber ift, die Gefeße aber und Regeln der Natuͤt 
Gottes Beſchluͤſſe felbft find; So ift in allmeg dafür zu 

(ten, die Macht der Natur ſey unendlich, und ihre Ge⸗ 
feße fo gegruͤndet, daß fie ſich auf alles, was der görtlis, 
che Verſtand begreift, erſtrecken; Denn widrigenfats, 


. was wird anderd angenommen, als: Gott habe die 


Natur fo unmächtig gefchaffen,, und ihre Gefeße und 


Regeln fo unfruchtbar gemacht, daß er ihr oft von 
| neuem wieder zu Hülfe zu kommen fich gedrungen 


ſehe, wenn er ihre Erhaltung und. den glücklichen 
Fortgang der Dinge will? — was ich in der That 
für ganz unvernünftig halte, Darans nun, daß in 


der Natur nichts fich ereignet, das aus. ihren Geſe⸗ 


ben nicht folge, und daß ihre Gefege auf alles, 
was vom göttlichen Verſtande felbft gefaffet wird, fich 
erſtrecken, und daß endlich die Natur eine fefte und, 
anveränderliche Ordnung behauptet, folgt ſonnenklar, 


daß dad Wort Wunder nur in Beziehung auf die. 


Vorſtellungen der Menſchen Lönne verftanden werden, 


‚und nichts anders bedeute, denn eine Wirkung, - des 


ven natürliche Urſache wir nicht duch das Beifpiel- 
einer andern befannten Sache erklären koͤnnen, oder 


wenigſtens derjenige felbft nicht erfläten kann , der 
ein Wunder befchreibt oder erzählt. | 


Ich Fönnte zwar fagen, ein Wunder fen das, 


deſſen Urfache aus den durch das Licht der Matur 
bekannten Prineipien natürlicher Dinge nicht kann 
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erflärt werden; Weil aber: die Wunder für die Faſ⸗ 
ſungokraft des Pöbels gethan wurden, der ja durchs 
aus nichts von den Principien natuͤrlicher Dinge 
verftand; So ift fo viel richtig: Die Alten haben 
Das für ein Wunder gehalten, das fie nicht fb er⸗ 
Mären Eonnten, wie der Pöbel narhrliche Dinge zu 
erklaͤren pflegt, nämlich, daß er zum Gedaͤchtniß 
feine Zufluche nimmt, um eines andern ähnlichen Ers 
eignißes,das er ohne ®erwunderung fich gemöhns 
‚ ‚Lich vorftelle, fich zu erinnern; Denn in jenem Falle 
glaubt der Pöbel eine Sache hinlänglich zu verftes 
ve „wenn er fich nicht über fie verwundert. Es 

atten demnach die Alten und faft alle bis auf ges 
genwärtige Zeit, auffer dem angegebenen, keinen ans 
dern Maaßſtab für ein Wunder: Es tft daher kein 
Zweifel, daß in der heiligen Schrift vieles erzähle, 
wird, wovon die Urfadhen aus ben befannten Prins 
eipien der Natur leicht koͤnnen erklärt werden, tie 
wir fchon oben im 2ten Kap. angedeutet haben, als 
wir davon rederen, wie bie Sonne zu den Zeiten. 
bes Joſua ftill geftanden, und zu Achas Zeiten ruͤck⸗ 
waͤrts genangen fen: Doch davon werde ich bald 
umftändlichee handeln, nemlich bei der Auslegung 
der Wunder, worüber ich auch in dieſem Kapitel zu 
reden mich anheifhig genachtt. 9 
Hier iſt es jeßt Zeit, auf den zweiten Punkt 
überzugeben, nemlich , daß ich zeige, es laſſen ſich 
für ung aus den Wundern weder Gottes Weſenheit, 
noch Daſeyn, noch Borfebung begreifen, fondern 
es laſſen fich diefe im Gegentheil viel beffer erklaͤ⸗ 
ren aus ber feften und unveränderlichen. Ordnung 
der Natur: was ich folgendergeftalt zu. erweifen mi 
anſchicke. Da die Erfiftenz; Gotted nicht duch fi 
ſelbſt befannt ift, fo muß fie nothwendig gefchlofs: 
fen werden aus Begriffen, deren Wahrbeit fo feſt 
und unerfchütterlich. feyn muß, Daß Peine Macht wer 
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der vorhanden, noch denkbar fen, von der fie kͤnm⸗ 
ten verändert werden: Uns wenigfiens müffen- fie 
von der Zeit an, da wir aus ihnen Gottes Exſiſtem 
folgern, fo erfcheinen, wenn wir anders aus ihnen 
fo, daß fein Zweifel mehr Raum hat, wollen fols 


‚gern:, Denn koͤnnten wir denken, daß bie Begriffe 


ſelbſt von irgend einer, wag immer für einer, Macht 


Könnten umaeäntert werden, So würden wir ja dann 
an ihrer Wahrheit zweifeln , und fonach auch an 


unſrer Schlußfolge, nehmlich am Dafeyn Gottes, 
und wir werden fodann über Feine Sache je gewi 

feyn fönnen. Sodann wiffen wir auch, nichts ſtim⸗ 
me mit der Natur überein, oder widerſtreite ihr, 
als was gejeigter maflen mit jenen Prineipten übers 
ein kommt, oder ihnen widerftreiter: Könnten wir, 


uns daher denken, daß irgend etwas in der Nature 


von einer Macht, fie möchte feyn , welche fie wollte, 
könnte bewirkt werden , was der Natur widerfpräche,. 
Das wird jenen erfien Begriffen widerfprechen, und 
folglih als ungereimt müflen verworfen merben ; 
Der, man muß an den erften Begriffen, und folgs 
lich an Gott und allen Vorſtellungen, fie mögen 
Dahmen haben, welche fie wollen, zweifeln. 

Weit gefehlt alſo, daß uns Wunder, in fo fers 
ne eine Wirkung darunter verftanden wird ,. die ber 
Drdmng der Natur widerftreiten foll, das Dafeyn 
Gottes follen darthun, da fie ung vielmehr an 


demſelben müßten zweifeln machen , wenn wir ohne: 


fie vollfommen davon fönnten gewiß ſeyn, nemlich, 


wenn wir wiffen, daß alles einer feften und unveraͤn⸗ 


berlichen Natur » Ordnung folgt. 

Aber geſetzt, das fen ein Wunder, mas durch 
natuͤrliche Urſachen nicht Pann erflärt werben, was 
dann auf zweyerley Urt wieber verftanden werben 
kaun — entmeber — was zwar natürliche Urſachen 


bat, die aber nur vom menfchlihen Verſtande nicht. 


N 
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Eoͤnnen erforfcht werden, oder — mas feine Uefa: 
che als Gott oder Gottes Willen erkennt: — Sn: 
deſſen, weil ‚alles, was durch natuͤrliche Urfachen 
geſchieht, auch aus Gottes Macht und Willen ges 
ſchieht; So müffen wir: nothwendig endlich dahin 
fommen, nehmlich, ein Wunder, es babe natürliche 
Urſachen oder nicht, fey eine Wirkung , die duch 
Urfache nicht kann erklaͤrt werden; d. i. eine Wir⸗ 
kung, die den menſchlichen Verſtand uͤberſteigt; 
Aber aus einer Wirkung, und dann vorzüglich aus 
einer ſolchen, fo die menfchliche Faffungsfraft übers 


ſteigt, Bönnen wir nichts verſtehen; Denn, was wie 
klar und deutlich verfiehen,, das muß entweder durch 


ſich felbft, oder dur; etwas’ anderes, das durch 
ſich ‚Par und deutlich verftanden wird, ung deutlich 
werben; Daher wir aus einem Wunder, oder eis _ 
mer Wirkung, die unſre Faſſungskraft überfteigt, 


weder Gottes Effenz noch Erfiftenz, noch überhaupt 


etwas von Gott und feiner Natur verftehen Fönnen: 


Im Gegentheil, da wir wiſſen, daß alles von Gott 


beſtimmt und. feftgefeßt ift, und die Wirkungen der 
Natur aus dem Weſen Gottes flieffen, die Nature 
Gefege hingegen ewige Befchlüffe und Willensreguns 
gen find; So muß überhanpt gefchloffen werden : 


Wir erkennen Sort und Gottes Willen um fo beffer, 


je beſſer wir die natürlichen Urfachen erkennen, und 


je Plarer wie verftehen ı) wie ſie abhängig find von 
ihrer erſten Urſache und 2). wie fie.wirfen nach den . 


ewigen Geſetzen der Natur. Es find daher in Be⸗ 


ziehung auf :unfern- Verfland -mit weit größerem 


Rechte ˖ diefenigen Werke, die wir klar und deutlich 
einſehen, Werke Gottes zu nennen, und auf den 
Willen Gottes. zu beziehen, als die, fo wir nany 
and gar nicht kennen, obſchon fie die Einbildunass 
kraft fehr :befchäftigen, und‘ die Menſchen, fie zu 
dbewundern, binreiffen, da allein diejenigen Werke 
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der Natur, die wir klar und deutlich verſtehen, bie 
Erkenntniß Gottes erhabener machen, und den Wil⸗ 
len und die Beſchließungen Gottes aufs deutlichfte 
angeben. Es handeln daher Diejenigen ganz und 
gar thorrecht, die, mo fie etwas nicht verſtehen, 
zum Willen Gottes ihre Zuflucht nehmen. In der 
That eine lächerliche Urt, feine Unwiſſenheit zu ges 
fieben! Weiter! Ob wir fehon aus den Wundern 
etwas ſchließen koͤnnten; So koͤnnte doch auf feiner 
ley Art die Erfiftenz Gottes Daraus gefchloffen werben. 
Denn da ein Wunder ein begränztes endliches Werk 
ift, und immer nur eine beftimmte und begrängte 
Macht ausdrücdt, fo ift ausgemacht, daß wir aus 
einer folchen Wirkung nicht fchließen können auf die 
Srfiftenz einer Urfache, deren Vermögen unendlich 
iſt, fondern hoͤchſtens einer Lrfache, deren Vermögen 
größer iſt. Ich fage hoͤchſtens: Denn es kann 
auch aus vielen zufammenmirkenden Urfachen eine 
Wirkung hervorgehen , deren Krafı und Vermögen 
geringer iſt als das Vermögen aller Urſachen zus 
mal, und viel größer ale das Vermögen einer jeden 


Urſache. Und weil bie ei RZ wie wir, 
ſchon gezeigt, auf Unendliches ſich erſtrecken, unb 


von und unter einer Art Ewigkeit vorgeſtellt werben, 


und bie Natur na ihnen in einer feften und unvers . 
änderlichen Ordnung ihren Gang fortſchreitet, fo zeis 
gen fie und in fo fern Gottes Unendlichkeit, Ewig⸗ 
Seit und Unveränderlichfeit einiger maßen an. Wie 
ſchließen daher, wir fönnen durch Wunder Bott und 
feine Exſiſtenz und Vorfehung nicht erkennen, ſondern 
dieſe werden viel beſſer geſchloſſen aus der ſeſten und 
unveraͤnderlichen Ordnung der Natur. Ich rede in 
dieſer Schlußfolgerung von einem Wunder, fo fera 
unter demfelben nichts anderes verflanden wird, als 
ein Ereigniß, das menſchliche Saffungsfraft überfteige 
oder zu Überfteigen geglaubt wird: Denn in fo ferne 
| 0 
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vorausgeſetzt würde, ein folches zerſtoͤre oder unten 
breche die Ordnung der Natur, oder ſtreite mit ihren 
Gefißen; In fo ferne, wie wir fchon gezeigt, koͤnnte 
es nicht nur feine Erfenntniß von Gore geben, fons 
dern müßte auch biejenige, ‘die wir haben, uns raus 
ben, und würde uns an ‚Gott und allem zweifeln 
machen. 
Sch. erkenne auch. bier gar feinen Unterfchieb an. 
zwifchen einer Ereigniß wider die Natur, und eines 
Ereigniß über die Natur (d. i. wie einige behaupten, 
eine Ereigniß, die zwar ber Natur nicht widerſpricht, 
aber doch von ihr nicht kann hervorgebracht oder bes 
werkfſtelliget werden.). Denn da ein Wunder nicht 
auſſerhalb der Natur, fondern in der Natur felber 
fich ereignen muß, fo muß ed doch, ob es fehon ans 
genommen wird, es fey über die Natur, nothwen⸗ 
Dig die Ordnung der Natur unterbrechen, die wie 
uns doch. fonft als feft und unveränderfich nach den 
Beſchluͤſſen Gottes benfen. Wenn alfo in der 
- Matur etwas fich ereignete, bas nicht aus ihren Ges 
fegen erfolgte, fo müßte das der- nothmendigen Ord⸗ 
nung , bie Gott für immer und ewig durch die allges 
meinen Gefege der Natur in, ber Natur: aufgeftellt 
bat, widerfprechen, fonach wäre das gegen die Mar 
tur und ihre Gefeße, und folglic) müßte der Glaube 
daran uns an allem zweifeln machen, und fehnurs 
ſtraks zum Atheismus führen. — 
‚ Damit, glaube ich nun, haͤtte ich das, was ich 
über den zweiten Punkt zu fagen vorbatte, mit ſatt⸗ 
ſam ſtarken Gründen erwiefen, woraus wie aufs 
neue fchließen innen, ein Wunder, entweder gegen 
die Natur oder über die. Natur, fen baare Unge⸗ 
zeimtheit, und es koͤnne Daher unter Wunder in Der 
heiligen Schrift nichts anders verfianden werden, 
als, wie ſchon gefagt, ein Ereigniß ber Natur, das 
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menſchliche Zefungekraft uͤberſteigt, ober) zu üben 
ſteigen gegfände wird. 
Ehe ich nun zum deitten Punkt übergebe, fo 
will ich vorher meine Meinung, nämlich, dag wir 
aus Wundern Gott nicht koͤnnen erfennen, durch 
Bas Auſehen der Schrift beftätigen, und obfchon die 
Schrift diefes nirgends deutlich Iehrt; So kann es 
boch leichtlich aus ihr acfolgert werden, befonders 
aus. dem, was Mofe 5 Mof. 13. gebieter, daß man . 
vinen Propheten , der ein Berführer ift, ob er gleich 
Wunder ehut, boch mit dem Tode beftcafen fol: 
Denn alfo lautet es dort: 
"Wenn ein Prophet oder Träumer ums 
"„tereuh wird-aufftehen,und giebt dir 
ein Zeichen und Wunder: Und bass 
„Zeichen oder Wunder fommt, davon 
„er bie gefagt bat, und fpridt: Laß 
„uns andern Goͤttern folgen, die ihr 
„nicht Feiner und ihnen dienen; Go 
„ſollſt ba nicht gehorchen den Worten 
eines folden Traͤumers.“ 
ran deutlich erhellt, Wunder Fönnen auch von 
falſchen Propheten gethan werden, und die Mens 
Then, wenn fie nicht “mit der wahren Erfennmiß 
und Liebe Gottes wohl verwahrt find, koͤnnen eben 
fo leicht duch Wunder zur Annahme falfcher Götter 
* des wahren gebracht werden. Denn er ſetzt 
nu: Ä 
. 9, Denn-'der Herr, euer Gott, verfuct 
nei, Daß er erfahre, ob ihr ibn von 
"ganzem Herzen und von ganzer Seele 
ntieb- Habt.“ - 
Ferner fonnten die Iſraeliten aus ſo vielen Wun⸗ 








Bern Do keinen geſunden Begriff von Gott ſich bil⸗ 


den, was die Grfahrung felber bezeugt hat; Denn 
‚ale fe fi wi in den Kopf fegten, Moſe habe fie ver⸗ 


.& 
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laſſen, fo verlanglen fit ſichtbare Gotter von Aaron I 


und ein Kalb — pfui Schande! — wer. ihre bee) 
die ſie ſich von Goit aus ſo vielen Wundern ge⸗ 
bilder. 


= Miapb, ob’ er ſchon ſo viele under von Go 
gehöre hatte; zweifelte Dach an, Gottes Vorſehung, 


und wäre beinahe vom rechten Weg abgewichen , 


wenn er nicht. endlich die währe Geligfeit hätte 


Bennen lernen. (Pf. 37.) 
Auch Salome, unter dem der Juͤdiſche Staat 
im blühendften Zufiand war, kann doch den Vers 


dacht nicht bergen, daß eben alles vom Zufall her⸗ 
fomme. (S. Prediger z, 19 — 21. und 9,2, 3. fg.) 


Endlich war allen Propheten eben das fehr duns 


KL, naͤmlich, wie bie Ordnung der Natur und die 
Ereigniſſe der Menſchen mit dem Begriff, den fie 


von Gottes Vorſehung fich hatten gebildet, übereins 


kommen -fönnten, was Doch ben Philoſophen, die 


nicht aus Wundern, fondern. aus klaren Begriffen 


die Dinge zu verftehen fuchen, immer ſehr verftänds 


(ih war, denjenigen naͤmlich, fo die wahre Gluͤck⸗ 
feligfeit einzig in die Tugend und Ruhe der Seele 
fegen, und nicht darauf ausgehen, -vaf die Natur 
ihnen, im-Begentheil daß der Natur fie gehors 


hen; als die da gewiß wiffen, regier⸗ aa 
wir, wie ihre allgemeinen —— nicht aber 


wie die beſondern Geſetze der menſchlichen 
Natur es erfordern, und es bekuͤmmre ſich dem⸗ 


lein, ſondern um die ganze Natur. Es erhellet da⸗ 
lich von der goͤttlichen Vorſehung. Wenn man aber 


in der Schrift haͤuffig ließt, Gott habe Wunder 
gethan, um ſich den Menſchen kund zu thun, wie 


man 2 Moſ. 10, 2. fnbe, Gett habe die Aegoptier 


— — — 


nach Gott nicht um das menſchliche Geſchlecht als 


her auch aus der Schrift, Wunder geben feine wah⸗ 
re Erfenntnig Gottes, noch belehren, fie uns. beuts 
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getaͤuſcht, und Zeichen von fich gegeben, damit bie 
Iſraeliten erkennen follten, er ſey Gott; So folgt. 
Doch. daraus nicht, die Wunder lehren dieß in dee. 
That, fondern nur fo viel folge daraus, die Vor⸗ 
ftelungsweife der Juden fen fo befchaffen geweſen, 
daß fie leicht durch folche Wunder konnten überzeugt 
werden: Denn oben im zweyten Kap. habe ich Deuts, 
lich erwieſen, es laſſen fich feine propbetifche oder 
aus Offenbarung gebildete Gruͤnde ableiten aus alle 
gemeinen Wegriffen, fondern aus zugegebenen, obs. 
fhon ungereimten, ‚und aus der VBorftelungsweife 
derjenigen, denen etwas geoffenbart wird, oder die 
der h. Geiſt überzeugen will, was ich mit. vielen 
Beyſpielen und auch mit den Zeugniſſen Paulus ers 
läutert babe, Der bei den Griechen Grieche, und .bei 
ben Juden Jude war. Allein obfchon jene. Wunder 
bie Uegpptier und Juden auf dieſe Weiſe überzeus 
gen konnten, fo vermochten fie doch nicht ihnen die 
wahre Idee und Erkenntniß Gottes zu geben, fons 
dern fonnten nur fo viel wirken, daß fie zugaben, 
ed gebe eine Gottheit, mächtiger als alles ihnen bes 
kannte; ja in der Folge, daß eben diefe ſieh ter E⸗ 
bräer, denen damals alles gegen Erwartung unges 
‚mein gfüclich von flatten aieng, vor andern Voͤl⸗ 
Pern ausgezeichnet: annähme, nicht aber daß Gott 
aller Völker auf gleiche Seife fih annehme; denn. 
dieß Fann allein die Philofophie lehren: Deßwegen 
überzeugten fi Die Juden und alle, die blos aus der 
verſchiedenen Lage menfchlicher Dinge und der Wiens 
fehen ungleichem Gluͤcke die Vorfehung kennen Teens 
ten, die Juden ſeyen von Gore weit mehr gelisbt ger 
wefen, als andere Nationen, obfchon die andern am 
wahrer menfchlicher Vollkommenheit nicht übertrofs 
fen, wie ſchon im dritten Rap. gezeigt worden. 





Sch gehe Daher auf den dritten Punkt über, nämr. " 


tich aus der Schrift zu bewweifen, die Beſchloͤffe umb- 
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VNetordnungen Gottes, folglich die Vorfehung- ſeyen 
in. dee. That nichts gegen die NaturOrdnung lauffens - 


des; d. i. wenn die Schrift fagt, diefes oder jenes . 


-fey durch Gott oder Gottes Willen gefehehen , fo 
verſtehe fie -in der That nichts anders darunter, als 
daß diefes nach. den Gefeßen und der. Ordnung der 
Natur geſchehen ſey, nicht aber, wie der Poͤbel 
meint, dag die Natur unterdeſſen zu wirken aufge⸗ 
hoͤrt Babe, oder daß ihre Ordnung ſey eine Zeitlan 
unterbrochen worden, Hingegen lehret die Schri 
das, was nicht auf ihre Lehre Beziehung hat, nicht 
geradezu, weil es, wie ich in der Materie vom goͤtt⸗ 
lichen Geſetze gezeigt, ihre Sache nicht iſt, Dinge 
ducch natürliche Urſachen, auch nicht bios ſpekula⸗ 
tife Dinge zu lehren. Es muß daher das, was 
wir bier wollen, aus einigen Gefthichten der Schrift, 
die yufällig meitläufiger und umftändlicher erzählt 
wetrden, durch Folgerung abgeleitet werden; Won 
ſalchen nun will ich bier einige aufführen. 

«Sm: ten B.Sam. 9, 15..16. wird erzählt, Bett 
Babe dem - Samuel, offenbart, ee wolle Saul zu ihm 
ſenden, uno doch ſandie ihn Gott nicht zu Samuel, 
wie Menjehen- gewoͤhnlich einen zum anderen ſenden; 
Sondern dieſe Sendung Gottes war nichts anders, 
als die Natur⸗Ordnung ſelbſt; Naͤmlich es ſuchte 

Saul, wie im vorbeſagten Kapitel erzaͤhlt wird, die 
Eſelinnen, die er verloren hatte; und ſchon gefaßt, 
ohne fie nad Haufe zu gehen, ging er auf den Rath 
feines Dieners zum Propheten Samuel, um von 
ihm zu erfahren, wo er fie finden könnte: Auch ſieht 
man aus ber gunzen Erzählung nirgend, daß Saul. 
einen andern Befehl Gottes auffer dieſer NaturOrd⸗ 
Aung gehabt, um zu Samuel zu geben, 
Im ıosten Pf. ©. 24. wird geſagt, Gott habe 
das Herz der Iſraeliten fo umgeändert, daß fie die 
Iſtaeliten haßten. Auch dieſe Veraͤnderung mar. 
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ganz natürlich, wie aus 3Moſ. 1. etheſle, wo⸗ einẽ 
nicht unbedeutende Urſache erzählt wird, welche DU 
Aegyptier beſtimmte, die Iſraeliten zu Sklaven 
machen. . 2 Je Bu aus WE Be 
1 Mof. 9. 13. ſagt Gott dem Noa, er. wolle 
ein Zeichen in den Wollen von Zeit zu Zeit geben? 
Auch diefe Hantlung Gottes ift wahrhaftig nichts 
anders, als die. Nefraftion und Reflerton der: Son 
nenftraßlen in den Eleinen Waſſfertropſen. Im 147 
Pf. v. 18. heißt jene narücliche Wirkung‘ und: Wäre 
me des Winde, wodurch Reif und Schnee ſchmel⸗ 
zen, Wort des Herren, und Im 15ten V. werdei® 
Wind und Froft Gebot und Wort Gottes ges 
nennt. . Wind und Feuer Beiffen im 104ten Pſ. 
Boten und Gefanbte Gottes, und fo findet man 
Mehreres Aehnliche in der Schrift, das aufs beüts 
lichſte beweiſt, Gottes Beſchluß, Befehl, Geheiß 
und Wort ſeyen nichts anders, als die Handlung 
und Ordnung der Natur ſelbſt; Daher es kein Zwei⸗ 
fel iſt, daß alles, was in der Schrift erzaͤhlt wird, 
natuͤrlich ſich zugetragen; Und: doch wird’es auf 
Sort bezogen, weil die Schrift, wie wir. ſchon ge⸗ 
zeigt, fich niche damit abgiebt, was fie lehrt, 
durch natürliche Urfachen zu lehren, fondern nur 
das zu erzählen, was ber Einbildungsfraft eine 
reiten Spielraum giebt, und bas in einer Methode‘ 
und einem Styl, die für Erregung der Brwunderang, 
amd folglich für Einpflanzung der Andacht in den 
Gemuͤthern Des Poͤbels gefchichter find. Finder man 
daher einiges in.ber heiligen Schrift, wovon wie die 
Urſachen nicht anzugaben wiſſen, und was auffer der 
Matur-Ordnung , ja-gegen biefelbe ſich zugetragen 
zu haben ſcheint; So darf uns das nicht irre mas 
hen; Sondern es ift allerdings ‚anzunehmen, was 
in der That fich zugetragen, habe fich natürlich zus 
getragen: Dieß befkäsigen ſich auch daraus, daß ben 
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An ( fögenammten) Wundern allerley Mebenumſtande 


id) vorfanden, ob fie ſchon nicht immer erzählt wer⸗ 
den, .befonders „wenn. ‚fie poetifch befungen vorkom⸗ 
men Mebenumftände bei Wundern, behaupte ich, 
beweifen klar, daß viefe natuͤrliche Urſachen erbeis 
ſchen. 3:8. damit die Aegyptier mit Ausſatz 


Tonnten gefchlasen werden, mußte Moſe Aſche im die. 


Luft hinauf freuen. (f 2 Moſ. 9, 16.) Auch die 
Heuſchrecken wendeten ſich Praft Gottes natuͤrlichen 


Befehls, naͤmlich zu Folge des Oſtwinds, der einen 


ganzen Tag und eine ganze Nacht wehete, gegen 
Aeghpten hin, und verlieſſen es wieder, da ein ſehr 
ſtarker Weſtwind kam. Eſ. 2 Moſ. 10, 14—19.) 
Auf gleichen Befehl Gottes machte auch dad Meer 
den. Juden Bahn (ſ. 2 Mof. 14,21.) nämlich durch 
den Oftwind, der eine ganze Macht: ungemöhnlicy 
ſtark wehete. Ferner, damit Elifa den todt geglaubs 
. ten Knaben aufwecken onnte, mußte er. eine Zeitlang 
über ihn bin liegen, bis er wieder erwarmt war, 


und: die Augen endfich auffchlug (fr 2Koͤn. 4, 34.35) - 


So werden auch im Evangelium des Johannes eis 
nige Beyſachen erzaͤhlt, der fich Chriſtus bey dee 
Syeilung des. Binden bediente; Und fe. findet man 
vieles andere m der Schrift, das alles ſattſam ers 
weißt, DaB Wunder etwas anderes, als, Wie man 
fagt, ein abfolutes Dekret Gottes erfordern." Cs.ift. 
daher anzunehmen, obfchon :die Nebenumſtaͤnde bey 
den Wundern und ibre- natürlichen Urſachen nicht 
innner, auch nicht alle:erzäßle werden, daß es doch 


keine Wunder ohne fie gegeben :habe,. Dieß erhellt 


auch aus 2 Moſ. 14, 27. wo nur erzählt wird, dag 
auf den einzigen Wink des Moſe hin das Meer wies 
der angeſchwollen ſey, und gar Leine Erwähnung 


des Meeres gebiet. "Und doch wird. im Mofaifchen 


Loblied (2 Mof. 15,10.) geſagt, dieß ſey darum 
geſchehen, weil Gott feinen ſtarken Wind habe bias 
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fen laffen. „Da Tieffer du deinen Wink 
„blafen, und das Meer bededte fie, und 
„funken unter wie Bley im mächtigen. 
„Waſſer. | ze 
Es wird. daher diefer Umſtand in der Gefchichte 
weggelaffen, und das Wunder .erfcheint. darum größer. 
Vieleicht aber wird jemand cinwenden, wir finden. 
fehr vieles in der Schrift, das keineswegs ſcheine 
durch natürliche Urſachen ausgelegt werden zu koͤn⸗ 
nen, z. E. daß die Sünden der Menſchen und ihre 
Gebete eine Urfache des Regens und ber Feuchtbars 
keit des Landes feyn können, oder Daß ber Glaube 
Blinde heilen Fonnte, und anderes dergleichen, das 
in der Bibel erzähle wird. Darauf aber denfe ich 
ſchon geantwortet zu haben: ‘Denn ich Babe gezeigt, 
die Schrift umterweife uns Über die Begebenheiten: 
nicht nach ihren nächften Urſachen, fondern erzähle 
Die Sachen nur in derjenigen Ordnung und mit dens 
‚jenigen Wendungen, womit fie die Menfchen und 
am meiften den Pöhel zur Andacht anreizen kann; 
- Darum vebet fie auch von Gott und den Begegnifs . 
. fen ſehr uneigentlich , weil fie nämlich nicht die Vers 
‚nunft überzeugen, fondern die Phantafie und Eins 
bildungskraft dee Menfchen rühren und befchäftigen 
will. Denn wenn die Schrift z. E. die Verheerung 
eines Reichs; To, wie bie pofitifchen Gefchichtfchreis, 
- ber wuͤrde erzählen, fo möchte das den Päbel ſehr 
wenig anregen, hingegen würde eben eine folche Bes 
ſchreibung ihm ungemein gefallen, wenn fie alles 
poetiſch fehilderte, und auf Gott bezöge, was ihre. 
Are if. | | . 
Wenn alſo bie Schrift erzählt, die Erde ſey 
wegen der Sünden der Menſchen unfruchtbar , oder 
durch den Glauben feyen Blinde fehend geworden , 
fo darf uns dieſes eben fo.wenig irr machen, als, 
wenn fie erzaͤhlt, Gott zuͤrne wegen der Sim, dee 
| | - Mey 





129° 


Menſchen, fen betruͤbt darüber, es reue ihn eines 
verheiffenen. und erwiefenen Segens, oder, wenn en 
ein Zeichen ſehe, erinnere er fich feines Verſprechens, 
ind fo noch manches andere, was entweder poetifch 
außgebrüct, ober nach den Verſtellungen und vors 
gefaßten Meiningen des Verf. erzählt iſt. 

Wir fchließen daher unbedingt, alles, was in 
ber Schrift ala wahre Begebenheit erzähle wird, 
babe ſich, nach den Geſetzen der Natur, wie alles, 
nothwendig begeben; Und wenn etwas gefunden wird, 
von dem apodiktiſch erwieſen werden kann, es ſtrei⸗ 
te mit den Geſetzen der Natur, oder habe aus ih⸗ 
nen nicht folgen koͤnnen, ſo darf man allerding 
glauben, dieß ſey von freveln Leuten der heiligen 
Schrift angeflickt worben; denn was gegen die Na: 
tur iſt, das iſt gegen die Vernunft, und was gegen 
die Vernunft iſt, das iſt ungereimt, und ſonach 


u); verwerfen. 


Es iſt nun uͤbrig, nur weniges noch uͤber bie 
Austegung der Wunder zu bemerken, oder vielmehr 
noch einmal im Ueberblick zuſammen zit nehmen, 
(denn das Vorzuͤalichſte iſt ſchon geſagt worden) und 
es mit einem oder dem andern Beiſpiel zu erlaͤutern, 
was ich hier 4tens zu thun mid) anheiſchig gemacht 
habe: Und ich habe die Abſicht dabey, damit nie⸗ 
mand durch unrechte Auslegung eines Wunders in 
den Tag hinein argwohne, er habe in der Schrift 
etwas dem Licht der Natur widerſprechendes gefunden, 
Sehr ſelten geſchieht es, daß die Menſchen eis 
ne Begebenheit fo einfach, wie fie geſchehen if, 
erzaͤhlen, daß ſie nichts von ihrem eigenen Urtheile 
in die Erzaͤhlung einmiſchen; Ja, wenn ſie etwas 
Neues ſehen oder hören, ſo Werden fie, wenn fie 
nicht fehr wor ihren vorgefaßten Meinungen auf bee 
Hut find, meiſtens Yon ihnen ſo voreingenommen 
werden, daß fie etwas ganz anderes, als fie ſehen, 
| | 9 we 
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oder vom Hörenfagen wiſſen, fich vorftellen, beſon⸗ 
Ders , wenn bie gefchehene Sache über die Forſchungs⸗ 
kraft des Erzählers oder Hörers hinaus ift, und al 
lermeiſt, wenn es fein Intereffe mit ſich Bringt, dag 
fie fo oder fo ſich möge zutragen. Daher kommt es, 
daß die Menfchen in ihren Chroniken und Gefchich: 
sen mehr ihre Meinungen, als die geſchehenen Thars 
fachen ſelbſt erzählen, und daß ein und ebenderſelbe 
Fall von zwey Menſchen, die verfchiedene Meinun⸗ 
gen haben, fo verfehinden erzähle wird, daß es nicht 
anders feheint, als fie reden von zwey Fällen, ja 
daß es endlich oft nicht ſchwer ift, aus den Gefchichts 
Erzählungen allein die Dieinungen des Chroniffchreis 
bers und Gefchichtfehreibers aufjufpüren. . | 
ch Pönute, um dieß zu beutfunden, viel Bey⸗ 
fpiele anführen, fowohl von Philofophen, welche 
Die Gefchichte der Natur gefchrieben haben, als von 
Chronifern, wenn ich es nicht für überflüffig hielte; 
Indeß will ich nur Eines aus der heiligen Schrift 
beybringen: Leber die andern mag der Leſer ſelbſt 
urtheilen! Zur Zeit des Joſua glaubten die Ebräer, 
wie ich ſchon oben erinnert, gleich dem Poͤbel, die 
Some, wie man fagt, mache ihren täglichen Lauf, 
die Erde hingegen ruhe: Diefer vorgefaßten Meis 
nung nun paßten fie das Wunder an, das fich und 
ger ihnen ereignete, als fie gegen jene fünf Könige 
ſtritten; denn fie erzäßfeen nicht einfach hin, jener 
Tag habe länger als gewöhnlich gedauert, fondern 
- Sonne und Mond fenen ftill geftanden, oder haben 
son ihrer Bewegung gerubt; was ihnen auch das 
mals nicht wenig bebüfflich feyn mufte, die Heiden, 
Die die Sonne anbeteten, zu überjeugen, und duch 
die Erfahrung felbft zu beweifen, die Sonne fiche 
unter ber Herrfchaft einer andern Gottheit, auf des 
zen Win? fie ihre natuͤrliche Orbnuug zu verändern 
gehalten ſey; Daher fie die Sache, theils aus Res 
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ligion, theils ihren vorgefaßten Meinungen zu Folge 
ſich ganz anders vorſtellten und erzählten, als fie im 
der That fich ereignen konnte Cs tft daher, um 
die Wunder der Schrift zu erflären, und aus ihrem 
Erzählungen einfehen zu können, wie fie fih wirk⸗ 
lich jugetragen , nöthig, die Meinungen derer zu 
wiflen, die fie zuerſt erzählten, und die fie - une 
ſchriftlich Hinterlieffen, umd jene Dieinungen von dem, 
was die Sinnen ihnen darftellen Eonnten, zu unters 
ſcheiden; Denn, wo dieß nicht geſchieht, werden wir 
ihre Meinungen und Urtheile mit denn Wunder felbfl, 
wie ed wirklich fich zugetragen, verwechfeln: Und 
nicht nur für dieſen Behuf, fondern auch, daͤmit 
“ wir die Begebenheiten, die wirklich ſich zugetragen, 
nicht verwechfeln mit eingebilbeten, die bios pros 
phetifche Vorftellungen waren, liegt uns daran, ih⸗ 
ve Meinungen zu wiffen: Denn in der Schrift wirb 
vieles als wirklich erzählt, was auch für wirklich 
gehalten wurde, was doch eben bloße Vorſtellungen 


und eingebildere Sachen waren, 3. B. daß Gott (das 


hoͤchſte Weſen) vom Himmel hernieder geſtiegen 


(fe 2aMof. 19, 21. und 5 Moſ 5,28.) und daß 
der Berg Sinai darum geraucht, weil Gott auf 
eben denfelben in einer Feuermolfe hernieder gekom⸗ 


men, Wieder, daß Elias in einem feurigen Wagen 
amd mit feurigen Roſſen gen Himmel gefahren, was 


in der That alles eben Borfiellungen waren, angen 


paßt den Mleinungen derjenigen, die fie uns, wie 


‚Re ihnen vorgeftelle wurden, nämlich als wirkliche 


Erſcheinungen überlieferten: - Denn alle, beren Ver⸗ 


ſtand nur ein klein wenig über den des Pöbelshinause 


reicht, wiſſen, daß Gott Feine rechte Hand har, auch 
Feine linke Hand, daß er fich nicht bewegt, noch 
ruht, noch räumlich, ſondern abſolut unendlich iſt, 
und daß alle Vollkommenheiten in ihm ſind enthal⸗ 
am: Das, füge ich, wiſſen die, welche bie Dinge 
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auch in der heiligen Schrift ben Ausdruck „ort 
fegnen“ für: „fluchen“ (f. ı Kön. zı, 10. und 
Hiob 2, 9.) Aus gleicher Urſache bezogen fie auch 
alles auf Gott, und es feheint daher, ald erzäple 
die Schrift. lauter Wunder, felbfi da, wo fie von 
den natürlichflen Dingen redet, wovon wir fchon 
oben einige Erempel angeführt haben: Daher, wenn 
die Schrift fagt, Gott habe Pharao’s Herz verſtockt, 
fo muß man annuchmen, es beteute dieß nichts ans 
ders, als: Pharao war verfiocdt: Und‘, wern es 
beißt, Gott öffne die Genfer des Himmels, 
fo fagt dieß nichts anders, als: es habe viel geregs 
ne, u. |. w. 

Wer nun darauf und auch auf das, baf vieles 
ſehr burz, ohne einige Nebenumftäude, und beinahe 
verftänmele erzählt wird, genan Achtung bat, der 
wird nicht wohl etwas in der Schrift finden, das 
erweißlich dem Licht der Natur widerſpreche, hänge: 
gen wird er vieles, was ihm vorher fehr dunkel fchien, 
bey geringem Nachdenken verfichen , und leicht ers 
klaͤren koͤnnen. Damit, glaube ich ının, hätte ich 
Das, was ich erweifen wollte, deutlich genug erwies 
fen. Indeß che ich dieß Kapitel befchließe, muß ich 
noch etwas vorher erinnern, nämlich, daß ich in 
‚ der Materie von den Wundern nach einer ganz ans 
dern Methode verfahren, als in der Materie von dee 
Prophetie: Denn von biefee beßauptete ich nichts, 
als, wa® ich aus Grundſaͤtzen, die in der heiligen 
Schrift geoffenbart find , folgern konnte; Hier aber 
leitete ich das Vornehmſte blos aus folchen Prince 
pien ab, bie durch das Licht der Natur befannt find: 
Auch that ich das abfichtlich, weil ich über Prophe⸗ 
tie, fofern fie über menfchliche Faffungsfraft hinaus 
ift, und eine blos theologifche Frage iſt, nichts bes 
Hanpten, und auch nicht willen konnte, worinn fie . 
vorzüglich befanden, auſſer etwa aus den Gruhbe 
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der im 13ten Kap. Die Verheerung von Vabilon fol⸗ 
gendergeſtalt ſchildert: 


- »Die Sterne am Himmel und Orion = 


„ſcheinen nicht helle, die Sonne gehet 

: „finfter auf, und ber Modd (deines 

„bunter, 

Sagen! von denen in. der That niemand glauben 

wird, daß fle-fich bei ber Verheerung jenes Reichs 

zugetragen, fo Por als das, was er kurz hierauf 

Dinzufeßt: (v. 13.) 

„Darum will. ich den Himmel bewegen, 
udaß die Erde beben. ſoll von ihrer. 
u» Stätte, 

So fagt auch Efaias im 48. Kap. im letzten V. 

um den Juden kund zu thun, fie würden aus Bahir 


lonien fisher nach Jeruſalem zuruͤckkehren, und auf 
ber Reiſe feinen Durft leiden. Ä 


„Und fie litten feinen Durst, durch die 


 nWüfte führte er fie, Waffer ließ er 


„ihnen aus dem Felfen träufeln, er riß 
| „ben Selfen, da entſtroͤmeten ihm 
aſſer.“ 


PA diefen Worten, behaupte ich, will er nichts ans 


bers andeuten, als, die Juden ſollten, wie dieß oft 
gefchieht, Brunnen in den Wuͤſten finden, um ih⸗ 
ren Durſt damit zu ftillen; ‘Denn als fie mit Einwils 
ligung des Kyrus wieder nach Jeruſalem zogen, fo 
erfuhren fie, wie man weiß, Feine folche "Wunder 


mehr: — Und’ af diefe Art finder man fehr nieles 


in der heiligen Schrift, was nur Medensarten ünter 
den Juden waren, auch ift nicht vonnoͤthen, alles 
hier im Einzelnen aufzuzählen; Sondern ich wollte 
bier nur überhaupt fo Biel bemerft willen, die Ebraͤer 


huͤtten gewöhnlich ſolche Phraſen nicht nur ſchmucks⸗ 
weiſe, ſondern auch, und vorzuͤglich, aus frommer 
Atdecht gebraucht: Denn eben daher findet man 
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auch in: der Heiligen Schrift ben Ausdruck „ort 


fegnen“ für: „fluchen“ (f. ı Kön. 21, 10. und 
Hiob 2, 9.) Aus gleicher Urſache bezogen fie auch 
alles auf Gott, und es feheint daher, als erzähle 
die Schrift. lauter Wunder, felbft da, wo fie von 
den natürlichften Dingen redet, wovon wir fehon 
oben einige Exempel angeführt haben: “Daher, wenn 
die Schrift fagt, Gort habe Pharao's Herz verſtockt, 
fo muß man annchmen, es bedeute dieß nichts ans 
ders, als: Pharao war verftocdt: Und‘, wern es 
beißt, Gott Öffne die Genfer bes Himmels, 
fo fügt dieß nichtd anders, als: es habe viel geregs 
net, u. f. w. 

Wer nun darauf und auch auf das, daß vieles 


ſehr durz, ohne einige Nebenumſtaͤnde, und beinahe 


verſtuͤmmelt erzählt wird, genau Achtung bat, der 


wird nicht wohl etwas in der Schrift finden, das 
erweißlich dem Sicht der Natur wibderfpreche, hinges 


gen wird er vieles, was ihm vorher fehr dunkel fchien, 
bey: geringem Nachdenken verfichen, und leicht ers 
klaͤren können Damit, glaube ich mun, hätte ich 
das, was ich erweifen wollte, deutlich genug erwie⸗ 
fen. . Indeß che ich dieß Kapitel befchließe, muß ich 
noch etwas vorher erinnern, nämlich, daß ich in 
‚ der Materie von ben Wundern nach einer ganz ans 
dern Methode verfahren, als in der Materie von der 
Prophetie: Denn von biefer beßauptete ich nichts, 
als, was ih aus Grundſaͤtzen, die in der heiligen 
Schrift geoffenbart find, folgern konnte; Hier aber 
leitete ich das Vornehmſte blos aus folchen Princi⸗ 
pien ab, die durch dag Licht der Natur befanne finde 
Auch that ich das abfichtlich, weil ich über Prophe⸗ 
tie, fofern fie über menfchliche Faſſungskraft hinaus 
iſt, und eine blos theologifche Frage iſt, nichts bes 


n 


haupten, und auch nicht wiffen konnte, worinn fie . 


vorzuͤglich beſtanden, auſſer etwa aus den Grund⸗ 
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lehren ber Offenbarung; Und fo ſah ich mich da⸗ 
mals genoͤthiget, die Gefchichte der Proppetie in 
Uebereinftimmung. zu bringen, und aus ihr einige, 
Dogmen zu bilden, die mic) über die Natur der 
Propherie und ihre Eigenfchaften, fo viel möglich, 
belehrten. 
Aber hier bedurfte ich im Punkte der Wunder, 
weil das, was wir unterſuchen, (naͤmlich, ob wir 
zugeben koͤnnen, es begebe ſich etwas in der Natur, 
was ihren Geſetzen widerſtreite, oder was aus den⸗ 
ſelben nicht reſultiren koͤnne) ganz philoſophiſch iſt, 
keiner Aehnlichkeit; Ja ich hielt es fuͤr gerathener, 
Di:fe Frage aus den durch das Licht der Natur am 
meiften befannten Grundlehren zu entwidelns Sch 
füge, ich hätte das für gevarbener gehalten: Denn 
ich hätte fie auch aus den Sehrfägen und Grundlehren 
der Schrift allein auflöfen koͤnnen. | 

Ich will dieß, daß jeder es vor Augen hat, nur 

mit Wenigem beweifen: Die Schrift lehret von der 
Natur überhaupt an einigen Orten, fie behaupte 
eine fefte und unveränderliche Ordnung, wie wie 
Pſ. 148, 6. und. Jerem. 21, 35: 36. finden, Weis 
ter der Philofopb in feinem Ekkleſiaſtes K. 1, 10 
lehret aufs deutlichfie: unter der Sonne gebe 
es nichts Neues, und V. 11. 12. dieß erläus 
ternd , fagt er: Dbfchon zuweilen etwas fich ereigne, 
was neu fcheine, fo ſey Doch diefes nicht neu, ſon⸗ 
dern es habe fich in Jahrhunderten, bie vormals 
geweſen, deren man fich gar nicht mehr erinnere, zus 
getragen: Denn, wie er felbft fagt; der Alten ge: 
Denkt man bey der heutigen Welt gar nicht mehr , 
und fo wird man auch bey der Nachwelt der heuti⸗ 
gen nicht mehr gedenken. Ferner K. 3. v. 11. ſagt 
er, Gott habe alles weislich auf ſeine Zeit geordnet, 
und im ıgten V., er wiſſe, was Gott thue, das 
werde swig ‚bleiben, und es Fönne nichts hinzugethan 
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noch weggethan werben. Alles biefes beweißt aufs 
deutlichfte,, die Natur behaupte eine fefte und unvers 
Anberliche Didnung, Gott fen in allen Jahrhunder 


gen, uns befannten und unbefannten, berfelbe ges - 
weſen, und die Geſetze der Natur fenen fo vollem 


men und fruchtbar, daß ihnen nichts hinzugerban, 
nichts hinweggenommen werden koͤnne, endlich die 
under feheinen nur wegen ber Unwiſſenheit der 
Menfchen etwas Neues, Dieß nun wirb in ber 


Schrift ausdrücklich gelehrt, nirgenda aber, daß in 


ber Natur etwas fich zutrage, dag ihren Gefegen wis. 
berfpreche, oder aus denſelben nicht folgen koͤnne; 
a muß man es auch ber Schrift nicht anz 
Hierzu fomme noch, daß die Wunder Urfachen 
and Mebenumftände, wie wir ſchon gezeigt, erfors 
dern , und daß fie nicht erfolgen koͤnnen aus einer, 
ich weiß nicht welcher? Föniglichen Machtg e⸗ 
malt, die der Pöbel Gott andichter, fondern aus 
görtlicher Machtgewalt und Beſchließung, d. i. (wie 
wir auch aus der Schrift felber gezeigt haben) aus 


- den Geſetzen der Natur und ihrer Ordnung, endlich, 


DU un, nl 


daß Wunder auch von Berführern koͤnnen verrichtet 
werden, wie aug 5 Mof, 13, und Matth. 24, 24, 
erhellet. Woraus ferner aufs deutlichfte folgt, die 
Wunder ſeyen natürliche Begebenheiten geweſen, 
und man müffe fie folglich auch fo erklären, daß 
man fie weder, um einen Salomonifchen Ausdruck 
zu gebrauchen, für. etwas neues, noch ber Natur 
widerfprechendes halte, fondern wenn es fenn-Fann, 
für Ereigniffe, die am meiften mit natürlichen Begen 
benheiten Aehnlichkeit haben; Damit Diefes jeder 
am fo leichter thun Fönne; fo habe ich einige blos 
aus der heiligen Schrift gefchöpfte Regeln -angegen 
ben. Indeß, ob ich ſchon behaupte, die Schrift leb⸗ 
ze das, fo verfiche ich doch dieſes nicht fo, als ob 
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fie es ala Urkunden, zus. Seligfeit noͤthig, vortrage, 
fondern nur daß Die Propheten diefe eben fo wie wir 
angenommen: Es kann daher von allem diefem jeder 
frey fo es halten, wie er. es fich für die Verehrung 
Gottes und. anfrichtige Amahme der Religion am 
juträglichfien glauben wird... So denkt auch Joſe⸗ 
phus; Denn alfo fehreibt er am Schluffe feiner jüs 
diſchen Alterehümer:. . 

Keiner mißtraue dem Worte des Wunders, 
„wenn alte und ehrliche Männer gnuben, daß 
„der Weg des Heils ihnen durchs Meer ſey ge⸗ 
„bahnt worden, es ſey num durch Gottes Willen 
„oder von frenen Stücken ihnen. geoffenbart wors 
„den, da auch vor denjenigen, die einft mit Ale⸗ 


„xander dem Großen, dem Macedoniſchen Koͤni⸗ 


„ge waren, das Pamphyliſche Meer, wie von ur⸗ 
„alten Zeiten ber bey. eintretendem Widerfland . 
„ſich theilete, und da fein anderer Weg war, ih: 
- onen Weg zum Uebergang bafnte, da Gore durch 
„jenen wollte das Perfifche Meich zerftären, 
„Und dieß bezeugen alle, die bie Thaten Alerans 
„ders beſchrieben haben; Jeder kann es daher 
"hierüber halten, wie er will.“ J 
Dieß ſind die Worte des Joſephus, und ſein 
Urtheil uͤber die Glaubwuͤrdigkeit der Wunder. 


Randgloſſe des Spinoza 
Zum VI. Kap. 


©. 117. &, 118. 
An Gottes Daſeyn, und folglich an allem zweifeln 


wir, ſo lange wir nicht eine helle und deutliche, ſon⸗ 


dern verworrene Idee von ihm haben. Denn wie der⸗ 
jenige, der das Weſen eines Dreyecks nicht genau 
kennt, auch nicht weiß, daß feine drey Winkel gleich 
find zwey rechten; So ſieht derienige, der dad Weſen 
©ottes nur. verworren begreift, nicht, ein, daB zum 
Weſen Gottes Exſiſtenz gehbre Damit aber das Bes 
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fen Gottes heil und deutlich von uns gefaßt werben 
Tann; So muͤſſen wir auf einige ganz einfache Begrif⸗ 
fe, die man allgemeine nennt, unfer Augenmerk riche 
- ten, und mit ihnen, was zur göttlichen Natur gehört; 
verfnäpfen. Und dann erft wird uns deutlich, daß Gott 
nothwendig exfiftirt, und überall ift. And es erbellet 
zugleich, daß alles, was wir begreiffen, göttliche Na⸗ 
tur einfchließt, und durch fie nur begriffen wird; Ja 
endlih, daß alles, was wir vollflommen begreiffen, 
wahr ift. Darüber fiehe das Prolegomenon des Buchb : 

„Principia Philofophis more geometrico de- 

monſtrata.“ ®) 


“) Ein Freund des Spinoza im sgten Brief (Opp. 
poRh. p. 576.) den er 1674. holländifch ſchrieb, 
alt ihm entgegen. „Du verlangft über die Geis 
fter eine fo helle Idee, wie über ein Dreyed, was 
doc) unmdglid If. Sage mir, ich bitte. was 
für eine Idee haft du von Sort? Und _ift fie dei⸗ 
nem Berftande fo deutlich, als die Idee eines 
Dreyecks? Ich weiß. du haft fie nicht, und ich 
fagte, wir ſeyen nicht fo gluͤcklich, daß wir die 
Dinge durch demonftratife Beweiſe erkennen, und 
daß eben meiſt das Wahrfcheinliche die Oberhand 
habe.‘ Unſer fcharffinnige Philoſoph antwortet 
darauf (©. 530.) 
Auf deine Frage, ob wir von Gott einen fo 
Haren Begriff haben, als von einem Dreyede, 
antworte ich mit Fa! Fragſt vu mich aber, ob 
wir von Gott ein fo klares Bild haben, als 
von einem Dreyecke; So antworte ich. mit 
„Nein!“ Denn Gott konnen wir uns nicht durch 
die Einbildung, fondern nur Durch den Verſtand 
vorftelen. Auch iſt hier zu bemerken, daß ich 
nicht behaupte „ ich verftebe-Gort vollkommen, 
: fondern nur einige Eigenfchaften von ihm, und 
dazu nicht alle, auch nicht nach dem groͤſten 
eil derfelben, und es ift ausgemacht, daß die 
Unwiffenheit der meiften boch nicht verhindert. 
J wenigſtens einige einzufehen. Als ich zuerſt die 
" Eleniente des Euklids lernte, lernte ich zuerſt 
verfichen , drey Winkel eined Dreyecks ſeyen 
wey rechten gleich , und dieſe Eioenihaft eines 
reyecks verftand ich deutlich, obfchon ich meh⸗ 


reres nicht verſtand. 
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"VII. Kapitel, | 
Deber die Auslegung der Shift. 


& führen es zwar alle.im Mund, die beilige Schrift: 
fen das Wort Gottes, das die Menſchen bie wahre 
Seligkeſt oder den Weg des Heils lehre: Aber in 
der That urtheilen fie ganz anders; Denn der Hauf⸗ 
fe: fcheint. fich um niches weniger, als darum zu bes 
Fünanern, ob er nach den Lehrfägen ber heiligen 
Schrift lebe, und faſt alle ſehen wir ihre Traͤume⸗ 
reyen als Gottes Wort verkauffen, und auf nichts 
anders bedacht ſeyn, als unter dem Vorwande der 
Religion andere zu zwingen, ihrer Meinung zu ſeyn. 
- Wir fehen, fage ich, daß bie Theologen meift fich 
viel Muͤhe gegeben, wie fie ihre Dichtungen unb 
Einfälle aus der heiligen Schrift herauszwingen. und 
mit göttlichem Anſehen ausrüften koͤnnten; Auch thun 
> Fe nicht Teiche etwas mit weniger Bedenklichkeit und 
Frechheit, als die Schrift oder ben Sinn des heis 
ligen Seiftes auslegen; Und wenn fie je etwas bas 
bei anficht; fo ift es die nicht, daß fie befürchten, 
dem heiligen Seift einen Irrthum amzudichten, und 
den Weg des .Heils zu verfehlen,. fondern von ans 
dern nicht des Irrthums uͤberwieſen zu werden, und 
fo ihr. eigened Anfehen preiszugeben, 
Wenn die Menſchen, was fie mit ben Wortes 
‚ von der Schrift verfihern, audanftichtigen Herzen 
fasten; So würden fie eine ganz andere Lebendweife 
führen, es wuͤrde nicht fo viel Srreit md Zwift ums. 
ter ihnen fern, nicht fo viele gehäffige Leidenfehafe _ 
sen würden wahrgenommen, auch würden fie nichs 
von einer fo blinden und vermeifenen Sucht, bie 
- Schrift auszulegen, beherrfcht werden: Im Gegen . 
. Seil, fie würden es nicht wohl wagen, etwas als 
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Lehre der Schrift anzunehmen, wovon fie nicht aufs 
deutfichfte durch diefefbe belehrt wuͤrden. Endlich 
jene frevelhaften Menfchen, die fich nicht eutblödet, 
an fehr vielen Orten die h. Schrift. zu verfälfchen, 
hätten fich Dann gewiß vor einem —— vor⸗ 
züglich gehuͤtet, und ihre frechen Haͤnde davon e 
halten. Aber Ehrgeitz und Frevelhaftigkeit haben 
endlich fo viel vermocht, daß die Retigion nicht ſo 
wohl in dem Gehorſam gegen die Lehrfäße des h. Geis 
fies, als in die Vertheidigung .menfehlicher Träume 
Gelege wird; ja dag man unter Religion nicht fü 
wohl tiebe, als Werbreitung der Zwietracht unter 
. ben Menfehen, und Fortpflanzung des bitterften Qafs 
ſes begreift, den ıman mit dem falſchen Nahmen 
„Eifer um die Ehre Gottes und heiſſe Liebe gesen 
ihn“ befchönige., Zu dieſem Unweſen kam noch dee . 
Überglaude, der die Menſchen Vernunft und Natur 
verachten, und nur das bewundern und verehren 
lehrt, was dieſen beyden entgegenſteht; Daher es 
Fein Wunder ift,, daß die Dienfchen, um bie Schrift 





mehr zu bewundern und zu verehren, fie fü ansjus 


legen fuchen, daß es fcheint, als wiberftreite fie dies 
fen beyden, der Vernunft nämlich und der Natur, 
am meiften; Und daher träumen fie auch, in dev 
Schrift feyen die tiefften Geheimniffe verborgen; 
Diefe, d. i. das Ungereinte,aufjufpüren, matten 
fie fi ab, mit Befeitigung alles übrigen Nuͤtzli⸗ 
hen, und, was fie fo im Aberwitz erdichten, das 
ſchreiben fie alles dem h. Geiſte ben, und fuchen es 
mit der höchften Macht und Anfteengung der Leis 
denfhaften zu vertheidigen: Denn fo. find die Men 
(den: Was fie mit reinem Verſtande anffafien, das 
fuchen fie auch blos mit Verſtand und Vernunft; 
was hingegen Leidenfcehaft ihnen eingiebt, mit Leis 
‚ benfchaft zu vertheidigen. — J 
Damit wir uns aber aus dieſem Gewirre her⸗ 
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auswickeln, und, den Geift befreiend von theologi⸗ 
ſchen Vorurtheilen, Menſchengedicht nicht zu vorei⸗ 
Hg annehmen für goͤttliche Belehrung, fo wollen wir 
über die wahre Methode ber Schriftauslegung han⸗ 
dein, und bon ihr umſtaͤnblicher reden; Denn ohne 
fie Zu. kennen, Pönnen wir in’ Nichts gewiß fenn, 
was. die Schrift oder der Beilige Geift zu lehren ber 
abſichtiget. 
Um es nun kurz zu faſſen; So behaupte Ich: 
Diefe Methode der Schrift: Erflärung iſt von ber 
Methode die Natur zu erflären, in nichts verſchie⸗ 
‚ber, fondern kommt mit ihre vollkommen überein $ 
Denn wie die Methode, tie Natur zu erklaͤren, 
hauptſaͤchlich darinn beſteht, Die Gefchichte der Nas 
tur zuſammen zu fen, dag wir dann aus gegeber 
nen Thatfachen die Definitionen der Naturgegenſtaͤn⸗ 
be ſolgern; So ift es Auch für die Eiflärung der .- 
Schrift nöthig, ihre Achte Geſchichte anzuordnen , 
and Aus ihr, als ansgegebenen Tharfachen und 
Principien den Stun bee Berfaffer dar Schrift nach 
richtigen Folgerungen abzuleiten: Denn auf dieſe 
Art wird jeder (wenn er nämlich keine andere Prin: 
eipien noch Daten für die Auslegung der Schrift 
und zum -Difputiren über ihren’ Inhalt zulaͤßt, als 
nur Diejenigen, die aus der Echtift und ihrer Ges 
ſchichte felbft geſchoͤpft werden) obne Gefahr zu irs 
ven immer vorfäreiten, und eben fo fiber von dem, 
was unfern Verſtand uͤberſteigt, als was wir durch 
das Licht der Natur zu erkennen im Stande find, 
reden innen, — 
Damit man aber deutlich ſieht, dieſer Weg ſey 
Nicht nur der ſichere, ſondern auch der einzige, und 
ee ſtimme mit der Methode, die Natur auszulegen; 
überein; So iſt zu bemerken, dag die Schrift ſehr 
oft von Dingen handelt, die aus. ſolchen Prineipien, 
Bir Durch "das Licht der Natur bekannt find, nicht 
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koͤnnen abgeleitet werben; Denn der gröfte Theil 
derſelben befieht aus Gefchichten und Offenbahruns 
gen: Die Geſchichten aber enthalten vorzüglich 
Wunder, d. i. wie wir im vorigen Kapitel. gezeigt 
Haben, Erzählungen von ungewoͤhnlichen Ereigniſ⸗ 
fen der Natur, nach den Vorftellungen und Anfichs 
ten der Geſchichtſchreiber, die fie, aufzeichneten, ger 
formt; die Offenbahrungen aber find auch nach den 
Vorftellungen der Propheten geformt, wie wir im 
zweyten Kap. gezeigt haben, unb überfleigen in der 
bat die menfchliche Faſſungskraft. Es muß dar 
her die Kenntniß alles defien, d. i. die Kenntniß 
foft allee Dinge, bie in der Schrift enthalten find, 
yon der Schrift felber entlehne werden, wie die 
Keuntniß der Natur von ber Natur ſelbſt. 
Was die firtlichen Lehrfäße betrifft, die auch in. 
"der Bibel enthalten find, fo kann, ob fie ſchon aus: 


allgemeinen Begriffen zu erweifen ſind, doch aus: 


‚Ihnen nicht erwiefen werden, daß die Schrift das 
Naͤmliche lehre, fondern dieß kann nur aus der 
Schrift felber ahellen. © — \ 

Ja, wenn wir unvoreingenommen bie Göttliche 
keit der Schrift wollen bezeugen; fo müflen wir aus 

ihr allein fo viel einfehen, daß fie wahrhafte mora⸗ 


Uliſche Orundfäße lehrt, Denn daraus allein kann 
ihre Börtlichkeit_erwiefen werden: Denn Die Gewißs 
beit der Weiſſagungen, wie wie gejeigt erhellet 


"vorzüglich daraus, daß die Propheten ein auf das 
Mechte und Gute gerichteres Herz hatten: Daher 
auch noch das einfeuchtend feyn muß, daß wir ibs 
nen glauben können. Daß aus den Wundern bins 
‚gegen Gottes göttliche Natur nicht koͤnne dargethan 
werden, haben wir fchon auch bewieſen, zu geſchwei⸗ 
gen, daß fie auch von falfchen Propheten konnten 
derrichtet werden; Daher die Görtlichkeit der Schrift 
‚sinzig daraus erbellen muß daß fie wahre Tugend 
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une: Dieß kann nun einzig aus ber Schrift erhellen. 


re das nicht möglich, fo Lönnte unfer Glaube an 


fie und unſre Berufung auf ihre Görtlichfeit nicht 
‚anders als fehr voreingenonmen fern. Es muß das 


ber die ganze. Kenntnig der Schrift einzig aus ihr 
geſchoͤpft werben, 0 
Endlich giebt auch die Schrift Feine Definitio“ 
nen an von den Dingen, wovon fie handelt, wie auch 
die Natur nicht. Daher find jene eben fo aus deri 
verſchiednen Erzählungen, die über einen jeden Ge: 


— 


genſtand in der Schrift anzutreffen find, abzuleiten, 


wie aus den verfehiedenen Wirkungen der Natur die! 
Definitionen der Gegenftände der Natur müfjen ge: 
zogen werden, B 
Die allgemeine Regel die Schrift zu erklaͤren, 
iſt demnach folgende: Nichts der Schrift als einen 
Lehrſatz von ihr benzulegen, das wir aus ihrer Ges 
ſchichte nicht aufs allerdeutlichſte kennen. 

Wie aber ihre Geſchichte beſchaffen ſeyn, und 
was fie vorzuͤglich ausfagen muͤſſe, davon ſoll jetzt 


Meldung gethan werden. | 


Naͤmlich 1.) fie muß enthalten die Natur und 
Beſchaffenheit der Sprache, in der die Buͤcher der 
Schrift verfaßt , und die ihre Verfaffer zu reden ge 
wohnt waren: Denn fo werden wir alle die Bedeu⸗ 
tungen und den Sinn , den jede Stelle nach dem ge: 
meinen Sprachgebrauche zulaffen kann, koͤnnen ers 
forfhen: Und weil alle Schriftfteller ſowohl alten 
als neuenZeftaments Ebraͤer waren; Go ergiebt fich, 
die Gefchichte der Ebraͤiſchen Sprache fey vor allen 
Dingen nörhig, nicht nur zum Verftändniffe der Büs 
der des I. x. welche in diefer Sprache geſchrie⸗ 
ben find, fondern aud) des neuen; Denn, ob diefe 
ſchon in andern Sprachen befanns gemacht worden 

find , fo ebraifiren fie doch. | 


— ——* 
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2) muß fie die Säge eines jeden Buchs zuſam⸗ 
menfaffen,, und fie auf die. Hauptpunkte zuruͤckbrin⸗ 
gen, damit wir fo alle, die über dirfelbe Materie 
ſich finden, zur Hand haben Finnen; Sonach :alle 
anmerken , die zwegdeutig. ober dunkel ſigd, oder 
einander "zus widerfprechen fcheinen. W 

Ich nenne hier diejenigen Saͤtze dunkel oder deut⸗ 
lich, deren Sinn aus dem Zuſammenhange der Rede 


leicht oder ſchwer zu verſtehen iſt: Denn allein uͤber 


den Sinn der Reden, nieht Über ihre Wahrheit ar⸗ 
beiten wir uns ab. | | 

Ya man bat fich , fo lange wir über den Sinn 
der Schrift nachforſchen, gar ſehr zu hüten, daß 
wir ‚nicht durch unſre Vernunfiſchluͤſſe, ſo ferne fie 


- auf Prinzipien der natürlichen Erkenntniß ſich ſtuͤtzen 


(von den Vorurtheilen jezt nicht zu reden) und vor⸗ 
aus einnehmen laſſen; Vielmehr, damit. wir dei 
wahren Sinn niche mit der Wahrheit der Saa 
chen vetwechfeln, muß jener einzig Aus dem Sprach⸗ 
gebrauche, oder der Schlußare aufgeförfeht werben, 
was fein anderes Fundament erkennt als die Schrift, 
Ich will diefes alles zu befferem Verſtaͤndniſſe mit 
einem Beiſpiele erläutert. nn 
Die Ausfprüche ded Mofe „bag Gott ein 
—*8 und: daß Gott eiferſuͤchtig ſey“ 
nd fo deutlich als moͤglich, fo lange wir bloß auf 


die Bedeutung der Worte aufmerkſam find, und 


Datum feße ich fie auch unter die deutlichen, ob fie 


ſchon in Beziehung auf Wahrheit und Vernunft 


ungemein dunkel find; Sa obſchon ihr buchftäßficher 
Sinn dem Lichte der Natur widerfpriht, fo mn - 


doch, wenn er nicht auch den aus der Geſchichte 


der Schrift geſchoͤpften Prineipien und Fundamen⸗ 


ten deutlich fol entgegen geſetzt werden, jener buch⸗ 


ſtaͤbliche Sinn beibehalten werden; Und. im Gegen⸗ 
theil, wenn es ſich faͤnde, daß dieſe Ausſpruͤche 
nach 








145 


nach ihrer buchſtaͤblichen Erklärung den ans Der. 


Schrift gefchöpften Prinzipien mwiderfprächen, fo 


müften fie doch, wenn fie auch mit der Vernunft 


norh fo ſehr übereinfämen, anders, nämlich metas 
phoriſch erfläre werden. 

Um alfo zu wiffen, ob Mofe geglaubt babe, 
Gott fey ein Feuer oder nicht, fo ift das keines⸗ 
wegs daraus zu fehlieffen, daß diefe Meinung mit 
der Vernunft übereinflimme, oder nicht, fondern blos 
ans andern Mofaifchen Ausfprüchen. Nämlich weil 
Mofe in fehr vielen Stellen auch deutlich lehrt, 


Gott babe Feine Aehnlichkeit mit fichtbaren Dingen, 


bie am Himmel, auf der Erde oder im Waſſer find; 


So ift daraus zu fchlieffen, diefe Behauptung oder 


jene alle feyen metaphorifch zu erflären. Weil man 
‚nun aber vom buchfläblichen Sinn, fo wenig ald möge 
lich, abgeben muß; So hat man daher zuförderft 
gu unterfuchen,, ob jener einzige Ausfpruch „Gott 
‚tft ein Feuer” auffer dem burbftäblichen noch eis 
nen andern Sinn julaffe, d. i. ob das Wort Feuer 
etwas andered bedeute als ein natürliches Feuer. 
Fände fih dann nicht aus dem Sprachgebrauche, 


DaB es etwas anderes bedeute, Go wäre diefer Satz, 


ob er auch gleich der Vernunft widerfpräche, doch 


nicht anders zu erflären; Dagegen müften alle übri: 
* ge, obſchon mit der Vernunft übereinftimmend, doch 


nach diefen ausgelegt werden; Lieſſe fich aber au 
Diefed aus dem Sprachgebrauche nicht ausmachen, 
dann wären alle dieſe Säge unverrinbar, und folg: 
lich muͤſte man fein Urteil über fie zuruͤckhalten. 


Weil aber das Wort Feuer auch für Zorn und Ei⸗ 


ferfucht genommen wird (f. Hiob 31, 12.), fo laſ⸗ 


— 


ſen ſich daraus die Behauptungen des Moſe leicht 


vereinigen, und wir ſchließen ganz richtig, dieſe bey⸗ 


den Saͤtze „Gott iſt ein Feuer, und Gott iſt 


ein eiferfüshtiger Gott“ druͤcken Einen und 
| ur 


07146 
ebendenfelben Sag aus. Weiter, weil Moſe deut: 
lich lehrt, Gott ſey eiferfüchtig, nirgends aber 
lehrt, daß Gott von Leidenſchaften frey fey. fo 
darf man daraus allerdings ſchließen, Moſe babe 
dieſes ſelber geglaubt, oder wenigſtens lehren wol⸗ 
In, ob wir ſchon annehmen, daß dieſe Meinung der 
Bernunft widerfpricht: Denn, wie wir fihon ge 
zeigt, wir dürfen keineswegs den Sinn der Schrift 
nach den Ausfprüchen unfrer Vernunft und 16 uns 
fern dorgefaßten Meynungen zwingen, fondern bie 
Ertenntniß ber Schrift iſt aus dieſer allein zu 
fchöpfen. . . | | Ä 
3) endlich muß diefe Gefchichte aufzählen Die 
Zufälligfeiten aller der Bücher ber Propheten, die 
auf und gefommen find; d. i. das Leben, den Chas 
rakter, und bie Befchäftigungen des Verfaſſers eis 
es jeden Buches, wer er gewefen? aus welcher Vers 
‘anlaffung? wann, für wen, und in welcher Spras 
che? er gefihrieben. Sodann die Schicjale einds 
jeden Buchs: wie e8 zuerft aufgenommen morden ? 
in was für Hände es gerathen? was für verſchiedne 
Lesarten es gehabt, wo und durch welchen? Stim⸗ 
wmen:Berein es unter die heiligen Büchern einver⸗ 
Teibt worden, und wie nachgerade alle Bücher, die 
wir jezt für Heilige Bücher haften, in Einen Kanon 
ſeyen zufammen gefommen. 


Dieß alles, fage ich, gehört zu einer len 
ber Schrift: Denn, um zu wiffen, welche Saͤtze als 
orſchriften, welche als moraliſche Dofumente aufs 
‚geführt werden, ſo kommt darauf an, das Leben, - 
den Charafter und die Befrhäftigungen eines jeden . 
Verfaſſers zu kennen; dazu gerechnet, daß wir fei- 
nen Ausdruck um ſo beſſer zu verfteben im Stande 
‚Pd, je beffer wir feine Eigenthümlichkeit und feine 
ganze Art und Weiſe kennen. Endlich, um ewige 
Dokumente niche zu verwechfeln mis folchen, Die 


\ 
\ın 
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Koß für eine Zeit, oder auch wur wenigen Bonnten 
nuͤhlich ſeyn, fo Liegt auch daran, zu wiſſen, bey 
welcher Beranlaffung , wann? und für welche Nas 
tion: oder welches Jahrhundert? Alle diefe Urkunden _ 
Find niedergefchrieben worden. Endlich liegt auch 
daran, das meitere noch, wovon wir fonft auch ge: 
ſprochen haben, zu willen, Nämlich, daß wir neben 
dem Anſehen eines jeden Buches ferner noch wiflen, 
0b es daurch verfälfhende Hände entftellt worden 


Ber nicht ? ob fich Fehler eingefchlichen ? ob diefe 


Bon binlänglich kundigen und glaubwürdigen Mäns 
nern ausgebeffert worden oder nicht? 1 
Alles dieſes ift ſehr noͤthig zu wiffen, damit wie 
nicht in bfinder Hige das Naͤchſte, Beſte, was uns, 
Aufpedeungen wırd, fondern nur, was ganz gewiß 
und feinem Zweifel unterworfen ift, annehmen. 
Jetzt, nad) Feſtſetzung einer folchen Gefchichte 
‚ der Schrift und dem unverrücdten Befchluß, nichts 
für Lehre der Propheten als gewiß anzunehmen, was 
aus folcher Gejchichte nicht folge, oder aufs deuts 
lichſte fich ableiten laſſe, wird es Zeit ſeyn, ung zu 
Erforfchung deflen, was der Sinn ber Propheten 
und des heiligen, Geiftes ift, anzuſchicken; Aber 
auch dazu wird eine Methode und eine Ordnung ers 
fordert, derjenigen ähnlich, der wir zur Auslegung 
der Natur aus ihrer Gefchichte uns bedienen. Denn 
wie wir ben Erforfchung der Gegenftände der Natur 
vor allen Dingen darauf aus find, zu unterfuchen, 
was das univerfellfte. und der ganzen Natur am meis 
ſten gemein ift, nämlich Bewegung und Ruhe, und 
Die Gefege und Regeln derfelben, welche die Natur 
immer beobachtet, und durch die fie ftetig wirkt, 
wie wir dann fiufenweife von Diefem auf das minder 
univerfelle fortfchreiten; So tft auch aus der Ges 
ſchichte der Schrift das zuförderft zu unterfüchen, 
was das univerſellſte uud die Baſis und Grundlage 
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ber Schrift iſt, und was in ihr als ewige und allen 
Menſchen erfprießfichfle Lehre von allen Propheten 
empfohlen wird. Z. E. daß ein einziger und allmaͤch⸗ 
tiger Gott iſt, der allein anzubeten, der aller Mens 
ſchen fih annimmt, und diejenigen am meiften liebt, 
die ihn anbeten und den Nächften lieben als fich felbft. 

. Diefes und Aehnliches, fage ich, lehret Die 
Schrift überall fo klar und deutlich, daß feiner noch 
hierüber gezweifelt. | 
Mas aber Gott fey, und wie er alle Dinge fehe 
und für fie forge, dieß und: Aehnliches Ichret die 
Schrift mitnichten abfichtfich, und als ewige Wahr⸗ 
heit: Vielmehr haben wir fehon gezeigt, daß bie 
Propheten über ſolche Punkte nicht miteinander übers. 
einftimmig dachten; Daß alfo über derley Dinge 
nichts feftzufeßen fen als Lehre des heiligen Geiftes, 
ob fie fhon durch das Licht der Natur ganz gut - 
könne beftimmt werden. Hat man nun dieſe allges 
meine Lehre der Schrift genau erfunden, fo muß 
man ſonach zu andern weniger univerſellen, die aber 
doch auf den alfgemeinen Lebensgebrauch Beziehung 
baben, übergehen , die aus: diefer allgemeinen Lehre - 
als Bächlein abgeleitet werden; wie alle Handluns 
gen wahrer Tugend partifuläre aͤuſſere Handlungen 
find, die nur ben Gelegenheit Fönnen ausgeuͤbt wer: 
den: Und was in ‘Betreff dieger Dunkeles oder Zwei⸗ 
deutiges in der Schrift ſich findet, ift aus der alls 
gemeinen Lehre der Schrift zu erffären und zu beſtim⸗ 
men: Finden fich aber. hinmieder - entgegengefeßte 
Dinge, fo ift Nückfiche zu nehmen, zu welcher Zeit? 
oder für wen fie „nefchrieben worden. Z. B. wenn 
Chriftus fagt: „Selig find bie Leidtragen⸗ 
den; denn fie follen getröfter werden, 
Aus diefem Terte wiſſen wir nicht, was für Reid: 
tragende verflanden werden; weil et aber hernach 
fehre, wir follen uns um nichts bekuͤmmern, ale um. 


} 
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bas Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, das er 
‚als das hoͤchſte Gut empfiehlt; (S. Matth. 6, 33.) 
fo folgt daraus, er verſtehe unter Leidtragenden 
blos die, die darüber Leid ‚tragen, daß das Reich 
Gortes und feine Gerechtigkeit von den Menſchen⸗ 
vernachläßiget werde; Denn darüber Finnen nur: dies. 
jenigen trausen, Die nichts als. das Meich Gottes 
oder bie Gerechtigkeit lieben, und die übrigen Gaben 
bes Gluͤcks gang und gar verachten. So au, 
wenn er fagt : met ur 

„Dem, ber dich auf den rechten Baden 
ſchlaͤgt, halte au den andern dar!“ . - 
und was darauf folgt. N Eu 

Gebdte das Ehriftus als Cefeßgeber ben Rich - . 
tern; Go hätte er mit dieſem Gebot dad Mofaifche 
Geſetz umgefloffen, wovon er doch. deutlich das Ger 
gentheil lehrt. ( Match. 5, 17.) . Es ift daher dar. 
auf Rückfiche zu nebmen, ter dieſes, wen und wann 
er ed gefagt bat. Nämlich Chriſtus fagte das, 
ber nicht als Geſetzgeber Gefege gab,  fondern. als. 
Lehrer Lehrfäge lehrte; weil er, wie. mir oben gezeigt, 1 / 
nicht ſowohl Außerliche Handlungen Als die Gefinnnug' 
wöllte beſſern. Sonach ſagte er dieß für Menſchen,.“ 
die im Drucke lebten, in einem ganz verdorbenen 
Staat, wo Gerechtigkeit ganz vernachlaͤßiget wurde, 
deſſen Umſturz er auch nahe :vorausfah. DEE 

Nun aber finden wir auch, daß Jeremias das 

Mämliche, was. Chriftus bier bei nahe bevorfter. 
hendem Umſturz der Stadt Jerufalem lehrt, bei 
ber erſten Verwuͤſtung dee Stadt; .alfo unter ähns! 
lien Zeitumſtaͤnden gelehrt, ( ©. Klaglieder K. 3, ı 
26, 30.) Daber, weil die Propheten folhe Ers 
mahnungen nur gaben zur Zeit der. Unterdrückung, 
und ed niraends als Geſetz vorgetragen iſt, Mofe.. . 
Bingegen' (der nicht zu einer Zeit. der Unterdradung 
ſchrieb) ſondern — auch das ‘ift zu bemerken — 
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ſich um die Mnorbnung einer ‚guten Staatsverfaſe 

fung viele Mühe gab, ob er fhon auch Rachſucht 
und gehäffige Geſinnungen gegen den Nächten vers 
dammte, doch Aug um Aug zu büßen befohlen hat; 
fo folgt daher einzig und allein aus den Grundleh⸗ 
ren bee Schrift fonnenflar, daß diefer Ausſpruch 
von Chriſtus und Jeremias, Unrecht zu. ertras 
gen und ben Gottloſen in allen Stuͤcken nachzugeben, 


nur ſtatt haben koͤnne an Orten, wo Gerechtigkeit 


vernachläßiger wird, und in Zeiten ber Uuterdrü« 
Kung, wicht aber in einer guten Gtaatsverfaffung ; 
Vielmehr ift in einer guten Staatsverfaffung, wo 
Gerechtigkeit vertheidiget wird, jeder, ber ben 


- Ruhm eines gerechten Mannes anfpricht, gehalten, 


Beleidigungen, die ihm widerfahren, vor Gericht 


‚anzubringen (fe 3. Mof. 5, 1.), nicht aus Rache 


(h 3. Mof. 19, 17. 18.), fondern in der Abſicht, 
jerechtigkeit und die Geſetze feines Vaterlandes zu 
vertheidigen, und bamit die Lafterhaften nicht ges 
wonnen Spiel haben mit ihrer Lafterbaftigfeit, was 
alles auch mit natürlichen Vernunftgründen völlig: 
uͤbereinſtimmt. Ich koͤnnte auf diefe Art viele ans. 
dere Beifpiele anführen; Uber ich glaube, dieß 
dürfte genug ſeyn, um meine Meinung und bie 
Musbarfeit diefer Methode darzuthun, um das es 
mir jeßt einzig zu thun iſt. | 

Irdeſſen Ichrten wie bisher nur folche Säge 
bee Schrift prüfen, die auf. die Anwendung im Les 
ben Beziehung haben, und die eben daber auch 
leichter zu prüfen find; Denn in, der That war uns 
ter den biblifchen Schriftftelleen Fein Streit über 


fie Das Uebrige, auf das man. fonft in der | 


Schrift Mößt, das allein für die Spekulation ger 
oͤrt, laͤßt ſich nicht fo leicht unterſuchen; Denn der 
Reg dahin ift enger : Denn bieweil, wie wir ſchon 

gezeigt, in ſpekulatiden Dingen die Propheten nicht 


* 
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überein dachlen, und die geſchichtlichen Erzaͤhlun⸗ 
gen meiſt den vorgefaßten Meinungen jedes Zeital⸗ 
ters angepaßt ſind; So find wir keineswegs befugt, 
den Sinn eines einzelnen Propheten ans deutliches 
ven Stellen eines andern zu folgern, nech zu ers 
Bären, wenn ed nicht aufs bündigfte ausgemacht 
werden kann, daß fie eine und eben dieſelbe Mei⸗ 
nung gehabt. Daher will ich- jegt mit wenigen 
geigen,. wie der Sinn der Propheten in ähnlichen 
Faͤllen aus ber Geichichte der Schrift heraus zu . 
forfchen ſey. Naͤmlich auch hier hat man vom 
Univerſellſten auszugehen, daß man vor allen Dins 
gen aus den deutlichſten Ausfprüchen der Schrift 
unterfucht, was Weißagung oder Offenbarung fen, 
und worin fie vorzüglich beſtehe; ſodann, wad ein 
under fey, und fo weiter die allgemeinften Dins 
ge. Ben da muß man auf die Meinungen eines 
jeden Propheren berabgehen, und von diefen dann 
auf den Sinn einer jeden Offenbarung oder Wei⸗ 
Bagung, Geſchichte oder Wunderbegebenheit weiter 
fortfchreiten. | 
Welche Vorficht wir aber anzuwenden haben, 
daß wir hierinn nicht -den Sinn der Propheten und 
©efchichtfchreiber mit dem Sinn des heiligen Geis 
fies und. der. Wahrheit der Sache verwechfeln, das 
haben wir oben an feinem Ort mit vielen Beifpier . 
len gezeigt. Es ift. daher nicht vonnoͤthen, weits . 
Käufsger hierüber zu bandeln; Mur dieß ift in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Sinn der Offenbarungen zu bemer⸗ 
ken, daß diefe Methode nur das unterfuchen Lehre, 
was die Propheten in Wahrheit gefehen oder ges 
. Bört, aber nicht, . was fie unter hieroglyphiſchen 
Bildern andenten oder vorftellen wollten; Denn dag 
koͤmen wir nur räthen, nicht aber aus den Grund⸗ 
lehren der Echrift mit Gemißheit ableiten. Wir 
baben daher die Art und Weiſe, bie Schrift zu 
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erflären, gezeigt, und zugleich bewiefen, daß dieß 


der einzige und zugleich ficherere Weg fen für die. 


Erkundigung ihres wahren Sinns. Zwar. muß 
ich geftehen, daß diejenigen mehr Gewißheit hier, 


der haben, die, wenn es folche giebt, eine fichre. 


Ueberlieferung oder Auslegung von den Propheten 
ſelbſt hierüber befißen, wie die Pharifder meynen, 
oder die einen Papſt haben, der in Betreff ber 
Auslegung der Schrift nicht irren kann, wie bie 
Roͤmiſchkatholiſchen fich berühmen. Indeſſen, da 
wir weder über eine folche Ueberlieferung, noch über 
das Anſehen des Papftes gewiß fenn Pönnen, fo 
Fönnen wir aueh nichts Gewiſſes über fo etwas 


feftfegen ; Denn diefes Läugneten die dlteften Chris 


fien, jene die Alteften Sekten der Juden. Unb 
wenn wir dann auf die Meihe der Sabre Acht has 
ben, welche, anderes zu gefehmweigen, die Pharts 
fäer von ihren Rabbinen haben überfoinmen, in der 
- eine ſolche Ueberlieferung bis auf Moſe hinaufges 


führt wird; fo werben mir finden, daß fie falſch 


iſt, wie ich an einem andern Orte zeigen werde. Es 
muß daber eine folche Lieberkieferuing "für und ſehr 
werdächtig fenn, und obfehon wir in unſrem Mies 
thodus eine Tradition der Juden als unverfälfcht 
muͤſſen annehmen, nämfich die Bedeutung der Wor⸗ 
se der ebräifchen Sprache „ die wir von eben bier 
fer erhalten; So zweifeln wir doch an jener, an 
dieſer nicht das geringfte: Denn die. Veränderung 


diefes oder jenes Wortes Eonnte Beinem in der Welt 


je von einigem Nutzen feyn, wohl aber nicht fels 
ten bie des Sinnes einer Stelle. Ja es iſt auch 
jenes ſehr ſchwer; Denn wer Die Bedeutung eines 
Wortes wollte ändern, der müßte zugleich alle 


Schriftftelfer, die in jener Sprache gefehrieben, und. 


jenes Wort in feiner angenommenen Bedeutung ges 
braucht haben, nach dem Sinn ober Genie eines 
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rinzelnen erflären, oder mit der ‚größten Vorſicht 
verfälfchen. Sodann erhält der Pöbel die Sprache. 
mit den Gelehrten, den Sinn der Stellen aber 
and die Bücher nur die Gelehrten, und fonach 
können wir leicht begreiffen, wie die Gelehrten den 
Sinn irgend einer Stelle in einem ſehr feltenen. 
Buche, den fie in ihrer Gewalt hatten, konnten 
verändern oder verfälfchen, nicht aber gleichermeife. 
die Bedeutung der Worte; Dazu genommen, went. 
einer die- Bedeutung eines Wortes, an die er ges 
wöhnt war, wollte umändern, daß er dieß niche 
ohne Schwierigkeit in der Folge im Reden und 
Schreiben fo auch wird thun koͤnnen. Dieſe und 
andere Gründe überzeugen uns demnach leicht, dag 
es niemand in den Sinn kommen konnte, eine. 
Sprache zu verfälfchen, dagegen oftmals den Sinn 
eines Schriftſtellers, durch Veränderung deſſen, 
was er vortraͤgt, oder faͤlſchliche Auslegung deſ⸗ 
ſelben. | . , 
Da alfo dieſe unſre Merhode, die darinn ger 
gründet ifi, daß die Erkenntniß der Schrift aus 
ibe allein genommen werde, die einzige unb wahre 
iſt; So muß man alles dasjenige, was fie nit 
für den Erwerb lauterer SchriftErfennmiß wird. 
Teiften fönnen, ganz und gar aufgeben. Welche 


ESchwierigkeiten aber. fie felber bat, oder was in 


ihr zu vermiflen ſteht, um fie als Fuͤhrerinn zu ei⸗ 
ner Achten und ficheren Schrift Erkenntniß gebrau⸗ 
hen zu Pönnen, ‚davon muß jet geredet werben. 
Eine große Schwierigkeit bei dieſer Methode 
entſpringt vorzüglich daraus, daß fie eine vollkom⸗ 
mene Kenntniß ber. ebräifchen Sprache erfordert. 
Aber woher ift diefe. zu nehmen.? Die alten Pfle: 
ger der ebräifehen Sprache haben der Nachwelt 
nichts Über. die Fundamente und Theorie diefer 
Sprache Hinterlaffen, Wir wenigftens haben von 
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‚ihnen durchaus nichts: Kein Difkionnaie, keine 
Grammatif, keine Rhetorik; Die ebräifche Nation 
hingegen hat allen Schmuck und Zierde verloren, 
(fein Wunder au, ba fie fo viele Niederlagen 
und Berfolgungen hat erlitten) und was fidy erhielt, 
find nur einige wenige Bruchftüde ihrer Sprache 
und von wenigen Büchern ; Denn faft alle Namen 
von Früchten, Vögeln, Fiſchen, und fehr viele ans 
dere find durch die leidige Zeit zu Grunde gegans 

en, Serner ift die Bedeutung vieler Namen und 
orte, die in der Schrift vorkommen, entweber 
ganz nicht mehr befannt, oder ſtreitig. 

Sewohl dieß alles, als vorzünlich die Phras 
feologie dieſer Sprache rermiffen wir; Dem ißre 
Phrafen und die der ebräifhen Nation eigenthuͤm⸗ 
lichen Wendungen bes Ausdrucks hat, beinah' alle, 
De zerfiörende Hand ber Zeit ans dem Andenken 
der Menſchen vertilgt. Wir werden daher niehe 

‚ immer im Stande ſeyn, tie wir wünfden, alle 
Bedeutungen einer jeden Stelle, die fie felbft zw 

-Folge des Sprachgebrauchs zulaffen kann, zu ers 

ründen , und vielen, obfehon mit den befannteften 

orten ausgebrückten, begegnen, deren Sinn body 

immer ſehr dunkel und beinah’ undurchdringbar blei⸗ 
ben wird. Ä 

Hierzu, daß wir nämlich Feine vollfonmene Ges 

ſchichte diefer Sprache haben können, kommt noch 
die Einrichtung und Befhaffenheit diefer Sprache 
ſelbſt. Aus ihre ergeben fi fo ‚viele Zweideutig⸗ 
feiten, daß ed unmöglich ift *), eine folche Methode 
zu erfinden, bie und den wahren Sinn jeder Stelle 














*) Sir und wenigftens, die wir an diefe Sprache 
nicht gewöhnt find, und ihre Urt des Ausdrucks, 
jo wie ihren Wortvorrath nicht mei: ganz haben. 

’ p noza. 

(S. die v. Murr herausgegeb. Adnotationes p. 35.) 


der Schrift mit Sicherheit Ichre erfinden; Denn 
auffer den Urſachen diefee Zweideurigfeiten, bie als 
len Sprachen gemein find, ergeben ſich noch einige 
andere in dieſer Sprache, woraus fehr viele Zwei⸗ 
deutigfeiten entfpringen, Sch achte es der Müße 
werth, fie hier zu bemerken. Ä 

Die erfte Zweideutigkeit und Dunkelheit ber 
Stellen in der Bibel ensfpringe oft daraus, ba 
Buchftaben ebendefjelben Organs, einer für den an⸗ 
dern genommen: werden. — 

Es theilen naͤmlich die Ebraͤer alle Buchſtaben 
des Alphabets in fuͤnf Klaſſen, wegen der fuͤnf Re⸗ 
dewerklzeuge, die ber Ausſprache anhelfen, Lippen, 
Zunge, Zähne, Gaumen und Kehle 3. 
ir ve ren (Alpha, Ghet, Hgain, He,) beiffen 
Gutturalen (KehlenBuchftaben), und werden ohne 
einigen Unterfchied, fo viel uns wenigftens befanne 
iſt, einer für den andern gebraucht, Z. B. Ya (EI) 
zu, wird oft für Hy (Hgal) über und fo umgekehrt 
gebraucht. Daher kommt ed, daß alle Theile der 
Mede oftmals entweder zweidentig, oder als Worte 
eefcheinen, die Peine Bedeutung haben. 

- Sodann entfpringt eine andere Zweibentigkrit ber 
Stellen aus der vielfachen Bedeutung der Verbin⸗ 
dungs⸗ und Beiwoͤrter. 3. B. 1 Bau dient vers 
ſchiedentlich zum Verbinden und Trennen: Es ber . 
deutet: und, foubern, weil, aber, dann. 
9 hat fieben oder acht Bedeutungen; nämlich: weil, 
obſchon, wenn, wann, gleihwie, daß, 

nerbremmung "u.fw. Und fo faft alle Pars 
tikeln. 














») Die Eynlope von 9 nah dem Arabiſchen * 
Jeſ. 3, 24. wo jedoch Vriemont ad dicta clasfice 
V. T. Tom. IL p. 260. 93 (Uugenblöpigfeit) ges 


— 
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Die beitte, die Duelle vieler Zweideutigkeiten/ 
beſteht darinn, baß die Zeitwörter im Indikatif Fein 
Präfens, Präteritum imperfektum, Futurum pers 
feftum und anbere in andern Sprachen fehr gemöhns 
liche Tempora haben, im Imperatif aber und Ans 
finitif aller auffee dem. Präjens, und im Subjunk⸗ 
tif durchaus aller ermangeln. Und obſchon diefer 
ganze Abgang der Tempora und Modi nah-fis 
chern, aus den Grundregeln ber Sprache abgelei⸗ 
teten, Regeln leicht , ja mit gröfter Zierlichkeit, koͤnn⸗ 
ten ergänzt werden; Go haben doch die dlteften 
Schriftſteller diefelben gänzlich vernachläßige, und 
unter einander die Pünftige Zeit für ‚die gegenwärtige 
und vergangene, dagegen die vergangene für die kuͤnf⸗ 
tige, und uberdiß den Indikatif für den Imperatif 
und Subjunftif gebraucht, nit ohne große Zwei⸗ 
deutigkeit ber verfchtebenen Stellen. Neben dieſen 
drey Urfachen der Zmweideutigfeit der Ebräifchen Spra⸗ 
de müffen noch zwey andere bemetft werden, beren 
jede von meit größerem Belang ift. Die erfte ift, 
daß die Ehräer feine Vokalen haben; Die zweyte, 
daß fie ihre Perioden. mit Leinen Zeichen unterfchies 
den, noch die Norte damit herausheben oder ber 
tonten: Und obfehon dieſe beyde, Vokalen nämlich 
und Unterſcheidungszeichen gewoͤhnlich durch Punkte 
und Akzente vertreten werden, ſo koͤnnen wir uns 
doch damit nicht zufrieden ſtellen, da ſie von Men⸗ 
ſchen ſpaͤterer Zeit, deren Anſehen bey uns nichts‘ 
gelten darf, ſind erfunden und eingefuͤhrt worden: 
Die Alten aber ſchrieben ohne Punfte, d. i. ohne’ 
Vokalen und Akzente, wie aus vielen Zeugniffen ers- . 
helle: Ihre Nachkommen hingegen feßten nach Gut⸗ 


leſen vwiffen will. Auch kommt 13 in obiger Bes 
beutung vor Exod. 21, 25. Simon. Lexicon cura 
Eichhorn, ©, 779. und 780. Anm. d, Ueber. 
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befinden, fo wie fie glaubten, daß bie Bibel aus⸗ 
zulegen ſey, dieſe beyden hinzu: Daher die, Afzente 
und Punkte, bie wir jegt haben, blos Erklärungen 
‘der Meueren find, und nicht mehr Glauben und 
Anfeben verdienen, als andere Erflärungen. Wem 
dieſes unbekannt ift, der kann nicht wiſſen, wie und 
warum der Verfaſſer des Briefs an die Ebraͤer zu 
entſchuldigen ift, daß er im ııten 8. v. 21 ben Tert 

1 Diof. 47,31. ganz anders erflärt har, als er im 
punktirten Ebraͤiſchen Texte ſteht, gleich als ob der 
Apoſtel den Sinn ber Schrift von den Punktiſten 
hätte lernen muͤſſen. Ich in ber That halte viel⸗ 
mehr Bie Punftiften für. ſchuldbar. Damit jeder 
dieß vor Augen har, fodann auch, weil diefe Ver⸗ 
ſchiedenheit einzig ihren Grund im alten Mangel 
der Vokalen hat, fo will ich die doppelte Erklärung 
"hierher ſetzen. Die Punttiften nämlich erflärten 
nad ihren Punkten die Worte: „und frac 
neigete fich Über — (das y in’ N verwandelnd) 
oder; gegen Dad Kopffiffen des Bettes“: 
Der Verfafler des Briefes aber: und Iſrael nei 
gete fich gegen feines Stabes Spitze, in: 
dem er IBDO Mate las, flat daß andere NWD Mi⸗ 
sa leſen, welche Verſchiedenheit blos von den Vor 
kalen herruͤhrt. 

Da nun aber in jener Erzaͤblung bloß von dem 
Alter des Jakobs, nicht, wie im foluenden, von 
feiner Krankheit die Rede ift; So ſcheint es wahr⸗ 
feheinlicher, der Gefchichtfchreiber habe fanen wol⸗ 
len, Jakob babe fid auf die Spiße feines Stabes 
(def en reife in fo hohem Alter, um fih daran 
aufzurichten, bedürfen), niche aber auf das Kopfs- 
kiſſen feines Bettes gelehnt, beſonders, da man auf. 

dieſe Art nicht noͤthig hat, eine Verwechslung den 
Buchſtaben anzunehmen. Ä 
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Durch diefes Beiſpiel wollte ich nicht nur jene 
Stelle des Briefed an die Ebräer mit dem Texte 
ber Genefis wieder vereinigen, fondern vorzliglid 
eigen, wie wenig man den heutigen Punkten und 

Pzenten srauen dürfe: Und gewiß! wer die Scheift 
ohne einiges Vorurteil auslegen will, ift gehaften,. 
an ihnen zu zweifeln, und fie von neuem zu prüfen, 
Aus dieſer Einrichtung nun und Beſchaffenheit 
der Ebraͤiſchen Sprache (um auf unfern Zweck wies 

der zuruͤck zu fommen) müffen, wie jeder leicht muth⸗ 
maßen kann, fo viele Zweidentigfeiten entfpringen, 
Daß es Feine Methode geben kann, nach der fie alle 
Zönnen beftimmt werden 5 Denn wir dürfen Feiness 
wegs hoffen, dieß koͤnne ſchlechthin aus der gegens 
feitigen Vergleichung der Stellen gefchehen (mas 
wir als den einzigen XBeg angaben, den wahren 
Sinn aus vielen, die jede Stelle dem Sprachge⸗ 

. brauche gemäß zulaffen Pann, heraus zu bringen ); 
Sowohl, weil diefe Wergleichung der Stellen nur 
zufaͤlliger Weiſe eine Stelle erläutern kann, da fein 
Prophet in der Abſicht gefehrieben bat, die Worte 
eines andern: oder feine: eigene gefliffentlich zu erklaͤ⸗ 
zen; Sodann auch, weil wir auf den Sinn eines 
Propheten, Apoftels u. ſ. w. von dem Sinn: eines 
andern nicht fehließen Fönnen, als in Dingen, bie 
aufs Leben Beziehung haben, wie wir ſchon gezeigt ; 
Nicht aber, wenn fie von fpefulatifen Dingen reden, 
oder Wunder oder Gefchichten erzählen. Ich koͤnnte 
dieſes auch Überdieg an einigen Exempeln zeigen, 
. nämlich weil viele unerflärbare Stellen in der Schrift 
anzutreffen find; Uber ich laſſe dieß jegt lieber bei 
Seite, und will jegt zu anderem, mas noch zu be 
merken übrig ift, nämlich dag diefe wahre Methode, 
‚ bie Schrift zu erklären, noch mehrere Schwierigfeis 

ek babe, oder was an ihr vermißt werde, übew 
gehen. — 
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Noch eine andere Schwierigfeit in der Methode 
entfpringt baraus, daß fie Die Geſchichte der Schick⸗ 
fale aller Bücher der Schrift erheiſcht, die wir 
gröftentheild nicht wiffen ; Denn wir fennen die Vers 
faffer, oder, wenn man lieber will, Schreiber vies 
ler Bücher entweder gar nicht, oder find ungewiß 
über fie, wie ich im Folgenden umftändlich darthun 
werde. Ferner wiffen wir auch nicht, bey welcher 
- Gelegenheit, noch wann diefe Bücher, deren Vers 
faffer wir nicht fennen, find gefchrieben worden. 
Wir wiffen überdieg nicht, in was für Hände alle 
Bücher gefommen, noch bei welchen in: ihren Hands 
ſchriſten fo viele verfchiedene Lefearten fich gefunden, 
noch endlih, vb nicht bei andern ‚noch mehrere Les 
fearten anzutreffen waren. Wie viel aber daran ges 
legen fen, dieß alles zu wiffen, babe ich an feinem 
Orte fürzlich angezeigt ; Einiges doch gieng ich dort 
gefliffentlich vorbei, was jeßt hier muß in Erwaͤ⸗ 
gung genommen werden. 

Wenn wir ein Buch lefen, das unglaubliche 
vder unbegreiffliche Dinge enthält, und feinen Ver⸗ 
faſſer nicht kennen, auch. nieht wifjen, warn ? und 
aus welcher Veranlaffung er gefchrieben ; So werden 
wir uns umfonft über feinen wahren Sinn zu vers 
ſtaͤndigen Mühe geben. Denn wenn wir diefes als 
les nicht wiſſen, jo können wir auch gar nicht wife 
fen, was der Verfaſſer beabfichtiget, oder babe bes 
abfichtigen Lönnen, da wir im Gegentheil, went 
wir dieſes genau wiffen, unfre Gedanken fo einrichs 
ten, daß wir von feinem Vorurtheil uns befangen 
laffen, um nicht dem Derfafler, oder dem, dem zu 
Lieb der Verfaſſer gefchrieben hat, mehr oder we⸗ 
niger als recht ift, beizulegen, und an nichts andes 
res zu denken, als das, was der Autor im Ginng 
haben Ponnte, oder. Zeit und Veranlaſſung erfors 
berten. Ich glaube; jebermann werde dieß zugeben. 


\ 


“ Gericht: ſich vorgefunden. 
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Oft gefchieht es, dag wir ähnliche Geſchichten in 
verſchiedenen Büchern lefen, über die wir ganz vers 
ſchiedene Urtbeile fällen, nach ber Verſchiedenheit 
der Dieinungen nämlich, die wir von den Schrifts 
fiellern haben. Ich erinnere mich, einmal in einem 
Buche gelefen zu haben, ein Mann, mit Namen 
Drlando der Würhende, fen oft auf einem Unthier 
in der Luft umbergeritten, fey, wie ed ihm einftel, 
bald über dieſe, bald über jene Gegend hergeflogen, 
und habe eine ungeheure Anzahl von Menſchen und 
Mıiefen ganz allein gemordet, — und ähnliche Träus 
mereien mehr, die für den Berfland ganz unbegreiff⸗ 
lich find. Eine diefer ähnliche Geſchichte las ich im 
Ovidius vom Perfrus, und noch eine andere in den 
Büchern der Richter und Könige vom Samfon, ber 
ganz alfein und ohne Wehr” und Waffe an die tau⸗ 
fend Menfchen umgebracht, und vom Elias, ber 
durch die Luft Hinangeflogen, und endlich mit feurigen 
offen und Wagen gen Himmel gefahren. Dieſe Ges 
ſchichten nun, fage th, find fehr ähnlich unter eins 
ander; Doch fällen wir ein ganz undhnliches Urtheil 
über jede: Nämlich der erſte Verfaſſer habe nur 
wollen Poffen fehreiben, der zweite heroifche Beges 
benheiten, ber dritte heilige; Und wir bereden uns 
dieß aus feinem andern Grunde, als wegen ber 
Meinungen, die wir von ihren Verfaſſern haben, 
Es erhellet demnach, daß eine Kenntnif der Schrifts 
ftellee, welche dunffe oder für den Verftand unbes 
greiffliche Sachen gefchrieben, infonders nöthig fey, 
wenn wir ihre Schriften wollen erflären. Aus ebens 
denfelben Urfachen auch, daß wir aus den verfchies 
denen Lefearten dunkler Gefchichten die wahren Fönnen 
auswählen, muß man wiſſen, in Welcher? Erems 
plar diefe Varianten gefunden worden, und ob nicht 
mehrere andere bei andern Männern von größerem 


Eine 
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Eine andere Schwierigkeit endlich, einige Buͤ⸗ 
her dee Schrift nach dieſer Methode zu erklären, 
liege barinn, daß mie fie in der nämlichen Sprache, 


‘in der fie gefchrieben worden, nicht mehr haben , 


Denn das Evangelium nach Masthäus, und. ohne 


Zweifel auch der Brief an die Ebräer find nach dee 


gemeinen Meinung ebräifch gefthrieben worden, wog 
von aber doch die Lrfehriften nicht mehr vorhanden 
find, Ueber das Buch Hiob hingegen ift man unger 
wiß, in welcher Sprache es verfaßt worden. Aben 
E fra in feinen Kommentarien verfichert, es ſey aus 
einer andern Sprache in die Ebräifche überfegt wor⸗ 
ben, und Diefes fen die Urſache feiner Dunkelheit, 
Bon den apokryphiſchen Büchern füge ich nichts, da 
fe von gan, ungleichem Anfehen find. Alle dieſe 
chwierigkeiten diefer Methode, die Schrift ju er⸗ 
klaͤren, die ich aufzuzaͤhlen unternommen, find aus 
ihrer Gefchichte, die wir haben koͤnnen, gefchöpftz 
Und ich halte fie für ſo wichtig, daß ich ohne Ans 
ftand behaupte, wie wiſſen entweber an den meiften 
Drten den Sinn der Schrift nicht, oder rathen eben 
ungewiß in ben Tag hinein. Uber doch iſt hier 
wieder zu bemerken: Alle dieſe Schwierigkeiten koͤn⸗ 
nen uns nur binderfich fegn, den Sinn der. Pros . 
pheten nicht zu faflen bei unbegreifflichen Dingen, 
bie wir und nur durch die Eindildungstraft —** | 
len koͤnnen, nicht aber bei ſolchen, die wit dar 
ben Verſtand zu erreichen, und don denen wie uns 
leicht einen deutlichen Begriff zu machen I Btande 
find *); Denn Dinge, die ihrer Natur nach leicht 


| —— —— 

8) Unter perceptibeln Dingen verſtehe ich nicht L 
—* ſolche, welche gehoͤrig Thnnen vewieſen werben 
ſondern auch ſolche, die wir mit moraliſcher Gewiß⸗ 

heit anzunehmen und ohne Bewunderung zu hoͤren 
pflegen, obſchon fie nicht. konnen — werden, 


von 
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zu begreifen find, Pönnen nie fo bunfel vorgetragen 
werden, daß man fie nicht leicht verſteht, nach dem 
Sprichwort: „Den Gelehrten ift gut predigen.” 
Euflides, der nur fehr einfache und ganz vers 
fländliche Dinge fehrieb, iſt leicht von einem. jeden 
in jeder Sprache zu erflären; Denn man hat, um 
feinen Sinn zu faffen, und in den wahren Geift 
deſſelben einzubringen, nicht nöthig, eine vollfoms 
mene Kennmiß ber Sprache, in ber er fehrieb, zu . 
befigen , fondern nur eine ſehr gemeine und faft kna⸗ 
benmäßige. Mean hat nicht noͤthig, das gehen, die 
Beichäftigung und den Charakter des Verfaffers zu 
kennen, noch in welcher Sprache, wen? wann er 
geſchrieben, nicht das Schickſal feines Buchs, noch 
die verfchiedenen Lefearten deſſelben, noch wie? oder 
durch Welcher *: Stimmenverein es aufgenommen 
worden. Was hier von Euklides gilt, gilt von ala 
fen, die über Dinge fchrieben, die ihrer Natur nad 
begreifflich find; und wir folgern daher, wir Fön: 
nen den Sinn ber Schrift, in Betreff der firtlichen 
Lehrfäge, aus ihrer Gefchichte, bie wir haben koͤn⸗ 
nen, ‘wohl erreichen und über ihre wahre Meinun 
gewiß ſeyn; Denn die Kehren der wahren Gortfeligs - 
keit werden mit ben gewöhnlichften Worten ausger 
drückt, und find ſehr leicht zu verfiehen, und weil 














So nenne ich auch Gefchichten ſowohl zukünftiger 
als vergangener Dinge, die nicht unglaublidy find, 
28. Geſetze, Verfaſſungen, Sitten u. ſ. w. pers 
reptibel und klar, ob fie ſchon nicht marhemas 
tiſch koͤnnen bewieſen werden. Indeſſen hierogly⸗ 
Phiſche Dinge und Geſchichten, die ganz unglaub⸗ 
lich ſcheinen, nenne Ich imperceptibel; Doch 
hievon giebt ed Mehrere, das unſrer M 
zu: Solge kann erforfche werden, Daß wir den Sinn 
des Verfaſſers verſtehen. rn — 
Anmerk. d. Spinoza. 
(6, die von H. v. Murr herausgeg. MAdnot. p. 35.) 
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das währe Heil und die Achte Seligkeit in wahrer / 
Beruhigung des Gemuͤths beftcher, und wie uns 
nur dabei wahrhaft beruhigen, was wir aufs deut⸗ 
lichſte einfehen ; So folgt daraus Tormenflar, wie 
koͤnnen ben Stun der Schrift in Sachen des Helle, 
und die zur Geligkeit:nörbig find, mit Gewißheit 
erfaflen, daher wir über das weitere nicht fo ſehr 
befümmert feyn dürfen; Denn das weitere, da es 
meift über unfte Vernunft und unfern Berftanb 
binaus liege, hat mehr, was bie Neugier veizt, 
als für das geben fromme. “Damit glaube ich nun 
die wahre Merhode der Schrift&rklärung gezeigt, 
und meine Meinung darüber fattfam dargelegt zu 
haben. Ueberdieß zweifle ich nicht, jedermann 
werde nun einfehen, dieſe Methode erforbere Bein 
anderes Licht als das natürliche; Denn die Natur 
and Eigenſchaft biefes Lichtes beſtehet vorzüglich 
darinn, daß fie dunkle Sachen aus bekannten, aber 
als bekannt gegebenen , durch richtige Folgerungen 
ableite und fülgere, amd Anderes fordert unfee 
Merhode nieht: Sa, ob wir fehon zugeben, fie 
reiche nicht dafür aus, alles, was in der Bibel fteht, 
mit Sicherheit zu erforichen; So vntfpringe doch 
diefes nicht and einem Fehler von ihrer Seite, fons 
dern daher, daß der Weg, den fie als ben wahr 
ven und rechten uns lehrt, nie von den Menſchen, 
wie es ſeyn foll, befucht oder betreten worden, und 
Daher in Laufe der. Zeit ſehr rauh und unwegſam 
geworben ift, wie, meines Beduͤnkens, ans dem 
angeführten Schwierigfeiten felbft aufs deutlichſte 
wird erbellen. Ich habe jetzt noch die Meinungen 
der anders Denkenden zu prüfen. | | 
Die erſte, die mir bier zur Prüfung in ben Wurf 

konimt, iſt die Meinung derer, die behaupten, das 

natuͤrliche Licht fey unwirkſam für die —838 Ye 

klaͤrung, es werde hiezu bauprfächlich ein Abernathte 


— 
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liches Licht erfordert: Was aber diefe für ein Lichk 
: aufler dem natürlichen fey, überlaffe ich ihnen zum 
: Erklären. Ich wenigfiens kann nichts anderes vers 
muthen, als daß fie nur mir dunkleren Worten auch 
wollten zugeſtehen, ſie feyen gar ſehr verlegen Über 
den wahren Schrift: Sinn: ‘Denn haben wir auf 
ihre Erklärungen Acht; So werden wir bald finden, 
Diefe enthalten nichts Üübernarürliches, vielmehr es 
feyen bloß baare Muthmaſſungen. Man vergleiche 
fie einmal, wenn man Luft bat, mit den Erkläruns 
gen derjenigen, die es redlich geftehen, fie befigen 
Fein Licht auffer dem natürlichen, und man wird fie 
ganz ähnlich finden, ‚nämlich menſchlich, fehr ftudirt - 
und muͤhſam erfonnen. Daß fie aber behaupten, 
das Sicht der Natur reiche dafür nicht aus, iſt offens 
bar falfh: Die ergibt füch theils aus dem, mas 
wir ſchon bemwiefen haben, daß Peine Schwierigkeit 
für die Schrift :Erflärung entſtanden ift aus bem _ 
.. Mangel des narürlichen Kichts an HinlänglicherKiraft, 

fondern nur aus der Traͤgheit, ich will nicht fagen, 
Boͤsartigkeit der Menſchen, welche die Gefchichte 
der Schrift, wo fie diefelbe hätten zurecht ordnen 
koͤnnen, vernachläßigten, dann auch daher, weil 
(wie alle, wenn ich nicht tere, geſtehen) dieſes übers 
natürliche Licht nur den Glaubigen als eine göttliche 
Gabe foll verliehen feyn, - Die Propheten hingegen 
und Apoſtel pflegten nicht nur den Glaubigen, fons 
dern hauptſaͤchlich den. Unglaubigen und Gottlofer 
zu predigen, die doch alfo den Sinn der Propheten 
und Upoftel zu verftehen, mußten gefchidt ſeyn; 

Sonſt hätte es ja geichienen, als ob die Apoſtel und 
Propheten Beinen Knaben und Kindern predigten, 
nicht verftäudigen Männern, und Mofe hätte vers 
geblich Gefeße verordnet, wenn fie nur von Glaubt 
gen, die Peines Gefeges bedürfen, hätten koͤnnen 
serftanden werden. In der That ſcheint es daher, 
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diejenigen, bie ein uͤbernatuͤrliches Licht verlangen für 
das Verftändniß der Propheten und Apoſtel, beduͤr⸗ 
fen des natürlichen Lichtes fehr. So viel fehler, daß 
ich glauben follee, folche Leute beſaͤßen eine göttliche 
. übernatürliche Gabe ! | | 
Maimonides war ganz anderer Meinung: Cr 
‚glaubte, jede Stelleder Schrift laſſe verfehiedene, ja 
ganz entgegengefegte Erklärungen zu, und wir koͤn⸗ 
nen über den wahren Sinn Peiner Stelle gewiß ſeyn, 
- wenn wir nicht wiſſen, daß fie, fo wie wir fie erklaͤ⸗ 
ten, nichts enthalte, was mit der Vernunft nicht 
hbereinftimme, oder ihre widerfpreche; Finde man, 
Daß fie der Vernunft nach ihrem buchftäblichen Sin- 
ne widerfpreche , fo, haͤlt er dafür, muͤſſe die Stelle, 
ob fie ſchon an fich deutlich fcheine, doc anders er⸗ 
Plärt werden; Er giebt dieß im 25. Kap. bes zwey⸗ 
ten Theils feines Buchs: „More Nebuhim” 
„aufs deutlichſte zu verftehen: Denn er fagt dort: 
„Wiſſe, daß wir ohne Wanf behaupten, die 
„Welt fey von Ewigkeit gewefen wegen der Bes 
„weisſtellen, die in der Schrift über die Schds 
„pfung dee Welt anzutreffen find: Denn ber 
„Stellen, , die da lehren, die Welt fen gefchaffen 
„worden , find nicht mehrere, benn berer, die da 
„lehren, Gott fen ein koͤrperliches Weſen; Auch 
find die Zugänge, um diejenigen zu erklären, 
„die man über dieſe Materie von der Schöpfun 
„der Welt finder, uns niche verfchleflen , 10% 
„auch gefperet; Denn wie hätten fie koͤnnen er⸗ 
„Wären, wie wir tbaten, als wir Körperlichkeit 
„von Gott entfernten; Und vielleicht wäre dieſes 
„viel leichter gemefen, und wir hätten fie Fünnen 
„weit eher erfiären, und fo die Ewigkeit ber Welt 
„annehmen, als wir bie Erklärung aus der Schrift 
" „gaben, dee hochgelobte Gore fer nicht Pärperlich: 
„Indeſſen dag ich nicht fo verfuhr, noch dieß 
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„annehme, nämlich, daß die Welt ewig ſey, das 
„zu beftimmen mich zwey Urfachen. —* malr 
u Weil nach deutlichem Beweiſe erhellt, Gott fen 
„nicht koͤrperlich, und es noͤthig ift, alle jene 
„Stellen zu erklaͤren, deren buchftäbficher Sinn 
„bem Beweiſe widerfpricht; Denn es folge dann 
‚„nothwenbig, daß fie noch eine andere Erklärung 
„auſſer der buchftäblichen zulaſſen; Die Ewigkeit 
‚uber Welt aber kann durch feinen Beweis gezeigt 
„werden, und es ift Daher nicht nöthig der Schrift 
Gewalt anzuthun, und fie bloß nad) einer fcheine 
„baren Dieinung zu erklären, für deren entgegens 
„gefeßte wir uns mach einigem Grund koͤnnten 
„binneigen. Die zweyte Urfache ift, weil die 
u, Annahme der Unkörperlichk.u Gottes den Grunde 
„artikeln des Geſetzes nicht widerfpricht u. ſ. We 
- 9, Die Annahme Hingegen der Ewigkeit ber Welt, 
„ſo wie Ariftoteles fie fich vorſtellte, das Gefeg 
„von feinem Grund aus zerftört u. ſ. w. 
Die find die Worte des Maimeonides, aus ber 
nen unumftößlih, was wir fo eben gefagt haben, 
hervorgeht; Denn wäre ihm die Ewigkeit der Welt 
durch die Vernunft gewiß; So würde er feinen An⸗ 
Rand nehmen, die Schrift fo lange ‘zu drehen und: 
zwingen, bis fie ihm eben daffelbe zu Lehren ſchiene: 
Ja es waͤre ihm fobann bald ein ausgemadjted , die 
Schrift, ob fie auch allentbalben fchon laut bas Ges 
gender fagte, hätte dennoch dieſe Ewigkeit ber 
Welt lehren wollen: Man muß bdaber fchließen: 
Er wird über den wahren, obfehon nech fo beutlis 
en, Sinn der Schrift nie gewiß ſeyn koͤnnen, fo 
fange er noch über die Wahrheit der Sache felbft 
wird zweifeln. fönnen, oder fo lang er mit ihr nicht 
tm Reinen ift: Denn fo lange wir über die Kahıs 
beit einee Sache nicht in Reinen find, fo lange wifs 
fen wir nicht, ob die Sache mit ber Vernunft über 
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einftimme ober nicht; Folglich wiffen wir auch fo - 
lange nicht, ob der buchftäblihe Sinn falfch fey oder 
nice. Wäre dieſer Sag wahr, fo würde ich uns 
bedingt zugeben, wir bebürften auffer dem natuͤrli⸗ 
hen Licht noch. eined anderen zur. Erklärung der 
Schrift: Denn das -Meifte, was wir in der Schrife 
- finden, ift keiner Ableitung aus .Prineipien fähig, 
Die Durch das Licht der Natur bekannt find, wie wie 
fchon gezeigt haben; Wir Eönnen baber über feine 
Wabrheit Praft des narürlichen Lichts in nichts ges 
wiß feyn , und. folglich- auch nicht über den wahren 
Verſtand und Sinn der Schrift, fondern wir bes 
‚bürften dazu nothwendig eined anderen Lichtes. 

Meiter, wenn diefer Sag wahr wäre, fo müßte 
folgen: Dee Pöbel, ber gröftentheild von Beweifen 
nichts weiß, noch ſich damit abgeben Tann, koͤnne 
von der Schrift nichts anders annehmen, als auf 
Anſehen und Zeugniß der Philofopben bin, und 
möüffe folglich eine Unfehlbarkeit der Philofopen in 
Betreff der Schrift » Erklärung vorausfegen; Was 
in der That eine.neue Kirchen s Autorität wäre, und 
eine neue Are Prieſter oder Päbite, die das Volk 
mehr verlacheh als verehren würde; Und obſchon 
unfte Merhode Kenntniß der Ebräifchen Sprache fows 
dert, mit deren Erlernung fich auch das Wolf nicht 
abzugeben Zeit hat; Go kann uns boch nichts. ders 
gleichen vorgeworfen werben; Denn. das Volk unter 
. ben Juden und Heiden, denen die Propheten und 
Upoftel ehmals predigten und ſchrieben, verfiand bie 
Sprache ber Propheten und Apoſtel, aus ber fie 
dann auch den Sinn ber Propheten auffaßten, wenn 
fehon nicht die Gruͤnde deffen, was jene predigten, 
bie fie, nach des Maimonides Meinung, um den 
Sinn der Propheten faſſen zu koͤnnen, auch hätten 
wiſſen folen, Es folgt daher aus dem Verfahren 
unfrer Methode nicht nothwendig, daß das WE 
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eeben auf dem Zeugniſſe der Erklaͤrer beruhen muͤſſe; 
Denn ich weiſe ein Volk auf, das die Sprache der 
Propheten und Apoſtel verſtand; Maimonides aber 
wird kein Voll aufweiſen koͤnnen, das bie Urſachen 
der Dinge verſtehe, aus denen es den Sinn von 
‚jenen koͤnne einſehen. Was ſodann das heutige 
Volk betrifft; So haben wir ſchon gezeigt, daß 
alles für das Heil Noͤthige leicht in jeder Sprache 
koͤnne verfianden werden, weil es fo allgemein und 
gaͤng und gab iſt; Und mit diefem Verſtaͤndniße, 
nicht aber mit dem Zeugniffe der Ausleger beruhigt 
Sch das WVelf: Was dann das Lebrige betrifft; 
So überläge es ſich darinn dem gleichen Schickſale 
der Gelehrten. Uber wie wollen jegt wieder auf 
die Meinung bes Maimonides zuruͤckkonmen, und 
- fie noch genauer prüfen. | | 
.  &rftens nimmt er an, die Propheten hätten 
ir allen Stuͤcken überein geflimmt, und feyen bie 
größten Philefophen und Theologen gerwefen ; Denn 
sach ihm ſchloßen fie aus der Wahrheit einer Sache 
an fih.e Die Falfchheit diefer Behauptung hinge⸗ 
‚gen baden wir im zweiten Kapitel erwieſen. 
Sodann nimme er an, der Sinn ber Schrift 
laſſe ſich aus der Schrift felber nicht erweifen ; 
Denn bie Wahrheit. ber Dinge laffe ſich aus ber 
Schrift felber nicht erweifen (als die nichts bes 


| weift, noch das, wovon fie redet, durch ‘Definities 


nen und feine erſten Lirfachen erklaͤrt). Daher 
Wär fich nach der Meinung ded Maimonides we⸗ 
Der ibe wahrer Sim aus ihr felber erweifen, noch 
IR er folglich auch aus ihr felber zu fchöpfen. Daß 
nun aber dieß falfch fen, erhellt ſchon aus biefem 
Kapitel; Denn wir haben durch Vernunſtſchluͤſſe und 
Beifpiele gezeigt, daß ber Stun ber Schrift aus 
Der Schrift felber ſich erweife, und aus ihr allein, 
"du wenn fie von Dingen redet, ‚die durch das 
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Licht der Matur bekannt find, zu ſchoͤpfen ſey. Ende 
Sich ſetzt dieſe Meinung voraus, wir bürfen nach 
unſern vorgefaßten Meinungen die Worte der Schrift 
‘erffäten, zwingen, und den buchſtaͤblichen Sinn, 
"wenn. er auch noch fo deutlich vor Augen liege, abs 
Täuignen, umd nach Belieben, in. welden wie immer. 
"wollen, umaͤndern. Diefe Freiheit aber, neben dem, 

"dag fie geradezu dem, was wir in diefem und in 
‚andern Kapitelri erwieſen, widerfpricht, ift doch, wie 
jeder ſieht, allzu anmaßend und verwegen. 

Indeſſen, wir wollen ihm biefe geoße Freiheit 
ügeben, was richtet er doch am Ende damit aus ? 
Dichte in der Thar ; — Denn was unerweisbar ift, 

Das doch den größten Theil der Schrift ausmacht, 

das werden wir nimmer auf dieſem Wege ergrüns 

‘den, noch nach; diefer Norm erklären ober auslegen 

koͤnnen: Da wir im Gegentheil Im Verfolge unfter 

Merhode fehr Vieles dieſer Are im Stande ſeyn 

. werden zu erffären, und barüber mie Sicherheit 
zu unterfuchen , wie mir fehon buch Vernunft und 
That felber gezeigt: Gaben. Was aber feiner Natur 

nach begreifffich ift, deſſen Sinn wird leicht, wie 
wir auch ſchon gezeigt haben, einzig und allein aus 


dem Zufammenhange ber Stellen gefolgert. Es if. . 


Daher dieſe Methode ganz unnuͤßz. Wan bedenke 
noch; Daß fie alle 'Gewißheit, die das Volk aus 
vedlicher Leſung, und bie Alle beim Verfolg' einer 
‚andern Methode über den Sinn der Schrift haben 
Phhren, ganz und gar ihnen benimmt. Wir vers 
werfen daher dieſe Meinımg des Maimonides als 
ſchaͤdlich, unnäg und abgeſchmackt. Was weiter 
die Ueberlieferung dee Pharifder betrifft; So ha: 
vden wir fehon oben gefagt, fie halte nicht Stich; 
Dad Anfehen der Roͤmiſchen Päpfte hingegen er⸗ 
pordere eine beutlichere Zeugſchaft; Und aus kei⸗ 
nem andern Grunde verwerfe ich es: Denn wenn 
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die Schrift felber es, uns fo bautlich Wırfwiefe, als 
die Hohenprieſter der Juden chmals cs fonntens 
So würbe es mich nice ſehr kuͤmmern, daß unter 
den Roͤmiſchen Hoßenprieftern Keger und boͤſe Bus 
ben ſich fanden, ba fih ehmals auch unter, ben 
Hohenprieſtern der Juden Keger und böfe Buben 
fanden, bie auf unrechten Wegen zum gobenpeie 
ſteramt kamen, bie doch: laut Schrift; Gebot die 
hoͤchſte Vollmacht hatten, ‚das. Beleg zu erklären. 


(©. 2 Moſ. 17, 11. ı2. und ebend. 33, Im, und 


Mala, ı, 8.) 


Weil fie uns aber kein ſolches Zeugniß aufwei⸗ 
fen, fo bleibe ibe Anſehen ſehr verdaͤchtig; Und 
damit niemand, durch das Beiſpiel des Hohenprie⸗ 
ſters der Juden verfuͤhrt, glaube, die Katholiſche 
Religion beduͤrfe eines Hohenprieſters; Go iſt zu 
bemerken, daß die Diofaifhen Geſetze, weil fie öfs 
fentliche Vaterlands Rechte waren, für ihre Erhal⸗ 


tung nothwendig eines gewiſſen öffentlichen Anſe⸗ 


hens bedurften; Denn wofern jeder Fug und Macht 
bätte, nach feinem Beduͤnken, die Öffentlichen Rech⸗ 
te auszulegen; So fönnte fein Staat beftehen, ee 
müßte eben dadurch auf der Stelle ſich auflöfen, 
und das Staats s Recht wäre ein Privat⸗Recht. 
Mit der Religion aber ift es ganz anders beſchaß 
fen: Denn ba fie nicht ſowohl in äußerlichen Hunds 
lungen, als in Aufrichtigkeit Des Geifteg und Wahr⸗ 
haftigkeit befteht, To ſteht fie unter keinem -öffents 
lichen Recht oder Anſehen: ‘Denn Auftichtigkeit des 


Geiſtes und Wahrhaftigkeit werden dem Menſchen 


u 


nicht durch machthabende Gewalt der Gelege noch - 
Öffentliches Anſehen eingetrichtert, und durchaus 
kann niemand burch Gewalt. oder Gelege gezwuns 
gen werben felig zu werden, fondern dazu wich ers 
fordere fromme und breüderliche Ermabnung , gute 
Erziehung, und über. alles — eigeries und. freies 


> > 
. 
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Urtheil. Wa demnach jeder das hoͤchſte Recht frei 
zu denken, auch uͤber bie Religion, hat, und 
es undenkbar iſt, wie einer dieſes Recht veraͤußern 
koͤnne; Go wird demnach jeder auch das hoͤchſte 
Hecht und die Höchfte Vollmacht haben, frei über 
bie Religion zu ureheilen, und ſonach Liefelbe fich 
auszulegen und zu erflären: Denn aus feiner ans 
den Urfache iſt bas höchfte Recht, die Gefege zu 
erklären und die höchfte Erkenntniß über — 
Angelegenheiten bei der Obrigkeit, als weil jeder 
ein Recht auf fie bat: Folglich wird auch eben da⸗ 
Ber die. Höchfte Vollmacht die Religion zu erklären 
und über biefelbe zu urtheifen bei jedem feyn , weil 
nämlich ein jeder ein Recht auf fie bat. Weit ge⸗ 
fehle demnach, daß aus der Vollmacht, die der 
Ebraͤiſche Hohepriefter zu Erklärung der Gefege des 


Vaterlandes hatte, Lönnte gefchloffen werden auf . 


‚die Vollmacht des Römifchen Hobenpriefters zu Ers 
klaͤrung der Religion; Da vielniehe viel eher dar⸗ 
aus geſchloſſen werden Tann, jedermann befige Dies 
felbe im hoͤchſten Grade: Und daraus koͤnnen wie 
Bann auch erweifen, unfte Methode die Schrift zu 
erklären, fey die beſte: Denn da die böchfte Voll⸗ 
macht die Schrift zu erflären bei jedem fteht, fo 
muß alfo die Richtſchnur ber interpretation keine - 
andere feyn, als das allen gemeinfchaftfiche Licht 
der Natur, Bein Licht über die Natur hinaus, noch 
fonft einige dußere Macht und Gewalt; Auch darf 
fie nicht eben fo ſtudirt feyn, daß fie von niemanden 
anders als den fharffinnigften Philofophen koͤnne aus . 
getvendet werden, fondern nur dem natürlichen und 
allgemeinen Menſchenverſtande und Faſſungsgeiſte aus 
. gemeflen, wie wir von unfrer Merhode haben gezeis 
get; Denn wir fahen, daß die Schwierigkeiten, bie 
fie noch bat, entftanden feyen aus der Irägheit der 
Menſchen, nicht aber aus dem Weſen der Methode. 
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VIII. Kapitel; - 


 Worinn gejeigt wird, daß der Pentateuhos und bie Buͤches 

.Joſua, Richter, Ruth, Samuel, Könige keine 
apvtographiſche Schriften ſeyen. Sonach wird unterſucht, 
ob ſie alle mehrere Verfaſſer gehabt, ober nur Einen, 
und welchen? | | en 
In dem vorhergehenden Kapitel haudelten wir von 
den Fundamenten und Principien der Schrift Erkennt⸗ 
niß, und zeigten, dieſelben feyen Peine andere, als 
Die aͤchte Geſchichte der Schrift. Dieſe aber, ob 
fie ſchon ſehr noͤthig ſey, haͤtten doch die Alten ver⸗ 
nachlaͤßiget, oder, wenn ſie je eine geſchrieben, oder 
durch Ueberlieferung fortgepflanzt, fo fen fie doch 
durch Schuld der Zeit zu Grund gegangen, folglich 
ein großer Theil der Fundamente und Principien die⸗ 
fer Erkenntniß verloren worden: Was noch zu ers 
tragen wäre, wenn nur die Nachfommen innerhafd 
ber wahren Graͤnze fich gehalten, imd das Wenige, 
was fie erhalten oder vorgefunden hatten, ganz ehr⸗ 


AUich ihren Nachfolgern überliefert, und nicht von 


ihrem eigenen Machwerke ganz Nenes aufgebracht 
hätten. Ein Umftand, ber fo viel bewerfftelligte, 
dag die Gefchichte dee Schrift nicht nur unvollkom⸗ 
men, ſondern auch fehlerhafter geblieben, d. i. daß 
‘zwar eine ganze Gefchichte darauf kann gebaut were 
den, aber daß fie fehlerhaft fen. 1 

Dieſe Fundamente der Schriftfennmiß zu vers 
beffern, was nicht eben das geringere iſt, wie auch 
die gemeinen Vorurtheile der Theologie zu heben, 
paſſet in meinen Plan. — Aber ich fürchte, ich ges 
be mich allzu fpät an diefes Gefchäft: Denn die Gas 
che iſt faſt fchon fo weit gefommen, baß die Mew 
ſchen in diefem Stuͤck fidy nicht wollen beſſern laſſen 
fondern was fie einmal als Religion ergreifen, hart 
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nätfig vertheidigen; Und da findet Feine Vernunft 
ſtatt, auſſer bei den allerwenigfien, mit den übrigen 
verglichen. So eine weite Herrfchaft haben dieſe 
Worurtheile über die Menfchen erlangt! Dennoch 
will ich mir Mühe:geben, und die Probe zu mar 
chen nicht ſaͤumen; Denn ganz und gar daran zu 
verzweifeln, wäre nicht. recht. 

Um fie aber in der Ordnung darzulegen, will 
ich mit den Borureheilen die, in Beziehung auf bie 
Achten Verfaffer der h. Schriften im Schwange ge 
ben, anfangen; und zuerſt vom Schreiber bes Pen; 
tatevchus. Als folchen nahmen faft alle Mofe an; 
Ya die Phariſaͤer beftanden fo hartnädig auf dies 
fer Meinung, daß fie jeden, der nur anders zu dens 
gen ſchien, für einen Keßer erklärten: Daber wagte 
eu: Aben Efra, ein heller und freydenfender Kopf, von 
nicht mittelmäßiger Gelehrſamkeit, der unter allen, 
Die ich. geleſen, die Vorurtheil zuerft bemerkte, 
nicht „ feine Meinung hierüber rund zu erBlären, fon: 
dern er drückte ih nur ummwunden und in dunfleren 
Worten aus, die ich aber hier deutlicher zu geben 
amd die ganze Sache klar hinzulegen mich nicht: 
ſcheuen werde, ur 

Die Worte des AbenEſra, bie man in feinem 
Kommentarien über des 5 B. Moſe findet, find fol⸗ 
sende: Ultra Jordanem etc. modo. intelligas 
myfterium duodecim, etiam et fcripfit Mofes 
legem -et Kenahanita-tunc erat in terra, in Dei 
mente revelabitur, tum etiam ecce lectum fuum 
‚lectum ferreum, tum cognofces veritatem. 

. Mit dieſem Wenigen giebt ex zu verfteben, nicht 
Moſe Habe den Pentatevchus gefchrieben, fondern 
ganz ein anderer, der lange nach ihm gelebt, und 
zugleih — das Bach, das Mofe geſchrieben, fen 
ein anderes geweſen. Hiebey nun ift, fage ıch, zu 
äigen;. AbenEfra.pgißt Uens auf die Worrede 
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des sten Buches Moſe ſelbſt Gin, Die von Moſe, der 
wicht über den Jordan gieng, nicht konnte gefchrieben 
werden. ®) 

Ce bemerkt 2 tens, daß das ganze Bud) 
Moſe auf den Umfang bloß eines Hinzigen Altars 
Bar und deutlich (5 Moſ. 27, 8.) **) gefehrieben 
geweſen (ſ. auch Joſuo 8, 30—32.) ein Altar, bee 
nach der Erzählung der Rabbinen, nur ans 12. Steis 
nen beftand, woraus fo viel folgt, das Buch Mofe 
muͤſſe von viel geringerem Umfange geweſen ſeyn 
als der Pentatevchus. Dieß, glaube ich, habe der 
Verf. mit dem Ausdrucke — Geheimniß der 
Zwölf bezeichnen wollen; Wenn er nicht etwa 
jene zwölf Fluͤche darunter verftanden,, die in beſag⸗ 
sem Kapitel (5 Mof. 27.) enthalten find, +) von 
denen er vielleicht glaubt, fie feyen im Geſetzbuch 

nicht begriffen gewefen, und dieß darum, weil Mofe 
neben dem, baß er die Aufzeichnung bes Geſetzes 
befichle, überdem noch den Leviten gebietet, mit 
lauter Stimme (u 14.) jene Fluͤche zu von 
Lündigen, um mit einem Eidſchwure das Volk 
. zue Haltung der befchriebenen Geſetze zu verbinden, 
Oder wollte er vieleicht das letzte Kapitel. des zten 
Buchs Mofe damit bezeichnen, das nur aus 12. Ver⸗ 
fen beftepe ? Allein es ift nicht vonnoͤthen, dieſe 

nge, und was noch andere träumen, genauer zu 
unterfuchen. J | 








©) Das find die Worte, die Mofe redete zuim gauzen 
Iſrael jenfeit dem Jordan u. ſ. w. 5 Moſ. 1,1. 


o0) Vorzuͤglich v. 2, verglichen mit v. 5-8. „und 
7. NAT dem Herrn Deinem Bott eis 
nen fleinernen Altar bauen — und ſollſt 
auf die Steine alle die Worte diefeö Ge 
ſetzes fhreiben klar und deutlich. | 


Pf 9 13. fgg. des arten 8. „diefe follen fies 
—X auf dem Berge Ebal N Augen u. ſ. w⸗ 
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Er bemerkt ferner ziens, daß 5 Mof. 31, 6, ge 
fagt werde „und Mofe fhrieb das Geſetz“ 
welche Worte nieht von Moſe, fondern von einem 
andern Schriftfteller, der, was Mofe gethan und 
gefehrieben, erzählt, können herruͤhren. 
Er bemerft 4tens, die Stelle 1Mof. 12,6. wo 
der Gefchichtfchreiber bey der Erzählung, wie Abras 
bam das Land Kanaan durchſpaͤht habe, die Worte 
binzufegt „denn ed wohneten zu der Zeit 
die Rananiter im Lande” wemif er nämlich die 
Zeit, als er dieß ſchrieb, Deutlich bezeichnete. Es 
mußte daher biefes nach dem Tobe des Mofe, als die 
Kananirer fehon vertrieben waren, und jene Gegen 
den nicht mehr beſaßen, gefchrieben werden, was 
gleichfals AbenEfra, indem er dieſe Worte kom⸗ 
mentirt, fo anzeigt: et Kananita tum erat in illa 
terra: Videtur, quod Kanahan (nepos Noæ) 
terram Kanahanitz ab alio pofleflam cepit, quod 
finon verum eft, ineft huic rei myfterium, et 
qui id intelligit, taceat. | 
„Und es waren damals Kananiter im Lande. 
Es fcheint, daß Kanahan (ein Enkel des Noa) 
Bas Land der Kanuniter, das vorher andere bes 
- wohnten, einnahm. Iſt dem nicht fo; fo ſteckt 
in der Sache ein Geheimniß, und wer es vers, 
.. Rebe, ſchweige.“ 
b. i. Wenn Kanaan jene Gegenden einnahm, fo 
wird der Sinn ſeyn: Die Kananiten feyen damals 
ſchon in jenem Lande geweſen; Indem er nämlich 
bier die vergangene Zeit ausfchließt, als es von eis 
ner andern Mation bewohnt wurde. Nenn aber 
Kanaan. jene Gegenden zuerſt bewohnte, wie aus 
1 Mof. 10.8, folget, dann ſchließt der Tert die ges 
‘genwärtige Zett, die nämlich. des Schreibers, aus, 
‚der alfo nicht Mofe ſehn konnte, da fie ben deſſen 
“Lebzeiten ja noch jene Gegenden im Beſitz hatten: 
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Und die iſt das Geheimniß, bas AbenEfra u 


verſchweigen empfiehlt. 


stend bemerkt er, daß 1.Moſ. 22, 14. ber. Berg 
Moria ein Berg Gottes genannt werde, *) ein Nabe 
me, den ex boch nicht eber erhielt, als bis er fuͤr 
Die dortige Erbauung bes Tempels beſtimmt worden. 

Diefe Erwaͤhluvg bes Berges gefchah aber erſt 
nach dem Tode des Mofe: Denn Mofe -felbft. giebt 
Beinen von Gott erwählten Ort an; Im Gegentheil 
fagt er voraus, Gott werde einmal eine Stätte 
wählen , der Gottes Rahme werde beigelegt werden. 
Stens enblich bemerkt er, daß 5 Mof, 3. Kap. 
ber Erzählung von Og, bem Könige von Safan, 
folgendes eingefchaltet- werde (v. 11.) „Denn als 
fein_ber König Dg zu Bafan war.noch übrig ven ben 
Rieſen. **) Siehe fein eifern Bette ift 
allbie zu Rabbarh, der Kinder Ammon, 
neun Ellen lang, und vier Ellen breit, 


nach eines Mannes Ellenbogen“ “ 
Diefe Parentbefe zeigt deutlich an, baß ber 


Schreiber diefer Bücher lange nach Diofe. gelebt : 


Denn diefe Urt. fich auszudrücken Fann nur von eis 


nem herruͤhren, der die aͤlteſten Gefchichten erzaͤhlt, 
und für die Beglaubigung feiner Erzählung afte 
I noch 








) Nämlich, vom Gefchichtichreiber , nicht vom Abras 
bam. Denn jener ſagt: Die Stätte, die heut zu 
Tage heißt: „auf dem Berge Gottes wird geoffen 
baret werden” , fen von Abruham genennet worden 2 
„Der Herr fiehet.” (1 Mof. 22,14.) ' 

| Anm. des Spinoze, 
(S. die von Murr herausgegeb. adnot, ©. 35.) 


8) Es iſt zu bemetken, daß das Bort NET Vers 
.  pammte bezeichnet; Zugleich ſcheint es auch ein 


Eigennahme zu ſeyn nad) € bron. ao. Daher glaus 


i deute es irgend eine Familie. 
ne ” | m Spin 
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noch vorhandene Denkmale der Thatfache bemerfe.: 
Ohue Zweifel ift dieſes Bert erſt zu Zeiten Davids, 


der diefe Stadt unterjochte, wie wir 2 Sam. 12,30. 


lefen, gefunden worden. on | 
Aber nicht nur hier, fondern auch wenig weiter 
unten ſchiebt eben dieſer Geſchichtſchreiber zwiſchen 
Die Worte des Moſe folgende ein: (v. 14.) Jair, 
der Sohn Manaffe nahm die ganze Ges 
gend Argob, bis. an die Grenze Geffurt 
und Maachati, und hieß das Bafan nach 


feinem Nahmen Haborh: Fair, bis auf 


den heutigen Tag“ Diefe Worte, fage ich, 
fuͤgt der Gefchichtfchreiber hinzu, um den 13ten V. 
zu erklären: „Aber das übrige Gilead und 
das ganze Bafan des Königreihs Og 

gab ih dem halben Stamm Manaffe, bie 
ganze Gegend Argob zum ganzen Bafan, 
das heiffer der Rieſen Land.” Zweifels⸗ 


ohne mwußten die Ebraͤer zur Zeit dieſes Geſchicht⸗ 


fehreiberö, welches die Gegenden Jairs aus dem 
Stamme Juda wären, aber nicht fo die Nahmen 
des Gebietes Argob, noch des Riefenlandes, und 
daher war er genoͤthigt zu erklaͤren, welches dieſe 


Derter wären, bie vorzeiten fo genannt wurden , 


und zugleich Nechenfchaft zu geben, warum fie zu 
feiner Zeit mit dem Nahmen air, der aus dem 
Stamme Juda, nicht aber Manaffe mar, (f; Chron. 
2, 2122.) bezeichnet wurden. Damit baben wir 
die Meinung des Alben Efra, wie auch die Stellen 
des Pentateochus, die er. ihe für ihre Beſtaͤtigung 
anführt, erläutert, Aber er hat lange nicht alles, 
noch das VBorzüglichfte bemerkt; Denn es ift nad 
weit Mehreres und Wichtigeres in dieſen Büchern 
urudt. 
ꝛ Raͤmlich 1) daß der Verf. dieſer Vuͤcher von 
Moſe nicht nur in der dritten Perſon redet, ſondern 
. 12. 
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daß er uͤberdieß auch vieles von ihm bezeugt. Z. B. 
„Gott vedere mie Mofe” „Gott redete 
mit Mofe von Angefiche zu Angeſicht“ 
„Mofe war ein fehr geplagter Menſch 
unter allen Menſchen auf Erden” (4 Moſ. 
12,3) „Mofe war zornig über die Haupt 
leute des Heers“ (4Moſ. 31, 14) „Mofe 
der Mann Gottes” (5 Mof 33,1.) „Mofe 
der Knecht Gottes ftarb;” „es ſtand Pein 
Prophet auf, wie Moſe“ u. ſ. w. Im sten‘ 
B. Moſe hingegen, wo das Geſetz, das Moſe dem 
Volke erklaͤrt hatte, beſchrieben wird, redet und ers 
zähle Moſe feine Thaten in der erſten Perſon: Naͤm⸗ 
lich: „Sott bat zu mir gereder” (5 Moſ. 2, 
1. 17. u. ſ. w. „Ich babe Gott gebeten” u. 
ſ. w. Auſſer daß in der Folge der Hiſtoriker am 
Ende des Buchs, nachdem er die Worte des Moſe 
erzaͤhlt, wieder in der dritten Perſon zu erzaͤhlen 
fortfaͤhrt, wie Moſe das Geſetz, das er naͤmlich er⸗ 
klaͤrt hatte, dem Volke ſchriftlich uͤbergab, und es 
zuletzt noch ermahnete, und wie er endlich fein Les 
ben beſchloß. Was alles zuſammen — die Att 
naͤmlich des Vortrags, die Zeugniſſe und ſelbſt der 
ganze Zuſammenhang der Geſchichte vermuthen laſe 
ſen, dieſe Schriften ſeyen von einem andern, nicht 
von Moſe ſelbſt verfaßt. | u 
tens ift auch noch zu bemerken, daß in diefer 
Geſchichte nicht nur erzähle wird, wie Moſe ges 
ftorben, begraben worden, und die Iſraeliten drenfs 
fig Tage Leib um ihn getragen; Sondern daß aud) 
noch überdieß , nachdem derfelbe mit allen Prophe⸗ 
ten, die nach ihm gelebt, verglichen worden, von 
ihm gefagt wird, er babe alle übertroffen: „Forts 
hin ftand Pein Prophet in Iſrael auf, 
wie Mofe, den Gott von Angefihe Ju 
Angeſicht kannte.“ Kin Zeugniß, das im den 


Pr 
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That. näthe Moſe von fich ſelber, noch ein Anderer, 

der ihm unmittelbar nachgefolgt wäre, von ihm aus? 

Stellen. kounte; Sondern einer, det viele —35— 
e 


berte nachher lebte; beſonders weil der 
ſchreiber von der vergangenen Zeit redet, naͤmlich: 


(sign 


„Fort hin ſtand Fein Prophet auf” Und von 
“feiner Begräbnißftätter „niemand wiffe fie. dis. 
auf ben heutigen Tag” . 


[ 


. it denfelden Mahmen, bie fie zu Lebzeiten des 


tens ift zu bemerken: Einige Derter Werben ni 
Drofe 


hatten, fonbern imit ganz ‚andern bezeichnet, die ſie 


erſt lange nachher erhielten. 3. B. „Abrah am | 
babe feine Feinde verfolget bis ‚Dan? 
(1 Mof 14 14.) Ein Nahe, den diefe Stadt 


ut fange arſt mach dem Tode des Joſua erhielt. 


atens, daß: die Gefchichtd-Erjählungen zuweilen 
auch über. den Tod des Moſe hinausgehen: denn 
2 Moſ. 16, 34. wird erzähle: „die Kinder Iſrael 


‚ hätten vierzig Jahre Manna gegeſſen, bis fie an 


vas bewohnte Lanb gekommen — bis fie famen an 
die Grenzen des Landes Kanaan“; Nämlich bis zut 


Zeit, wovon im Buch Joſua (GK. 5: v. 22.) auch 
ı Moſ. 36, 313 geſagt wird „das find die Kö: 
nige, die über Edom berrfchten, ehe noch 


ein König herrſchte (ber die Kinder Iſ— 


rael“; Zweifelschne erzählt dort der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, was für Könige die Idumaͤer gehabt, bevor 
David fie iberwältiget und Richter in Edom (2 Sam; 
8, 14:) fegte: ®) | 0 


*) Von welcher Zeit an bid auf. Jerobeams Regierung; 
wo fie abfielen von Juda, (ſ. 2 Kon. 8,50.) Edont 
feine Könige hatte; fondern von Suda aufgeftellte 

Aufſeher vertraten die AbnigsStelle, (T.i Kon. 22, 48) 
und deßwegen wird der Khriig von Fuda auch König 
von Edom genannt: (a Koön. 3,9)9 Sbd Aber der letzte 


DR u u Zr zer “er. (as wre... ‘ > 
% 


..- | 
U} 








Ad 


180 


Aus diefem allem erhellet nun ſonnenklar, daß 
der Pentateuch nicht von Mofe, fondern von einem 
andern, der viele Jahrhunderte nach Moſe lebte, 
verfaßt worden : Aber wir wollen nun noch weiter 


auch auf die Bücher, die Moſe felber -gefchrieben, 


und die im Pentatenchus angeführt werben, - unfer 
Augenmer? richten; Denn aus ihnen wird es. fich 
darthun, daß fie etwas ganz anders als. ber Pens 
tateuchus geweſen. Zuvoͤrderſt erhellee nun aus 
2 B. Mof..17, 14.,' Moſe habe auf Gottes Be: 
fehl den Krieg gegen Hamalek befchrieben ;. In wel⸗ 
chem Buch aber, erhelfet aus dem Kapitel felbft 
nicht: Aber in dem 4ten B. Mof. 21, ı2. wird 
ein Buch angeführt, unter dem Namen Gottes 
- Kriege, und one Zweifel wurden darim diefer 
Krieg gegen Hamalek und fonft auch alle übrige 
Feldzuͤge (von denen auch der Verfaffer des Penta⸗ 
teuchus 4 Moſ. 33, 2. bezeugt, daß fie von Mofe 
aufgezeichnet worden, ) befchrieben : Ferner hat man 
von einem andern Buche 2 Moſ. 24, v. 4, 7. Nach: 
richt, welches das Buch des Bundes genannt 
wurde, Das er vor dem gefammten Syfraelitifchen 
Volke, gleich nach feinem Vertrage mit Gott, vor: 
gelefen. Diefes Buch aber oder diefe Urkunde ent 
biele nu ſehr weniges; Naͤmlich die Gefege oder 

















König der Edomiter zu regieren angefangen, ehe 
Saul König geworden; Oder ob die Schrift in dies 
fem Kapitel der Genefis nur die Könige, Die une 
‚ überwunden gefterben, aufführen wollte, läßt ſich 
bezweifeln, Uebrigens führen diejenigen nur ein lee⸗ 
red Geſchwaͤtz, bie Moſe, der ein ganz theokrati⸗ 
fches, von dem monarchiſchen ganz verfchiedenes Res 
giment unter den Juden einführte, aud) unter Die 
Lifte der Ebräifchen Könige zählen wollen. | 
| Aumerk. des Spinoze, 
(S. v. Murr, p- 36.) | 


181 


Gebote. Gottes, die im aaten V. bes 20. bis zum 
. 24 K. beflelben B. 2 Mof. erzählt werden: Was 
niemand Iäugnen wird, der mit etwa geſundem 
Urtheil und unpartheyiſch befagtes Kapitel leſen 
mag; Denn es wird dort erzähle: Sobald Moſe 
die Gefinnung des Volkes in Betreff des mit Gott 
zu errichtenden Bundes vernommen, habe er for 
gleich die Ausfprüche und Mechte Gottes niederges 
ſchrieben, und des Morgens nach einigen vorher⸗ 
gegangenen Ceremonien der ganzen Verſammlung 
die Bedingungen ded Bundes vorgelefen, nach des 
ren VBerlefung (und ohne Zweifel hörte fie auch das 
ganze Volk) dafielbe fich einſtimmig dazu verpflichs 


tet. Es folge daher ſowohl aus ber Kürze der 


zeit, in der das Buch gefchrieben worden, als aus 
der Art und Weiſe, den Bund zu fehließen, daſ⸗ 
felbe habe auffer dem Wenigen, das ich fo eben‘ 

angeführt, nichts enthalten. Kurz, es if Par, 
Mofe habe vierzig Jahre nach dem Auszuge aus 
Aegypten alle Gefeße, die er verordnet, ausgelegt 
(5 Mof. 1, 5.) und das Volk von neuem zu ih⸗ 
nen verpflichtet (5 Mof. 29, 14.), und endlich das 
Buch, das dieſe ausgelegten Gefege -und dieſen 
neuen Bund enthielt, niedergeſchrieben (5 Moſ. 
31, 9.), und dieſes wurde das Buch bes Ge 
feges Gottes genannt, das Joſua hernach ver: 
mehrte, nämlich) durch die Erzählung des Bundes, 
womit das Volk ſich zu feiner Zeit von neuem vers 
pflichtete, und den er zum dritten mal ‚mit Gott 
- (bloß (Joſ. 24, 25.26.) Weil mir aber. kein 
Bud, haben,. das diefes Buͤndniß bes Mofe und 
zugleich das, fo Sofua gefchloffen, enthält: So 
muß nothwendig eingerdumt werben, biefes Buch 
fen verloren gegangen., oder man muß mit dem 
Chaldäifhen Paraphraften Jonathan ſchwaͤrmen, 
und die Worte der Schrift nach Willkuͤhr verdre⸗ 


) 
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ben : Denn diefer im Gedraͤnge diefer Schwierigkeit 
wollte der Schrift Tieber Gewalt anthun, als feine 
Unwiſſenheit geſtehen. Nämlich die Worte Joſua 
(24, 26.) „Und Joſua fehrieb dieß alles 
ins Geſetzbuch Gottes“ uͤberſetzte er Chal⸗ 
daͤiſch ſo; „Und Joſua ſchrieb dieſe Worte 
und bewahrete fie mit dem Geſetzbuch 
Gottes.“ Was ift mit Leuten anzufangen, die 
nichts fehen, als was fie wollen? Was heißt dies 
fes anders, als die Schrift felber fäugnen und auf 
eigene Hand eine neue fehinieden? Wir folgern dem⸗ 
nach, dieß Geſetzbuch Gottes, das Mofe ger 
fehrieben „ fen nicht der Pentateuchus geweſen, fon: 
dern aanz ein anderes, das der Verfaſſer des Pen: 
tateuchus feinem Werke an Ort und Stelle einvers 
webt, was ſowohl aus dem eben Beigebraddten, als 
aus dem, was mir fogkeich beibringen werden, ‚aufs 
Deutlichfte hervorgeht. Naͤmlich, da in der ſchon 
angeführten Stelfe des sten B. Mof. erzählt wird, 
dag Mofe ein Gefeßbuch gefehrieben,, fo füge der 
Hiftorifer Hinzu, Moſe habe es den Prieftern über: 
eben und ihnen überdieß Befehlen, es zu einer bes 
Rimmten eit allem Volke vorzulefen: Dieß be 
weift, daß diefes Buch von weit geringerem Um⸗ 
fange gewefen, als der Pentateuch ; Da ed in Ei⸗ 
ner Verſammlung fo Fonnte verlefen werden, daß 
ed alle verftanden : Und es darf hier nicht uͤbergan⸗ 
gen werden, daß von allen Büchern, die Mofe ges 
ſchrieben, er diefes Eine des zweiten Bundes und 
das Lied, (das er in der Folge auch niederfchrieb *), 
bamit das ganze Bolf es auswendig lernen koͤnnte) 
heilig zu haften, und zu bewahren geboten babe. 
Denn, weil er bei dem erfien Bunde nur die jeßt 
Lebenden, die zugegen waren, verpflichtet hatte, bei 
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dem zweiten aber auich alle ihre Nachkommen (8 Mof. | 
29, 14. 15.), fo befahl er deswegen den Pünfttgen 
Sahrhunderten, das Buch biefes zweiten Bundes, 
heilig zu halten, und daneben auch, wie wir gefagt 
haben, das Lied, das auf die künftigen Jahrhun⸗ 
derte vorzüglich fich bezieht: Da es alſo niche bes 
kannt ift, daß Moſe auffer biefen Büchern noch an⸗ 
dere gefchrieben, und er felbfl, auffer. dem Geſetz⸗ 
buch zufame dem Lied, Fein anderes der Nachwelt 
heilig zu halten geboten, überdieß in dem Pentateud) 
Dieles vorkommt, was von Mofe nicht konnte ges 
ſchrieben werden : So folgt, es behaupte Feiner mit 
Grund, fondern ganz geundlos, daß Mofe der Ver⸗ 
faffer des Pentateuchs fen, "Vielleicht wird jemand 
bier die Srage anfwerfen, ob Moſe auffer diefen 
sicht auch Geſetze gefehrieben babe, da fie ihm zus 
erſt geoffenbart wurden ? d. i. ob er in dem Zeit 
taume von vierzig Jahren’ Peine von den Gefegen, 
die er gemacht, niedergefehrieben, "als jene wenigen, 
Die, vote ich gefagt, in dem Buche des erſten Bun⸗ 
des enthalten gewefen ? Hierauf aber antworte ich: 
Ob ich fehon zugeben möchte, es ſtimme mit der 
Vernunft überein, daß Mofe zu derſelben Zeit und 
an demfelben Ort, wo er Gefege bekannt gemacht, 
dieſe da auch niebergefehrieben; So nebe ich doch 
nicht zu, daß wir darum dieß annehmen dürfen: 
Denn wir haben oben gezeigt, daß wir von dergleis 
hen Dingen nichts zu behaupten das Recht haben, 
als, was aus der Schrift felber fih ausmachen 
Käßt, oder, was aus ihren Fundamenten fetbft nach 
zechemäßiger-Kolgerung, nieht. aber aus dem abges 
leitet wird, was mit der Vernunft uͤbereinſtimntend 
ſcheint. Mam feße hinzu, daß nicht: einmal die . 
Vernunft ung Diefes anzunehmen noͤthiget: Dann 
vielleicht haben, bie Yelteften die Verordnungen des 
Mofe dem Volke gefehrieben mitgerheilt, die hers 
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Hab der Geſchichtſchreiber fammelte, und in bie Ber 
Ichichte des Lebens Mofe an Ort und Stelle einruͤckte. 
So viel von den fünf Büchern Moſe! Jetzt ift es 
Zeit, daß wir aüch die-übrigen unterfuchen, Auch 
dos Buch Joſua, Tann. mit ähnlichen Gründen ges 
‚zeigt werden, ift nicht von Joſua felbft: Denn es 
ift ein anderer, ber von ihm bezeugt, daß er bee 
ruͤhmt gewefen ſey in allen fanden *), 
Daß er niches von allem unterlaffen, was 
Mofe geboten” (ſ.8. K. v. 35. u. K. 11, 15. »*), 
daß er alt geworden, daß er alle in die 
Berfammlung gerufen, und daß er ges 
ſtorben. Endlid wird auch einiges erzählt, das 
ſich nad. feinem Tode zugetragen: Nämlich daß 
nach feinem Tode die Iſraeliten Gott verehrten, 
fo lange die reife, die ihn noch kannten, lebten. 
Und im ı6ten K. v. 10., daß fie (die Kinder 
Ephraim und Manaffe) die Kananiter nis 
vertrieben, fo zu Gazer wohneten; Gons 
dern rege er hinzu) die Kananiter blieben 
unter Ephraim bis auf diefen Tag, unb 
wurden zinsbar. Dieß ift das nämliche, was 
im erfien Kapitel des Buchs der Richter erzaͤhlt 
wird, und auch die Medensart „bis auf dies 
fen Tag’ zeigt an, daß ber Schriftſteller von eis 
ner alten Begebenpeit redet. Diefem ift auch ber 
Zert bes ızten R. im legten Verfe von den Soͤh⸗ 
nen Sudd ähnlich, und bie. Gefchichte Kalebs aus 
bem 14ten V. defielben Kapitels. Und auch jener 
Worfall, der im 22ten K. V. 10. von ben dritt⸗ 
| oe \ 
Joſ. 6, 27. „Alſo war der Herr mit Joſua, daß 
man vos ihm fagte in allen Landen.‘ | 
0) Wie der Herr Mofe feinem Knechte, und Moſe 
ofna geboten, fo thät Joſua, daß nichts fehlte an 
allem‘, was der Herr Mofe gebsten Hatte. | 
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halb Stämmen erzhlt wird, die einen Altar jenſeit 
des Jordans erbaueten, ſcheint nach dem Tode des 
Joſua fi) zugetragen zu haben, ba in jener gan⸗ 


zen Gefchichte des Joſuag nicht erwähnt wird; Sons 
dern allein das. Volk befshließt, einen Krieg zu fühs 
zen, ſchickt Abgefandte, und erwartet und genehs 
miget am Ende ihre Antwort, Endlich erhellet aus 
dem 14ten DB. des ıoten K. deutlich, daß diefes 
Buch viele. Jahrhunderte nach Sofua gefchrieben 
worden. Denn es heißt bort: „Und ed war 


kein Zag biefem gleich, weder zuvor noch 
darnach, da der Herr der Stimme eines 


Mannes gehorchete“ u.f.w. Wenn alfo Jos 


ſua irgend ein Buch gefchrieben hatz Go war es 


gewiß dasjenige, das im ıoten K. V. ı3. aus 
Beranlaffung eben biefer Gefchichte angeführt wird, 
Mas aber Das Buch der Dichter betrifft, fo glaube 
ih, es wird Fein Merftändiger annehmen, daß es 


+ 
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von den Richtern felber gefchrieben worden; Denn 


der Schluß der ganzen Gefchichte im 2ten K. fagt 


Deutlich, daß es ganz von einem einzigen Geſchicht⸗ 
febreiber verfaßt worden. -Endlich ift auch, weil 
fein Verfaſſer oft in Erinnerung bringt, zu benfels 
ben Zeiten fey Pein König in Iſrael gewefen, kein 
Zweifel, daß es nicht, nachdem die Könige das Res 


giment befommen, möchte gefchrieben geworben feyn. " 


Auch bei den Büchern, Samuels haben wir nicht 
noͤtheg uns lange aufjubalten, da die darinn ents 
haltene Geſchichte ja lange über die Zeit Samuels 
hinaus fortgeführt wird. . Nur diefes möchte id) 
noch) bemerkt wiffen, daß auch diefes Buch viele 
Jahrhunderte nach Samuel geſchrieben worden : 
Denn im erften B. K. 9. V. 9. erinnert der Ges 


ſchichtſchreiber in einer Parenchefe: „Vor Zeis: 


ten in Sfrael, wenn man ging Gott zju- 
fragen, ſprach man: Kommt, laßt uns‘ 
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gehen zu. dem Scher: "Denn, die man 
jegt Propbeten heiße, die hieß man vor, 
zeiten Seher.“ Die Bücher der Könige end: 
lich, wie aus ihnen ſelbſt enfichtfich ift, find aus 
den Büchern der Gefchichte Salomos (f. x Kön; 
11, 5.), aus ben Chroniken der ‚Könige: Juda 
(f. 14.8. v. 19. 29.) und den Chronifen ber Koͤ⸗ 
nige Iſrael ausgezogen (ſ. 14.8.0. 19. 29.). Wir 
ſchließen daher, alle diefe Bücher, die wir bieher 
durchgangen, ſeyen von andern gefhriebene ( Apos 
grapha) und bie in ihnen enthaltenen Begebenheis 
sen werden als. alte erzähle. Wenn wir nun auf 
ben Zufammenbang und den inhalt aller Diefer Büs 
cher aufmerkfam find: Go merden wir leicht den 

Schluß machen , fie feyen alle von Einem und ebens 
demſelben Gefchichtfchreiber verfaßt, der die Alters 
thuͤmer der Juden von ihrem erfien Urfprunge an 
bis auf die erfie Verheerung der Stadt befchreiben 
wollte. Denn diefe Bücher hangen alle fo zuſam⸗ 
men, baß wir aus diefem einzigen Umftand abneh⸗ 
men fönnen, fie enthalten nur’ die Erzäblung eines’ 
einzelnen Gefchichtfchreiberd, Denn fo wie er mit 
dem Leben des Moſe zu Ende iſt, gebt er zu ber 
Gefchichte des Joſua folgendergefialt über: „Und 
ed gefhah, nahdem Moſe der Knecht 
Gottes geftorben war, daß Gott zu Jos 
fua redete“; Und nah dem Schluffe dieſer Er⸗ 
zaͤhlung, -als er vom Tode des Joſua gemeldet, 
fängt er mit beufelben Hebergang in ber nämlichen 
Verbindung bie Gefchichte dee Michter an „Und 
ed gefhahb: Nach dem Tode Joſua frags 
ten die Kinder Sfrael den Herrn.“ Und 
dieſem Buche Eder Richter) ſchließt er als einen- 
Anhang das Buch Muth folgendergeftalt an: „Und 
08 geſchah in denfelbigen Tagen,. da die 
Richter degierten, warb: eine: Thensung 
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im Pünde” Dieſem hänge er auch auf eben 
dieſelbe Weiſe das erfte Buch Samuel an, nad 
deffen Beendigung er mit. feiner gewöhnlichen Webers 
ganges Formel auf das zweite fortfehreitet ; Lind 
mit diefen, ehe noch Davids Geſchichte zu Ende iſt, 

verbinder er das erſte Buch der Könige, und, indem 
er bie Gefchichte Davids zu erzählen fortfährt, fehließe 
et endlich in derfelben Verbindung das zweite Buh 
an, Auch zeigt ferner der. Zufammenhang und bie 
Ordnung der Gefchichten, es fey nur Ein Gefchichts 


2 fehreiber gewefen, der ſich einen beſtimmten Zweck 


vorgefeßt s Denn er fängt von dem erften Urſprunge 
der Ehräifchen Nation in feiner Erzählung an, dann 
fährt er in der Ordnung zu melden fort, bei wels 
cher Gelegenheit und zu welcher Zeit Moſe feine Ger 
feße gegeben und ben Iſraeliten vieles vorhergefagt : 
Endlich, mie diefe na den Borherfagungen des 
Mofe Ch z Mof. 7.8.) in das verheiffene Land 
eingefällen, nach feiner Beſitznehmung aber ben 
Bund fahren laffen, woraus viel Unfegen über fie 
‚ gekommen (5 Mof. 17, 14.), wie fie endlich Koͤ⸗ 
nige haben erwählen wollen (53 Mof. 17, 14. ), die 
auch in dem Maaße, wie fie die Geſetze hielten ober 
nicht, gluͤcklich oder unglücklich vegierten (5 Moſ. 
28, 36.), bis er endlich den Sturz des Staates, 
foie ihn Moſe felber vorhergefagt Hatte, erzaͤhlt. 
Das Uebrige aber, was zur Beſtaͤtigung des Ges 
feßes nichts beiträgt, uͤberging er entweder gänzlich 
mit Stillſchweigen, oder vermeift er daber den Les 


fer auf andere Geſchichtſchreiber. Alle diefe Buͤ⸗ 


cher demnach gehen auf Einen Zweck hin, naͤmlich 
den, die Ausfprüche und Berordnungen des Mofe 
zu lehren, und fie durch die Erfolge der. Geſchichte 
zu beurkunden, u — 

Betrachten wir dieſe drei Punkte zufammen, 


| nämlich die Uebereinſtimmung be& Juhalis aller dies 
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fer Buͤcher, iheen Zufammenbang, und baß es Ab⸗ 
ſchriften fenen, viele Jahrhunderte nach den Geſchich⸗ 
ten, bie fie enthalten, verfaße: So fhließen wir, 
wie wir eben gefagt haben, baß fie. alle von einem _ 
einzigen Gefchichtichreiber feyen aufgefeßt morben : 
er aber derfelbe geweſen, kann ich nicht. fo ber 
ftimmt zeigen; Ich vermuthe jedoch, es fen Eſra 
geweſen, und es Fommen verſchiedene nicht unbeden⸗ 
tende Umftände zufammen, woraus ich meine Muths 
maßung fehöpfe: Denn da der Gefchichtfchreiber. 
(von dem wir nun wiffen, es fey berfelbe nur Eis 
nee gewefen,) feine Gefchichte bis auf Jojachins 
Befreiung fortführt,- und zugleich beifegt, er bätte 
fein Lebenlang am Tifche des Königes gegeflen ; 
(d. i. entweder Jojackins, oder des Sohns Nebus, 
cabnezar : Denn der Sinn iſt zweideutig) So folgt . 
Daraus, vor Eſra fey kein Gefchichtfchreiber gewe⸗ 
fen. Nun zeuge aber Die Schrift von feinem, der 
damahlen bluͤhte, als allein von Efra (8. 7. ©. 10.) 
daß er fein Herz angeſchickt habe, zu {us 
hen das Geſetz des Herrn und zu thun, 
und zu lehren in Iſrael Gebot. und Rechs 
te, und daß er (V. 6. ebend, K.) ein Schreiber. 
war, gefchicke im Gefege Moſe. Ich Fann daher 
feinen denn Eſra als Verfaſſer diefee Bücher muchs . 
maßen. Ferner fehen wir in diefem Zeuyniffe von 
Efra, daß er nicht nur Fleiß angewendet, das Ger 
feg bes Heren zu unterfuchen, fondern auch zu tbun, - 
und ed. wird auch im Zten K. Mehemid, V. 8. ges 
- fage: Daß fie lafen im Gefegbuh Gottes 
klaͤrlich und verfiändfih, baß mans ver 
ftund, dba man lad. Da aber im sten Buch 
Mofe nicht nur das Geſetzbuch Moſe, oder der größ: 
te Theil deſſelben enthalten ift, fondern auch Vieles 
noch, zur volftändigeren Erklaͤrung deffelben einges 
ſchaltetes, darinn ſich findet:. So ſchließe ich data 
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ans, das zte B. Moſe fey jenes Geſetzbuch Got: 
ages (Nehem. 8, 1.) geweſen, von Efra gefehrieben, 
in Ordnung gebracht und erläutert, das fie damah⸗ 
"Sen vorlaſen. Daß aber in diefem sten B. Mofe 
vieles durch Parenthefe zu: vollftändigerer Erklärung 
eingeſchaltet wird, davon haben wir zwei WBeifpiele 
: angeführt, als wir die Meinung des Aben Eſra er: 
klaͤrten, von welcher Art verfchiedenes Anderes ges 
funden wid, z. E. 8.2.8. 12.: „Auch woh 
tneten vor Zeiten in Seir die Horiter, und 
‚bie Kinder Eſau vertrieben und vertik 
geten fie. vor ihnen, und wohneten au 
ihrer ſtatt, gleichwie Zfrael dem Lande 
feiner Beſitzung that, das ihnen der 
"Kerr gab.” Er erkläre nämlich im zten und 
ten DB. defielben Kap., daß die Kinder Efau den 
Berg Seir, ber ihnen zum Erbe angefallen war, 
nicht blos, ohne daß er bewohnt geweien wäre, ein; 
"genommen, fondern daß fie ihn und die Horiter, die 
vorher da wohneten, mit dem Schwert mußten ans . 
‚greiffen, und, wie die Iſraeliten nach dem Tode 
Moſe die Kananiter, von da verdrängen und vertils 
gen. Auch werben als Parentheje die Worte Mofe, 
V. 6. 7. 8. und 9. (K. 10.) eingeſchaltet: Denn 
es ſieht jeder ein, daß der Ste V., ber alfo ans 
fängt: „Zu derfelben Zeit ſonderte Gott 
den Stamm Levi” nothwendig auf den zten 
V. muß bezogen werben, nicht aber auf den Tod 
Aarons, den Efra aus feiner andern Lrfache eins 
gefchalter zu haben: fcheine, als, weil Mofe dort 
in der Erzählung vom Kalbe, das vom Wolf anges 
betet worden war, gefagt hatte (ſ. 9. Kap. v. 20.), 
er hätte Gore für Aaron gebeten. Kerner erklärt 
er, daß Gott zu bderfelben Zeit, von der Mofe hiee 
‚redet, fich den Stamm Levi erwäßlte, um die Urs 
ſache der Erwählung und den Grund, ‚warum die 
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Leviten nicht zum Erbtheil mit berſifen: worden, ans 
zuzeigen, und ſodann fährt er. mit den Wotten dis 
Mofe den Faden der Geſchichte zu verfolgen fort. 


Man rechne hierzu noch die Vorrede des Buchs und 


alle die Stellen, welche von Moſe in der brittn 
Derfon reden: Neben dem hat er auch noch vieles 
Andere, was von uns jeßt nicht mehr unterſchieden 
werden kann, ohne Zweifel: darum hinzugethan, 


daß es von feinen geitgenoffen leichter koͤnnte gefaßt 
‚werden, oder auch nur mit andern Worten ausges 


druͤckt. Hätten wir, behaupte ich, das Gefegbnch 
Mofe ſelbſt, fo zweifle ich nicht, wir würden :fos 
wohl in den Worten, als in ber Ordnung und der 
Abfaffung der Gebote und ihrer Gründe felbft ei: 


nen großen Unrerfchied finden. Denn indem ich nur 


den einzigen Defalogus dieſes Buchs mit. dem Des 


kaldgus des Erobus (wo feine Geſchichte gan eis 
gens erzähle wird) vergleiche, fo jehe ich, daß er. 
von dieſem ih allen folgenden Punkten verſchieden 


iſt: Denn das dritte Gebot *) wird nieht nur anf 
eine andere Art befohlen, fondern noch überdieß viel 
weitläufiger ausgebehnt z Der Grund deſſelben aber 


iſt von dem, ber im Defalogus des Erobus ange: . 


führt wird, himmelweit unserfchieden. Endlich iſt 
auch die Ordnung, in der bier. das zehnte Gebot 
erkläre wird‘, eine ganz andere, als im Exodus; 
Daher ‚glaube ich, dieß fen ſowohl Bier, ald in an: 
bern Orten, wie fehon gefagt, von Eſra darum ge: 


ſchehen, teil er ben Menſchen feiner Zeit dag Gr. 


feß Gottes erklärte, und. das fey demnach das 
Buch des Geſetzes Gottes, von ihm weiter. 


ausgeführt und erklaͤrt. Diefes Buch, glaube ich; 














*) Vergl. 2 Mof. 29, 9— 11. und 5 Moſ. 5, 12 i5: 
Der Unterichied ded Grundes ift, weil Gott am ten 


Fag geruhet, wie die Iſraeliten Knechte geweſen in 


Uegypten. 


\ 
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war unter allen, die er, wie gefagt, geichtieben, 
bad erſte: Dieß muthmaße ich baber, weil es die 
Geſetze des Vaterlandes enthält, beren das Volk 
am meifter bedarf: Und Auch daher, weil diefes 
Buch mit dem vorhergehenden durch Beinen Verbins 
vungsſatz, wie bie uͤbrigen alle, zuſammenhaͤngt, 
ſondern in freier Rede anfaͤngt: „Dieß ſind die 
Worte Moſe.“ Indeſſen glaube ich, nachdem er 
dieſes beendiget und das Volk in Ben Geſetzen un: 
terrichter hartes So mag er weiteren Fleiß angelegt 
haben, die ganze Gefchichte der Ebräifehen Nation - 
zu befchreiben, nämlich von Erfchaffung der Welt 

an, bis auf die gänzliche Zerftörung Jeruſalems, 
In welche Geichichte er dann dieß Devteronas 
mium (58. Mof.) an feiner Stelle eingefchalter: 
Und vielleicht har er die fünf erflen Buͤcher diefer 
Gefjichte darum mit dem Nahmen Mofe belegt, 
weil in ihnen vorzüglich fein Leben enthalten ift, 
und den Nahmen daher vom MWichtigeren des In⸗ 
halts genommen: Und um bdiefer Urfache willen hat 
er auch das fechste Joſua, das flebente Richter, ° 
das neunte und vielleicht auch das zehnte Samuel, 
endlich das eilfte und zwoͤlfte Köntge fiberfchries 
ben. Ob aber Efra diefem Werke die letzte Hand 
angelegt, und ‘es, wie feine Abficht war, ganz zu 
Stande gebracht, davon f das folgende Kapitel. 
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IX. Kapitel.‘ 


Weitere Unterfuchungen über diefelbigen Bücher, naͤmlich 
ob Efra die legte Hand am fie gelegt; und dann ob bie 
Randgloſſen, die fih in den Ehräifhen Edd. finden, va⸗ 

riante Lebarten geweſen. 


Wie viel die obige Unterſuchung uͤber den wahren 
Verfaſſer dieſer Buͤcher zu ihrem vollkommenen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe beitrage, wird mit leichter Muͤhe allein 
ſchon aus. den Stellen geſchoͤpft, bie wir zu Beſtaͤ⸗ 
tigung unfrer Meinung beigebracht haben, und die 
ohne fie einen jeden fehr dunkel fcheinen müffen. Es 
ift aber neben dem Schriftftellee auch noch Anderes 
in den Büchern felbft zu bemerfen übrig, was der 

emeine Aberglaube das Bolt nicht wahrnehmen läßt, 
Das Vorzüglichfte hievon ift, dag Eſra (ihn will 


| ich nun einmal für den Schreiber befagter Bücher 


4 


‚ halten, bis jemand einen zuverläßigeren angiebt) 


den Erzäblungen, die in diefen Büchern enthalten 


‚find, die legte Hand nicht angelegt, und nichts ans 


ders geleifter hat, als daß er Geſchichten aus. vers 
ſchiedenen Schriftſtellern ſammelte, und zumellen auch 


blos abfehrieb, die er dann ohne weitere Prüfung 


und Anordnung auf die Nachwelt verpflanzte. Was 
ihn aber für Urfachen verhindert haben, (wenn niche 
etwa ein vorzeitiger Tod es war) daß er dieſes Werk 
nicht vollftändig ausführte, weiß ich nicht zu erras 
ehen. Indeß erhellt es doch in der That, ob wir 
fchon Feine alten Geſchichtſchreiber der Ebraͤer haben, 
aus den wenigen Fragmenten derfelben, Die wir bes 
figen, aufs deutlichſte. Denn die Geſchichte des Hier 


. Las von dem 17.8. an des 18.8. des 2B. der Könige 
‚bis zum Schluffe des 19. Kap. ift hier aus der Er⸗ 


zaͤhlung des Efaias (Ef. 36, 1—22. 37 —38.) m 
u | fie 
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fie. in den Chroniken von den Königen Juda gefun⸗ 
den wurde, abgefchrieben worden: Denn wit lefen 
fie ganz in dem Buch Efaias, das in den Chroniken 
der Könige Juda fand (ſ. 2 Chron. 32, 32. *) mit 
benfelben Worten, wie hier, ersählt, nur ſehr 
weniges ausgenommen”, woraus. doch nichts 
anderes gefchlofien werden fann, als daß fich vers 
ſchiedene Lesarten diefer Erzählung des Eſaias vor 
fanden, «8 müßte denn auch bierinn jemand Geheim⸗ 
niffe träumen wollen. Sodann findet fich aud das 
legte Kap. diefed Buchs in dem leßten Kap. ded Je⸗ 
remias 39: und 40. Ferner daß 7te Kap 2 Sam 
im ı B.Chron: 17.7) Die Worte aber findet man 
an mänthen Orten fo fonderbar verändert, daß man 
leicht darans abnehmen Fann, biefe zwei Kapitel 
feyen aus zwey verſchiedenen Eremplarien ber Ge 
fehichte bes Nathans genommen Endlich wird die 
Genealogie der Könige Edoms, die im’ 36. Kap. 
. 1Mof 31: fog. enthalten iſt, auch mit denſelben 
Worten ı Ehron. 1, 43—54. abgeleitet, da es doch 
befannt ift, daß der Verfafler diefed Buchs, was 
er erzählt, aus andern Gefchichtfehreibern genommen, 
nicht aber aus den zwölf Büchern, Die wir dem 
Eſra zuſchreiben. Es ift daher Pein Zweifel, daß 
- bie Sache nicht, wenn wir die Gefchichtfchreiber felbft 
hätten, geradezu ausgemacht wäre: Weil wir aber, 
wie ſchon gefagt, fie entbehren,, fo bleibt uns nur 
fo viel Abrig , die Gefchichte felbft zu prüfen, ihre 
Ordnung nämlich, ihren Zuſammenhang, Die vers 
fehiedene Wiederholungen, und endlich ihre Verſchie⸗ 
*) Was aber mehr von Hiskia zu fageh iſt — iſt ge 
fchrieben in dem Gefichte des Propheten Eſaias, 
bed Sobned Amoz, im Buch. der Kbnige Juda 
und Sirael. Ri ; 
3) nach der jegigen Eintheilung unſerer beutfchen Bis 
beln das ı8te, | 
oo 13 





196 


. werden. Aber nicht nur das, was in den fünf.ers 

ſten Buͤchern enthalten iſt, fondern auch die übrigen 
Geſchichten bis auf die Zerfiörung Jeruſalems, bie 
in den eben übrigen Buͤchern find enthalten, find 
auf gleiche Weiſe gefammelt: ‘Denn mer fiebet nicht, 
dag im sten K. des DB. d. Richter vom 6ten Verfe 
an ein neuer Gefchichtfehreiber aufgeführt wird, (dee 
die Thaten des Joſua auch befchrieben hatte) und 
daß feine Worte blog abgefchrieven worden: Denn’ 
nachdem unfer Geſchichtſchreiber in dem legten Kap. 
Joſ. erzählt hat, daß er geftorben und begraben wor⸗ 
den, und im erften Diefes Buchs zu erzählen vers 
ſprochen, was nach feinem Tode erfolgte, wie häts 
te er, wenn er den Faden feiner Gefchichte verfols 
gen wollte, das, was er hier von Joſua felber zu 
erzählen anfängt, mit dem vorigen verfnüpfen 
koͤnnen? 

So find auch das 17te und ı8te K. 1 Sam. aus 
einem andern Hiſtoriker gefchöpft, der da glaubte, 
daß die Urfache, warum David Sauls Hof zu bes 
fuchen angefangen , ganz verfchieden von der gewe⸗ 
- fen, die in dem ıöten Kap. ebendeflelben Buches 
erzäßlet wird: Denn er glaubte nicht, daß David 
von Saul auf den Rath feiner Diener berufen, 
diefen befuchte, (wie im ı6ten K. erzählt wird ), 
fondern daß er zufähligee Weiſe von feinem Vater 
zu feinen Bruͤdern in das Lager gefehicht, dem Saul . 
aus Gelegenheit des Siegs, den er über. den Phili⸗ 
ſter Goliath erkaͤmpfte, damahls erſt bekannt, und 
am Hofe jetzt zuruͤckbehalten wurde. 

Das naͤmliche vermuthe ich von dem 26 Kap. 
deſſelben Buchs, daß naͤmlich der Geſchichtſchreiber 
dort eben dieſelbe Geſchichte, die im 24 Kap. ent⸗ 
halten ift, nach der Anficht eines andern zu erzaͤh⸗ 
len ſcheine. Jedoch ich uͤbergehe das, und gehe zur . 
Prüfung, ber Berechnung der Jahre über. 
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So muß es nothwendig auf etwas anderes, wovon 
unmittelbar im einem andern Buche gehandelt wurde, 
bezogen werden; Folglich bat Efta auch diefe Ges 
fhirhte nur blos abgefehrieben,, und fie, ohne vors 
‚bergegangene Prüfung ben übrigen. eingeſchaltet. 
Uber nie nur dieſes Kapitel, fondern Die ganze 
Geſchichte Joſephs und Jakobs ift, wie-man nicht 
unmhin kann anzunehmen, aus verfchiedenen Geſchicht⸗ 
ſchreibern genommen .und Abgefchrieben worden, 
Denn das 47te Kap. ı Moſ. erzähle, Jakob habe, 
als er das erfte mal dem Pharao, von Sofeph vor ihn 
gebracht, anufwartete, 130. Jahre gezählt. : Wenn 
wir davon die zwey und zwanzig Jahre abziehen, die 
er in Trauer über feine Trennung von Joſeph zuge⸗ 
bracht, und wieder die fiebenzehn, die Joſeph Harte, 
als er verfaufft wurde, fobann bie fieben , die er 
um Rahel dienete; fo wird man finden, daß er 
ſchon ſehr alt gewefen feyn müffe, nämlich 84. Jah⸗ 
re, als er Lea zum Weibe nahm, und dag im Ges 
gentheil Dina kaum fieben Jahre alt geweſen feyn 
könne, als. fie von Sichem gefehwächt worden (1%. 
Moſ. 34.). Simeon hingegen und Levi kaum zwölf 
amd eilf Sabre, als fie jene ganze Stadt plünderten 
‚and alle Bürger barinn mit dem Schwerdte nieder⸗ 
wuͤrgten. J 
Ich habe hier nicht noͤthig, den ganzen Penta⸗ 
teuchus zu durchgehen. Wenn einer nur darauf auf⸗ 
merkſam iſt, daß in dieſen fuͤnf Buͤchern alles, Leh⸗ 
ren und Geſchichten unter einander und ohne Ord⸗ 
nung erzaͤhlt werden, daß auf die Zeit keine Ruͤck⸗ 
. ‚fit, genommen wird, und daß eine und. eben dies 
felbe Gefchichte öfter und zumeilen auf verfehtebene 
Art wiederholt wird, So wird er leicht unterfchets 
den können, daß alles ganz vermifcht gefammelt 
und zufammengetragen worden, damit es in der Fol⸗ 
ge leichter Eönnte gefichtet und in Ordnung gebracht 
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werben. Aber nicht nur das, was in den fünf ers 
ſten Büchern enthalten iſt, fondern auch die übrigen 
Geſchichten bis auf die Zerfiörung Jeruſalems, bie 
in den fjeben übrigen Büchern find enthalten, find 
auf gleiche Weiſe gefammelt: ‘Denn mer fiebet nicht, 
dag im arten K. des B. d. Michter vom oten Verfe 
an ein meuer Gefchichtfchreiber aufgeführt wird, (der 
die Thaten des Joſua auch befchrieben hatte) und 
daß feine Worte blos abgefchrieven worden: Denn’ 
nachdem unfer Gefchichtfchreiber in dem legten Kap. 
of. erzählt bat, daß er geftorben und begraben wor⸗ 
den, und im erflen diefes Buchs zu erzählen vers 
fprochen, was nach feinem Tode erfolgte, wie häts 
te er, wenn er den Faden feiner Gefchichte verfols 
gen wollte, das, was er bier von Joſua felber zu 
erzählen anfängt, mit dem vorigen verfnüpfen 
koͤnnen? | 

So find auch das 17te und ı8te K. 1 Sam. aus 
einem andern Hiſtoriker gefchöpft, der da glaubte, 
daß die Urfache, warum David Sauls Hof zu ber 
fuchen angefangen, ganz verfchieden von der gewe⸗ 
- fen, die in dem ıöten Kap. ebendefielben Buches 
erzaͤhlet wird: Denn er glaubte nicht, daß David 
von Saul auf den Rath ſeiner Diener berufen, 
Diefen befuchte, (wie im ı6ten K. erzählt wird ), 
fondern daß er zufaͤlliger Weiſe von feinem Water 
zu feinen Brüdern in das Lager gefchickt, dem Saul 
aus Gelegenheit des Siegs, den er über den Phili⸗ 
fter Goliath erfämpfte, damahls erft bekannt, und 
am'Hofe jet zurückbehalten wurde. 

Das nämlidye vermuthe ich von dem 26 Kap. 
deffelben Buchs, dag nämlich der Gefchichtfchreiber 
- dort eben diefelbe Gefchichte, die im 24 Kap. ents 
halten ift, nach der Anficht eines andern zu erzaͤh⸗ 
fen ſcheine. Jedoch ich übergehe das, und gebe zur 
Prüfung. der Berechnung der Syahıe über. j 
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Im bten K. des erſten Buchs der Koui e wird 
geſagt, daß Salomon einen Tempel im Jahr 480. 
vom Ausgange in Negnpten, ‚gebauet ; Aber aus den 
Geſchichtbuͤchern ſelber bringen wir eine weit Tängere 
Seit heraus, 


Moſe fuͤhrte das Volk in der Wuͤſte 


Dim Joſua, der 110. Jahre lebte, werden 
nach Joſephus und anderer Meinung nicht 


mehrere jahre beigelegt.als 26 
Kufan beherrichte das Volk Niſchgataim 8 
Hotniel der Sohn Kenaz war Richter 40 

| Heglon der Moabiriſche König ‚ebene: * 

das Volk 2.218 
Eud und Sangar vichteten ebendaffelbe - 30 
König Jachir hatte. wieder das Bolt Kar 

naan in feiner Gewalt - '- "20 
Das Volk Hatte hierauf Rufe a 40 
Es war hernach in der Gemalt der Mibionket, 7. 
Zur Zeit. Gideons hatte es Freibeit en mr? 40 
Unter Abimeled ° - | E 
Tola der Sohn Pua war duchter 7 “23 
air a "22 
Das Volk war twiederum in der Oenlha 

der Philiſter und Ammoniter · m. an a8 
Jephta war Nichte 
Abfan ber Betſehemte Be, u 17 

Elon der Sehufonite 28°, ‚ir 10 
Habdan der. Pirhatonite _ um J 8 
Das Wolf war Wieder under ber — | 

ber Päitifter an 240 


Senſen wicht m 20 


„Habe J 


\ 


\ ; 200 


erzaͤhlt, daß die Philiſter von den Ebraͤern folchers 
geftalt fenen befiegt worden, daß fie ed nicht gewagt: 

ätten, bei Samuels Lebzeiten die Gränzen des ifraes 
litiſchen Landes zu betreten: Hier aber kommt vor, 
wie die Ebraͤer zu Samuels Lebzeiten von den Phis 
liſtern angefallen werden, von denen fie in eine folche 
Noth und‘ Armuth geftürzt werden, daß fie felbft 
der Waffen, womit fie fich hätten vertheidigen koͤn⸗ 
wen, ind Überdieß nad) ber Mittel, diefelben zu vers 
fertigen, beraubt wurden. \ | 

Ich würde in der That große Mühe haben, 
wenn ich alle diefe Gefchichten, die in dieſem erften 
Buche Samuels enthalten find, fo zu vereinigen ſu⸗ 
hen wollte, Daß es das Anfehen hätte, als ob alle 
son Einem Gefchichtfchreiber befchrieben und geords 
‚net wären. Aber ich Fehre zu meinem Zwede jus 
ruͤck. Es find alfo die Sabre der Regierung des 
Saul noch zu der vorigen Rechnung hinzu zu thun. 
Ferner babe ich auch die Jahre der Anarchie der 
Ebraͤer nicht gezaͤhlt, weil fie aus der heil, Schrift 
ſelber nicht befanne find. 

Sch geſtehe: Ach weiß Die Zeit nicht anzuges 
ben, wo das fich zugetragen, was vom 17ten K. 
an bis zum Ende des Buches der Richter erzählt 
wird: Daraus folge nun fonnenklar, daß die wahre 
Berechnung der Jahre weder aus den Gefrhichten 
felber befannt fey, noch daß die Geſchichten felbft 
in Einer oder eben derfelben übereinflimmen, fons 
dern daß fie ganz verfchiedene vorausſetzen. Und 
fonach muß man eingefteben, diefe Gefchichten ſeyen 
aus verfchiedenen Sehriftfielleen gefammelt worden 
ohne vorhergegangene Anordnung und Prüfung. 
Nicht geringer feheint auch der Unterſchied der Zeit 
rechnung in den Chroniken der Könige Juda und 

denen der Könige Iſrael geweſen zu feyn. In den 
Ehronifen der" Könige. Iſrael fland: Joram, ber 
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ter die Gefehichten vieler Jahre umfaßt, die er mit 
Stillſchweigen überging. Es müffen auch noch übers 
‚dieß die Jahre hinzugethan werden, die Samuel 
Michter war, derer Anzahf ebenfalls nicht in der 
Schrift gefunden wird. Auch find noch die Jahre 
der Regierung Sauls hinzu zu thun, Die ich in der 
obigen Berechnung weggelaffen, weil aus feiner Ges 
fchichte nicht deutlich hervorgeht, ‚wie viel Sahre er. 
tegiert ; Zwar beißt es im 13ten K. ı Sam. V. 1. 
er habe zwei Jahre regiert: Aber es ift niche nur 
jener Text verflümmelt ; Sondern wir bringen auch 
aus ber Gefchichte felbft eine arößere Anzahl heraus. 
Daß der Text verftüimmelt iſt, kann niemand, wer 
auch nur die erften Anfangsgründe der Ebräifchen 
Sprache gefaßt bat, bezweifeln: Denn er fängt fo 
an: „Saul war rin Jahr König geweſen, 
und, da er zwei Jahre über Sfrael regie— 
vet hatte, erwählete er” u Mer, fage ich, 
ſieht nicht ein, daß der Umſtand, wie alt Saul ges 
wefer, als er zur Regierung Fam, Übergangen wor⸗ 
ben? Daß aber aus der Gefchichte jelber eine grds 
fere Zahl herausgebracht werben muß, wird, glaube 
ich, auch niemand bezweifeln; Denn es ftehet im 
27ten 8. V. 7. ebend. Buchs, daß David fich bei 
ben Philiftern, zu denen er wegen Sauls flüchtete, 
ein Jahr und vier Monathe aufgehalten: Daher. 
dieſet Mechnung nad das Uebrige innerhalb achtz 
Monathe fih Hätte begeben müffen, was meines 
Erachtens ‚niemand alaubt. Joſephus wenigſtens 
am Schluſſe des fehhsten Buchs. feiner Auntiquitaͤ⸗ 
ten forrigirte den Text folgendergeftalt: „Es res 
-. gierte:alfe Saul zu Samuels Lebzeiten 
18 Jahre:und noch zwei Jahre nad ſei— 
nem Tode, Sa, diefe ganze Gefchichte im, ı zten 
Kapitel kommt auf Feinerlei Weiſe mit den vorbers 

gehenden. uͤberein. Am Schlufle bes ten Hetgrd 
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erzaͤhlt, daß die Philiſter von den Ebraͤern ſolcher⸗ 

eſtalt ſeyen beſiegt worden, Daß fie es nicht gewagt 

aͤtten, bei Samuels Lebzeiten die Graͤnzen des iſrae⸗ 
litiſchen Landes zu betreten: Hier aber kommt vor, 
wie die Ebraͤer zu Samuels Lebzeiten von den Phi⸗ 
liſtern angefallen werden, von denen ſie in eine ſolche 
Noth und Armuth geſtuͤrzt werden, daß ſie ſelbſt 
der Waffen, womit ſie ſich haͤtten vertheidigen koͤn⸗ 
nen, und uͤberdieß noch ber Mittel, dieſelben zu vers 
ſertigen, beraubt wurden. 

Ich wuͤrde in der That große Muͤhe haben, 
wenn ich alle dieſe Geſchichten, die in dieſem erſten 
Buche Samuels enthalten ſind, ſo zu vereinigen ſu⸗ 
chen wollte, daß es das Anſehen haͤtte, als ob alle 
von Einem Geſchichtſchreiber beſchrieben und geord⸗ 
net waͤren. Aber ich kehre zu meinem Zwecke zu⸗ 
ruͤck. Es ſind alſo die Jahre der Regierung des 
Saul noch zu der vorigen Rechnung hinzu zu thun. 
Ferner habe ich auch die Jahre der Anarchie der 
Ehrder nicht gezaͤhlt, meil fie aus der heil, Schrift 
fetber nicht befannt find. 

Sch geftehe: Ach weiß Die Zeit nicht anzuges 
ben, wo das fich zugetragen, was vom 17ten K. 
an bis zum Ende des Buches der Michter erzählt 
wird: Daraus folge nun fonnenklar, daß die wahre 
Berechnung der Jahre weder aus den Gefchichten 
felber befannt fey, noch daß die Geſchichten felbft 
in Einer oder eben derfelben übereinftimmen,, fons 
dern daß fie ganz verfchiedene vorausfegen. Und 
fonach muß man eingefteben, diefe Geſchichten ſeyen 
aus verfchiedenen Schriftſtellern geſammelt worden 
ohne vorhergegangene Anordnung und Prüfung. 
Nicht geringer feheint auch der Unterſchied der Zeit 
rechnung in den Chroniken der Könige Juda und 
denen der Könige Iſrael gewefen zu feyn. In den 
Chroniken der Könige. Iſrael fland: Joram, ber 
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Sohn Ahabs Habe zu regieren angefangen im zwel⸗ 


ten Jahr der Regierung Sorams, des Sohnes Jo⸗ 
faphat (2 Rön. 1, 17.). Aber in den Chroniken 
der Könige Juda: Joram der Sohn Joſaphat habe 
zu regieren angefangen im zten Jahr der Regierung 
Jorams, des Sohnes Ahab (ſ. 8.8, 16.). Und 
wenn jemand überdieß die Nachrichten des Buches 
Paralipomenon vergleithen wollte mit denen in dem 
Büchern der Könige, fo würde ev mehrere ähnliche 


Abweihungen finden, Die hier aufzuzählen nicht. 


Morh thut, — viel weniger aber die Träumereien 


der Schriftfteller, womit fie dieſe Gefchichten zu vers 
einigen ſuchen: ‘Denn die Rabbinen fafeln ganz und 
gar: Diejenigen Kommentatoren hingegen, die ich 
gelefen, träumen , dichten und verderben endlich Die 
Sprache felbft durcheinander. 3.8. wenn 2 Chron. 
gefagt wird: Zwei und vierzig Jahre alt war Aha⸗ 
zia, als er regierte, Go dichten einige, diefe Jahre 
fangen von der Megierung Homri, nicht aber von 
der Geburt Ahaziaͤ an: Und koͤnnten fie zeigen, Die 
Abſicht des Verfaffers dee Bücher dee Chronik fey 
Diefes geweſen; So würde id) feinen Anftand neh⸗ 
men zu behaupten, er habe firh nicht ausdrücken 
koͤnnen. 
Auf dieſe Weiſe dichten ſie manches Andere: 
Waͤre es wahr; So wuͤrde ich geradezu ſagen, die 
alten Ehrder hätten weder ihre Sprache verftanden, 
noch aud nur etwas ordentlich erzählen können. 
Sa ich würde fonach weder Grund noch Norm für 
die Schrifterffärung anerkennen; Sendern man duͤrf⸗ 
te fo alles in den Tag hinein dichten, was man wolls 


te. Wenn jedoch jemand glaube, ich rede hier alle 


zufehe ins Allgemeine und mit nicht genug zufänge 
chen: Grund, den bitte ih: — Er verſuche es 
einmal’ und zeige uns eine gewiſſe Ordnnng in Dies 


fen Geſchichten, die von den Gefchichtfehreibern bei 
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ehronologiſchen Nachrichten ohne Febl könnte nach⸗ 
geahmt werben: Und während er die Gefchichten er: 
rlaͤrt und zu reinigen ſich Mühe giebt, fo halte er 
aum eben fo genau an den Phrafen und Redens⸗ 
arten und der Art und Weife der Eintheilung und. 
bes Zuſammenhangs, daß wir nach feiner Erflärung 
ſie ebenfalls. auch im Schreiben nachahmen Fönnen : 
geiftet er das; So foll er alfobald gewonnen Spiel 
haben, und er foll mir ein großer Prophet feyn. 
Ach befenne: Ich Habe Tange dergleichen gefucht, 
und nichts finden koͤnnen. Ja ich feße hinzu: Ich 
felyreibe Hier nichts, mas ich nicht lang und viel ges 
nau überlegt habe, und obfchon ich von Jugend an. 
mit den gewöhnlichen Meinungen über die Schrift 
genan bekannt geworden ; So habe id) doch endlich 
nicht umbin Fönnen, dieß, mas ich bier anführe, 
anzunchmen. Indeſſen es ift niche nöthig, den $es 
fer lange hiebei aufzuhalten, und. zu einer Cache 
berauszufordern, die er unmöglich leiſten kann: Doch 
konnte ich nicht umhin, die Sache ſelbſt darzulegen, 
um meine Meinung deſto deutlicher zu erklären ; 

ch. fahre demnach weiter in dem fort, was ich in 
Beziehung auf das Schieffal diefer Bücher zu bes 
merken mir vorgenommen. Denn es ift neben bem, 
was ich fo eben gezeigt habe, noch zu bemerken, daß 
diefe Schriften von den Nachkommen nimmermehr 
mit der Pünktlichkeit aufbewahrt worden, daß fich 
Peine Fehler hätten eingefchlichen. So haben, |chon 
ältere Schriftfteller mehrere zweifelhafte Lesärten, und 
isberdieß auch einige verfiimmelte Stellen, doch nicht 
alle wahrgenommen: Ob aber die Fehler von ber 
Art ſind, daß ſie dem Leſer viel zu fehaffen machen, 
varuͤber ſtreite ich jetzt nicht; Doch glaube ich, ſie 
ſeyen weniger erheblich, für. ſolche wenigſtens, die 
mit freierem Geiſte die Schrift Iefen. So viel kann 
ich für gewiß verſichern, daß. ich keinen Fehler, 
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noch Werfchiebenheit der Lesarten in moralifchen 
Saͤtzen bemerkt, wodurch diefe fönnten dunkel oder 
zweifelhaft gemacht werden. ‘Die meiften übrigens 
behaupten, auch fonft fey fein Fehler eingefchlichen, 
fondern find dee Meinung, Gott haͤtte durch eine 
befondere Vorfehung die ganze Schrift unverfehrt 
erhalten: Die Varianten hingegen, nehmen fie an, 
fegen Zeichen der alfertiefften Geheimnffe ; Eben 
das geben fie von den Sternchen (den Afterifs 
men) aus, deren mitten in einem Paragraphen 
38 find; Sa in den Zügen der Buchſtaben felber 
ftecfen, meynen fie, große Geheimniſſe. 

Ob fie nun das aus Thorheit und altweibifcher 
Andächtelei, oder aus Stolz. und Bosheit, dag 
man fie im Beſitze göttlicher Geheimniſſe glauben, 
möchte, alfo angenommen, weiß ich nicht: So viel 
weiß ich wenigftens, daß ich meined Orts. nichts 
bei ihnen gelefen, was nach Geheimniß riecht, wohl 
aber lauter Findifhe Einfälle. Auch babe ich übers 
Dieß einige träumerifche Kabbaliften gelefen, und 
Penne fie wohl, über deren Abermiß ich nie genug 
ftaunen konnte. Daß fidy aber Fehler, wie ich ger. 
fagt, eingefehlichen, wird fein Vernünftiger, glaube 
ich, bezweifeln koͤnnen, der dnur jenen Tert von 
Saul, den ich fehon auch ı Sam..ız, 11. anges 
fuͤhrt, lefen mag, und fo auch 2 Sam. 6, 2. „Und 

David machte fid auf, und ging hin mit 
allem Volk, das bei ibm war aus den 
Hürgern Tuba, un die Lade des Bundes 
zu holen.“ Bu 
ZJedermann muß hier fehen, daß ber Ort, mo’ 
hin fie gegangen, Kiriat Jeharim naͤmlich, um von 
da die Lade abzuholen, ausgelaffen: worden: Auch 
koͤnnen wir nicht Idugnen, daß Die. Stelle 2 Gam. 
13, 37. verdorben und verſtuͤmmelt tft, nämlich : 


> 1.7 . 


„Abfafom aber flobe, und zog zu Thals 
„mai #) dem, Sohne Ammihud, dem 
„Könige zu Sefur, und war bafelbft 
„drei Jahr.“ 


Und fo erinnere ich mich, daß ich ehedem mir 
. manches andere angezeichnet, das mir gegenwärtig 
jegt nicht einfällt, : Daß aber die Randgloſſen, die 
in den Ebraͤiſchen cdd, hin und wieder fich finden, 
jweifelhafte Lesarten bebeuteten, — auch das wird 
wohl niemand bezweifeln können, der erwägen will, 
daß die meiften aus der großen Aehnlichkeit, welche 
die Ebraͤiſchen Buchſtaben mit einander haben, ent⸗ 
ſprungen find: Z. B. aus der Aehnlichkeit, welche 
das. Kaf (2) mit dem Bet (3), das Jod (1) 
Fa dem Wau (1) bat; das Dalet ( 7) mit dem 

Re la)ufw 3. B. wenn 2 Sam. 5. im vor⸗ 
letzten Verſe gefchrieben wird „zu der Zeit, wo 
du hören wirft” Tieft man am Rande 1yowa 
und B. der Richter 21,22. „Wenn aber ihre 
Väter und Brüder fommen, mit ihnen 
zu rechten“ uf w., bat die Randgloffe 77. 
Auf. dieſe Weife find noch ſehr viele auch aus dem 
Gebrauche der Buchflaben entfprungen , die man 
Quieſcenten nennt, deren Ausfprace nämlich ſehr 
haͤufig gar nicht einmal gehört, und einer für den 
andern vermifcht genommen: wird. 3. B. 3 > 
Mof. 254.29. beißt est. 

‚non. a0 won ya 

„in einer Stadt, die Feine Mauer hat“ 

die Randgloffe hingegen hat: 
nor 17 NEN 
‚mdie eine Mauer bat u. ſ. w. 


*) Spinoza eititt bier ach ber Volgatz, ivitque ad 
pProlonaeum. 
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Obſchon nun biefes an fich felber deutlich, fo 
will ich doch auf die Gründe einiger jübifehen Ges 
lehrten antworten, womit diefe ung bereden wollen, 
die Randgloffen ſeyen von den Merfaffern ber hei⸗ 
ligen Bücher ſelbſt in der: Wbficht beigefeßt,, oder 


\ 


angeführt worden, um irgend ein Geheimnig das 


mit zu bezeichnen. Den erften diefer Gründe, der 


mich jedoch wenig kuͤmmert, nehmen fie vom Ger 


brauche der SchriftsKeftüre her: Wenn diefe No⸗ 
ten, fagen fie, beigefegt find wegen der Varietaͤt 


der Lesarten, die von ber fpäteren Zeit nicht ficher 


beftimmt werden’ Ponnten, warum iſt denn die Sitte 
aufgefommen, den Marginal: Sinn überall beizubes 
’ halten? Warum, fagen fie, bemrkten fie denjents 
gen Sinn, den fie annehmen wollten, am Rande ? 
Der zweite Grund, der auch einigen Schein hat, 
wird aus der Matur der Sache ſelber hergenoms 
men: Die Fehler nämfıch fenen nicht abfichtlich, 
fondern zufällig in die Kodices  eingefchlichen, und 
es kommt diefer Fall öfters vor. Hingegen in 
fünf Büchern wird der Dame myI (Mädchen ), 
nur eine einzine Stelle ausgenommen, gegen bie 
Megeln der Grammatik ale defektif ohne den Buche 
ftaben 1 nefchrieben, am Rande hingegen recht, 
‚nach der allgemeinen grammatifchen Regel. Sollte 
dieſes wohl auch daher rühren, daß die Hand des 
Abfchreibers ſich verfehle? Dusch welchen Zufall 
mochte wohl die Feder, fo oft. fie an diefen Mas 
men kam, fich fo übereilen? Sodann hätten fie Dies 
fen Fehler leicht und ohne Anftog nach den Megeln 
der Grammatik ergänzen und verbeſſern koͤnnen. 
Da diefe Lesarten demnach nicht durch Zufall ents 


flanden, und da man fo offenbare Fehler nicht vers 


befiert; So folgern fie daraus, dieß fey abfichts 
fich von den erſten Schriftftellern fo gefchehen, um 


etwas damit anzudeuten. Indeſſen koͤnnen wir 
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- darauf leicht antworten: Denn daß fie aus dem 
überhand genommenen Gebrauche folgern, das macht 
‚mir nichts aus — wer weiß, was für ein Aber 
glaube dieß ihnen eingeben mochte, und vielleicht 

iſt es Daher geſchehen, weil fie beide Lesarten für 
‚gleich gut oder erträglich hielten‘, und darum, das. 

"mit Peine vernuchläßiget würde, die eine gefchrieben, 
die andere gelefen wiſſen wollten. Sie ſcheuten 
ſich nämlich in einer fo wichtigen Sache ein feftes 
Urtheil zu fällen, um nicht in der Ungewißheit die 
falfcye Lesart für die wahre zu wählen, und woll⸗ 
ten daher ‚feines dem andern vorziehen, was fie- 
ſchlechthin würden gethan haben, wenn fie Eine 
allein zu fehreiben oder zu leſen befohlen Hätten. 
Befonders, da in den heiligen Büchern Feine Rand: 
‚gloffen gefehrieben werden, fo ift es vielleicht auch 
daher gefeheben, weil fie einiged, obfehon es recht 
' abgefehrieben war, dennoch nach) ihren Anmerkun⸗ 
‚gen am Rande anders wollten gelefen haben; Und 

daher ordneten fie dann überhaupt an, daß die Bin 
‚bei nad) den Randgloſſen follte gelefe werben. 
Was aber für eine Urfache die Schriftfteller be⸗ 
wogen babe, einiges als ausdrückliche Lesart am 
Rande zu bemerken, das will ich jet anführen : 
. Denn nidyt alle Randgloſſen find-zweifelhafte Les— 
arten, fondern fie baden auch ungewöhnliche Aus⸗ 
drücke angemerkt; Z. B. veraltete Worte und folche, 
die nach der nun einmal beliebten Sitte der Zeit - 
in den Synagogen nicht öffentlich konnten gelefen 
werden: Denn die alten GSchriftfteller, arglos, wie 
fie waren, bezeichneten ohne höfifche Umfchweife je⸗ 
des Ding mit feinem eigenen Namen; Nachdem 
aber Arglift und Ueppigkeit überhand: nahmen, fo 
fing man an, das, was jene ohne Unſittlichkeit rund 
heraus fagen Ponnten, für unfittlich zu halten. Nun 
Wwar es um dieſer Urfache willen gerade nicht nös 
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big, bie Schrift felber zu aͤdern; Indeß wurde 

doch, um der Schwäche des Pöbels willen, die 

- Einrichtung getroffen, daß, was von dem Beifdjlaf, - 

den natürliden Ausleerungen u. ſ. w. vorkam, in 

etwas - züchtigere Ausdrücke verhält, nämlich fo tie 
diefe Leute es am Rande bemerften, in den öffent: 

‚Sichen Verfammlungen konnte vorgelefen werden. 

Was endlich die Sitte aufgebracht haben may, die 

Schrift nach den Randgloffen zu leſen und autzu⸗ 

rlegen, fo war wenigftend das nicht der Grund das 

von, daß eigentlid die wahre Erklärung ‚durch fie 
beftimmt wird. Denn neben dem, daß die Rabbir 
nen gelber im Zalmud oft von den Maforeten abs 
weichen, und andere Lesarten hatten, die fie vorzo⸗ 
‚gen, wie ıch bald dartbun werde, fo finder man 
:überdieß einiges unter den Randgloſſen, was tves 
niger mit dem Sprachnebrauche vereinbar feheint. 

. 3. B. 2 Sam. 4, 23. beißt e8 3 ” 

Ä 27129 II HN Pyn Wr TWN 

„weil der König den Willen feines Knech⸗ 

tes gerban. 

Eine ganz reguläre Konftruftion, die auch miit 
der im ıöten V. ebendeffelben Kapitels. zufammens 
trifft! Hingenen die, fo am Rande ſteht (Tray 
fervi tui) kommt nicht mit der Prrfon des Wor⸗ 
tes überein. So findet man auch im ı6ten Kap. 

“ ebendefjelben Buches gefchrieben : . 
Ä - Eormban 3373 IN’ YONI 
(wenn man befraget das Wort Öottes) 
wo am Mande das Wort win für den Nominatif 

des Verbums ſteht; Was mir aber ein ziemlich 

nachlaͤſſiges Verfahren fcheintz Denn det gemeine 

Gebrauch diefer Sprache ift, die Verba imperfonas 
lia in der dritten Perfon der Anfachen Zahl zu ges 

brauchen, mie es .etwas ganz Bekanntes bei. den 

Grammatikern iſt. Und fo finden ſich mehrere Aue 
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merkungen, die auf Peinerlei Weiſe ber gefchriebe: 
nen Lesart Pünnen vorgezogen. werden, 

Was. aber den zweiten Grund ber jüdifchen Ge⸗ 
lehrten anlangt; So fann man darauf ebenfalls 
nach) dem ſchon Gefagten leicht antworten. Naͤm⸗ 
lid) das, daß die Abſchreiber außer den zweifelhaf⸗ 
ten Lesarten auch veraltete Ausdrücke anmerkten: 
Denn es ift Fein Zweifel, dag, wie Bei andern 
Sprachen, ſo auch bei der Ebräifchen der fpätere 

Gebrauch vieles in Veraltung und Abſchaͤtzung 
brachte, Das von den legten Abfchreibern in den 
Bibeln defunden wurde, die, wie.wir gefagt, alles 
bemerften, Damit es vor dem Volk nach dem jegt 
herrſchenden Gebrauch koͤnnte gelefen werden, 

So z. B. findet man den Namen yy überall 
angemerkt, weil er vor Alters gemeinfchäftlichen 
. Gefchlechtes war, und biefelbe Bedeutung hatte, 
welche bei den Rateinern dad Wort juvenis bat. 
So' hieß auch die Hauptſtadt der Ebraͤer bei den 
Alten gewöhnlich Jerufalem abwım, nicht aber . 
Geruf alaim own. Dafjelbe glaube ich vorm 
Pronomen ut (ipfe und ipfa), daß nämlich die 
Meneren 1 (das Wan) in ı (od) verwandelt has 
ben (eine in der Ebräifchen Sprache gewöhnliche 
Veränderung ), wenn fie das weibliche Geſchlecht 
andeuten wollten, die Alten aber nur durch die Bor 
Palen das Femininum diefes Pronomens vom Maffu: 
linum zu unterfcheiden pflegten. So herrſchte auch 
in einigen Worten eine andere Anomalie bei den Ael⸗ 
teren, eine andere bei den Späteren, und die paras 
gogifchen Buchſtaben pruyd gebrauchten die Al⸗ 
ten mit einer befondern Zierlichkeit ihres Zeitalterd, 
Dieſes alles koͤnnte ich bier mit vielen Beiſpielen 
erlätttern, aber ich mag den Leſer nicht auf eine ver: 
druͤßliche Weife aufhalten. Fragt mich jemand, . 
woher ich dieß wiſſe? So antworte ich: Daher, 

u . Wei 
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weil ic kefsp bei den aͤlteſten Schriftſtellern, N i. 
in der Bibel das oft gefunden habe; Und doch ha⸗ 
ben die Folgenden ſie nicht nachahmen wollen, was 
die einzige Urſache iſt, warum bei den ſchon vor⸗ 
handenen, obſchon jetzt auch todten Sprachen, den⸗ 
noch veraltete Worte gefunden werden. Indeſſen 
wird vielleicht jemand noch die Inſtanz machen: 
Da ic) den größten Theil diefer Noten für zweifel⸗ 
bafte Lesarten ausgegeben, warum von Einer Stelle 
niemals mehr denn zwei fesarten gefunden werden ? 
Warum nicht auch zumeilen drey ober mehrere ? 
Berner, ba Einiges in der Schrift fo Flar der Gram⸗ 
matif mwiderfirebe, was am Rande richtig bemerkt 
voird, fo dag man kaum glauben Bann, die Schrift⸗ 
ſteller haͤtten in Verlegenheit ſeyn koͤnnen und zwei⸗ 
"fela dürfen, welches die rechte Lesart ſey? Aber 
auch darauf kann man leicht antworten, und zwar 
auf das erfte erwidre ich, ed habe mehrere Lesar—⸗ 
ten gegeben, als diejenigen, die wir in unfern Kos 
dieibus bemexft finden. Denn in dem Talmud find 
wirklich mehrere angezeichnet, die von den Mafor 
teten übergangen mordeh , und fie weichen fo offen? 
bar in vielen Stellen von jenen ab, daß jener aber⸗ 
gläubifehängfttiche Korrektor der Bambergiſchen Bi⸗ 
bel in ſeiner Vorrede endlich eingeſteben "müßte, er 
fen nicht im Stande: fie zu vereinigen 

Wir Pönnen daher nicht mit Hinlänglichem Grun⸗ 
de behaupten, es habe nie mehr als nur zwei Les⸗ 
arten uͤber jede Stelle gegeben. Indeß gebe ich doch 
gerne zu, ja ich glaube, man habe nie mehr als nur 
zwei Lesarten uͤber jede Stelle gefunden, und das 
wegen zwei Urſachen; Naͤmlich: I. weil der Grund, 
aus dem id) die Berfchiedenheit diefer Lesarten abges 
Teitet,. nieht mehrere denn zwei geftätten fan: Denn 
ich zeigte, fie feyen meift aus ber Mehnlichkeit eini⸗ 
ger Buchſtaben entflanden, Daher bezog fich dei. 

' Ä 14 
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‚ Zweifel faſt immer auf folgendes: — i) Welcher 
von den beiden Buchſtaben zu ſchreiben waͤre, Bet 
oder Kaf (3.9), Jod oder Wan (tr. 1), Dalet 
oder Res (7.7) u. ſ. w. Da diefe am meiften 
gebraucht werden, und es daher leicht begegnen konn⸗ 
te, daß beide einen erträglichen Sinn bervorbrachs 
ten; 2) Ob die Sylbe lang oder kurz ſey, deren 
Quantitaͤt in den Buchſtaben, die wir ruhende ge⸗ 
nannt, beſtimmet wird. 

Hierzu kommt denn noch, daß nicht alle Anmer⸗ 
kungen zweifelhafte Lesarten ſind; denn es iſt ſchon 
geſagt worden, viele ſeyen theils Ehrbarkrit halben, 
theils auch, veraltete und ausgemerzte Worte zu ers 
klaͤren, beigefeßt worden. 

II. Warum ich glaube, es finden fich fiber Eine 
Stelle nicht mehr als zwei Lesarten, hat folgenden 
Grund: Sch bin der Meinung, die Albfchreiber has 
ben nur fehr wenige Kremplarien gefunden, vielz 
leicht nicht mehr als zwei oder Drei. 

Sn der Abhandlung von den Abfchreibern (H120) 
K. 6. werden nur drei erwähnt, von denen man fa⸗ 
belt, fie feyen zur Zeit des Efra gefunden worden, 
weil man ausgiebt, Eſra habe dieſe Note ſelber 
beigeſetzt. 

Wie es dem ſey, wenn es ihrer nur drei gab; 
So koͤnnen wir leicht begreiffen, daß zwei immer 
"an einer und eben derſelben Stelle zufammengetröfs 
fen ; Ja es haͤtte in der That einen jeden ſehr wun⸗ 
dern muͤſſen, wenn man in ſo wenigen als drei Exem⸗ 
plarien drei verſchiedene Lesarten von einer und eben 
derſelben Stelle fände, 

Wie es aber zugegangen, daß nach Eſra die 
Exemplarien fo ſelten geworden, wird niemanden 
mehr Wunder nehmen, der nur das ıte Kap. des 
ıten B. ber Makkabder oder daS 7te K. des raten 
B. der Alterthuͤmer des Joſephus geleſen. Ja es 
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ſcheint einem Wunder aͤhnlich, daß nach einer fo 
großen und fo langwierigen Verfolgung nur auch 
fo wenige fich erhalten Eonntens Und ich denke, nies 
mand wird daran zweifeln, wer jene Gefchichte nur 
mit einiger Aufmerkſamkeit durchgangen, Wir fes 
"ben alfo bier die Urfachen, warum nirgends mehr 
‚ denn nur zwei zweifelbafte Lesarten vorfommen. Cs 
fehle alfo viel, um daraus, daß es überall nicht 
mehr als zwei Lesarten gebe, folgern zu 
fönnen, die Schrift fey in den mit Moten berfes 
henen Stellen abfidytlich falſch gefehrieben worden, 
um Myſterien anzuzeigen. on 

Was aber das zweite anbelangt, man treffe Eis 
niges fo falfch gefchrieben an, daß fie Feineswegs 
hätten Anftand nehmen dürfen, dieß allem Schrets 
bes&ebrauch zumider zu halten, und es daher im 
Texte, obne es an dem Rande zu bemerken, fchlechts 
bin ändern follen, das kümmert mich wenig : Denn 
ich bin nicht „verbunden zu wiſſen, maß: für eine 
abergläubifche Rückficht fie bewogen hat, es nicht 
zu thun. Vielleicht thaten fie es in aufrichtigem Sinn, 
weil fie der Nachwelt die Bibel fo, wie fie in den 
wenigen Urfchriften von ihnen vorgefunden worden, 
übergeben, und Dabei die Abweichungen der Urſchrif⸗ 
ten, nicht gerade als zweifelhafte, ſondern blos als 
verfchiedene Lesarten bemerfen wollten: Auch. ich 
nannte fie blos Deswegen zweifelhaft, weil ich fie 
in der That faft alle fo finde, daß ich gar nicht 
weiß, welche der andern vorzuziehen. 

Endlich haben neben diefen zweifelhaften Lesar⸗ 


ten die Abfchreiber noch überdieß (indem fie mits. 


ten in den Paragraphen einen leeren Raum ließen) 
mehrere verftiimmelte Stellen-bemerft, deren Zahl 
die Maforeten angeben: Sie zählen nämlich 28 
Stellen, wo mitten im Ders ein leerer Raum ger 
ſetzt iſt; Ich weiß nicht, glauben fie vieleicht auch 
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in der Zahl ftedfe ein Geheimniß: So viel aber iſt 
gewiß; auf eine gewiße Weite bes Raums halten 
fie mit der ſtrengſten Wenaftligkeit. Ein Beitpiel 
davon (um nur Eines anzuführen) findet man 
1Moſ. 4, 8. Diefer Vers wird fo gefhrieben: Und 
Kain fprach zu feinem Bruder Habel — 
und es geſchah, während fie auf dem Fel⸗ 
de waren. Hier wird ein leerer Raum da gelafs 
fen, wo wir zu wiffen erwarteten, was es gemejen, 
was Kain feinem Bruder gefagt. Auf gleiche Weife 
“finden fich neben den fchon bemerften 28. von den 
Abſchreibern hinterlaffene Stellen, von denen jedoch 
mehrere nicht verſtuͤmmelt feheinen würden, wenn 
nicht ein Raum dazwifchen flünte, Doch genug 
davon. 


Randgloſſen des Spinoza 
Zum XI. Kap. 
©. die Adnot. v. Murr ©. 36-39. 


1) nur fehr weniged ausgenommen: 3. B. 2 Kon. 
18,20, ließt man in der zweiten Perſon NDN —- du 
baft gefagt: Hingegen Efaid 36,5. heißt ed: IMTON 
ich babe geſagt *) u. ſ. w. Hernach liegt man im 
22ten V. TITIDNN 9) „ihr werdet aber pviels 
leicht fagen“ im der Mehrzahl, was bei Efalas in 
der einfachen Zahl gefunden wird. Ferner findet man 
auch bei Efaias nicht die Etelle 2 Kon. 23,82., und fo 
trifft man auf noch vicle andere Varianten, wo es 
ſchwer zu beftimmen ift, welche vor der andern man. 
erwählen fol. J 
*2) nach Luther: Ich achte, du laͤſſeſt Dich bereden, daß 

du noch Nath und Macht wiſſeſt zu ftreiten. 


2)ſo fonderbar verändert: (S. 193. L. 14)3. B. 2Sam. 
7,6. leſen wir „ich babe gewandelt in der Huͤtte 
und Wohnung‘ hingegen 1Chron. 17, 5., ich bas 
bein feinem Haufe gemohnet von dem Ta— 
‚ge an‘ (vagari cum tabernaculo & tentorio — — 
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eram de tentorio in tentorio & de tabernaculo), 
‚nämlich daß JIWDZ in 2000 verändert iſt. Gerner 
2 &am. 7, 10. lieſt man INIYY7, ihn zu quälen: 
und 1 Chron: 17, 9. ini53Y ihn. aufzureiben: 


Und fo wird jeder, der nicht ganz blind, oder von Gins 
nen ift, mehrere und andere viel wichtigerere Verſchie⸗ 
denheiten bemerken, der diefe Kapitel einmal durchlieſt. 


3) welche Zeit nothwendig zu beziehen iſt — (S. 
ı948.8) Daß der Text hier auf feine andere Zeit gehe, als bie, 
wo Joſeph verkaufft ward, erhellet nicht nur aus dem 

Zuſammenhange der Rede ſelbſt; Sondern kann auch 

Aus dem Alter des Judas felbft gefchloffen werben , der 
damahls aufs höchfte zwei und zwanzig Sjahre hatte, 
wenn man aud feiner vorhergehenden Geſchichte einen 
Schluß ziehen darf: Denn aus dem 29.8. 1 Mof. ers 
belt, Judas fey zehen Fahre, nachdem Jakob dem 
gaban zu dienen angefangen , geboren worden, Joſeph 
‚aber vierzehn. Wenn alfo Joſeph, als er verkauft 
wurde, flebzchn Jahre alt war , jo war Inda damahls 
21 Fahre alt, nicht weiter: Diejenigen demnach, wels 
che behaupten , dieſe langwierige Abweſenheit des Jus 
dad von Haus fey vor Joſephs Berlauffung vorges 
fallen *) — — 
*) Hier ift die Handfchrift des Spindza abgebrochen: bie 
8 uͤbrigen done and: fibi —8 Audent hr fcri- 
ptura divinitate follicitis magis quam certis. 
4)als fie vonSichem. (F.195%.27) Denn daß einige, 
4.2. AbenEfra, hier derMeinung find, Jakob habe 8 oder ro 
Fahre ich in Mefoperdmien und Bethel aufgehalten, das 
riecht nach Thorheit. Denn nicht nur aus Nerlangen, das. 
er. wahrſcheinlich harte, f ine fo fehr betagten eltern 
- zu ſehen; Sondern auch, und vorzuͤglich, um fich feis 
nes bei der Flucht vor feinem Bruder gethanen Gelübs 
des zu entledigen,, (ſ. 1Moſ 20, u. 31.0 12 u. 35) 
- eilte er, was er nur immer konnte: Auch Gott felber 
mahnte ihn an, tiefes Gelühde zu Ibfen, (ı Mof 31, 
3.0.13.) und verfprach: ihm feinen Beifland auf fei: 
nem Heimmege, Eoliten diefed jedoch mehr Muth: 
moßungen ale Gründe Icheinen, nım fo mollen wir zu⸗ 
aehen, Jakob habe g. oder 10., und, wenn man will, 
mehrere Jahre noch auf diefer kurzen Neife zugebracht. 
Das wehigftens werben fie nicht laͤugnen koͤnnen, daß 
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Benjamin im letzten Jahre diefer Auswanderung ges 
boren worden, d. h. nach ihrer Hypothefe, im 7ien 
Sjahre nach der Geburt des Joſeph verabſchiedete er 
ch von Laban. Hingegen vom ızten Jahre Joſephs 
an, bi6 daß Jakob nach Uegypten wanderte, zählt man 
nicht mehr denn 22 Jahre, wie wir in dieſem K. ges 
eigt haben. Benjamin war damahlen, ald er nach 
legypien reifete, 23 oder 24 Jahre alt, und man weiß 
aus dem 3 B. Moſe 46, 21. (vergl, mit dem 38-40. 8. 
des a6ten K. 4 Mof, und dem gten K. v. 1. ı Chr.), 
daß er in diefer Jugend ſchon Enfel hatte: Denn der 
Erſtgeborne Benjamin, Belah hatte zwey Söhne, Ard 
und Naeman gezeugt, was in der That eben fo 
widervernänfrig ift, ald annehmen, daß Dina ſchon 
im. fiebenden abe genorhzüchtiget worden, und Ans 
deres, was wir aus dieſer Geſchichte ſchon bewieſen 
haben.. Und fo erhellet demnach, daß fie, two fie die 
Eharpbde vermeiden wollen, in die Scylla gerathen. 


5) Hotniel, derSohnKenaz, war vierzig Jah⸗ 
reRicbter.(S.197.L.11) RabbikeviBenGerfon 
- 9 a. glauben, diefe vierzig in der Freiheit zugebrachten 
= Sabre , von denen. die Schrift fagt, fangen doch von 
dem Tode des Joſua an, und begreifen demnach die 
8. vorhergehenden Jahre mit, und die'18. folgenden 
Monashe feyen zu den 80. Jahren, daß Ehud und 
Samgar das Suffeten Amt hatten, I iehen, und fo 
landen fie, die übrigen Fahre der Dienftbarkeit werden 
immer unter denjenigen begriffen, von denen die Schrift 
bezeugt, fie fegen in ber Freiheit zugebracht worden. 
Weil aber die Schrift ausdrädlicy aufzaͤhlt, wie lange 
die Ebräer In der Dienftbarkeit , wie laug’ in der Freiheit 
geweſen, und im 2ten K. v. ı8. nahmentlich erzähle „ 


ber @brder! ın wären, fo lange Suffeten lebs 
ten, immer n3 So erhellet allerdings, jener 
Rabbine, e gelehrter Mann, und die andes 
ten, die in pfen treten, indem fie folcherley 
Knoten au > Mühe geben , ändern die 
Schrift mel, _... „... ..efelbe erflären, was auch dieje⸗ 


‚nigen thun, die da behaupten, die Schrift habe bey je⸗ 
ner allgemeinen Berechnung der Jahre nur die Zeiten , 
wo die Juden ein Staat waren, angeben wollen; Zele 
ten Kingenen der Anarchie und der Unterjochung, als 
unglüdlibe und ſolche Perioden, die einen Etilftand 
ber Werfaflung einführten, habe er zu der allgemeinen 
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Berechnung der Jahre nicht ſchlagen wollen: Denn die 
Schrift uͤbergeht zwar meiſt die Perioden der Anarchie 


mir Srilifebweigen , aber die Jahre der Dienftbarkeit 


pflegt fie nicht weniger anzugeben, ald die der Srepheit, 
und nicht, wie fie träumen, aus ihren Jahrbuͤchern 
auszumerzen, Daß aber Eſra ı Kdn. alle Fahre ohne 
Ausnahme, vom uußgange aus Aegypten an in jener 
allgemeinen Rechnung babe zufammen faffen wollen, 
ift eine fo klare Sache, dag Fein Schriftlundiger je dar⸗ 
an gezweifelt: Denn daß ich jetzt die Worte des Textes 


nicht berühre, Davids Genealogie felbit, die an Schlufs 
fe des Buches Ruth und ı Ehron. ı1. vorfommt, 


- läßt faum eine fo groffe Summe von Fahren zu: Denn 
Naheſſon war zwei Fahre nach dem Ausgange aus Aegy⸗ 
pen Vorſteher des Stammes Juda (1.4 Moin. !1.0.12) 


und ftarb alfo in der Miüfte, fein Sohn Salma bınges. 


gen gieng mit Joſuag über den Jordan. Diefer Salmon 
aber war nad) jener Dapidifchen Genealogie ein Ur⸗ 
‚großvater ded Davids. Wenn von der Summe der 480 
fahre 4. auf die Regierung Salomo's und 70. auf das 


Leben Davids, und Die 40, Die in der. Wifte zugebracht 


wurden, weggenommen werden; So wird fich ergeben, 


u David fen 366 Jahre nach dein Webergang über den 


Jordan gebohren worden, und ed müflen nothwendig 
fein Boter, Großvater, Urgroßvater und Ururgroßva⸗ 
ter Kinder gezeugt haben, da fie jchon neunzig Fahre 
alt waren. 


"6 Samfon warfidter zwanzig ‘fahre (S.197.) 


Samfon wurde geboren, nachdem die Philiſter die. Es 
braͤer unterjocht hatten *) 
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Der franzoͤſiſche Ueberſerer, v. St. Glain hat hier noch 


—— — © neu 


folgendes: (zu den Worten: Samſon richtete zwanzig 


ahre) ‚Man kann zweifeln, ob dieſe zwanzig Jahre 
ih auf die Jahre der Freyheit beziehen ſollen, oder ob. 
ſie in den vierzig begriffen ſind, die unmittelbar vorher 
gehen, waͤhrend welcher das Volk unter dem Joche der 
Vhiliſter war Ich meines Orts bekenne, daß ich bier 


mehr Wahrſcheinlichkeit ſehe, und daß es glaublicher 


iſt: die Ebraͤer gewannen ihre Freiheit wieder, als die 
angeſehenſten unter den Philiſtern mit Samſon umka⸗ 
men. Auch habe ich dieſe zwanzig Jahre Samjon- aus 
feinem andern Grunde auf die besogen, während mel 
er die Herrfchaft der Philiſter dauerte, als: weil 
Samfon erft nahdem die Philiſter die Ebräer unterjocht 
‚hasten, gebohren ward; auffer dem, daß in ber Abs 
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7) Pönnen) &.202. 2,7) fonft ändern fie mehr die Worte. 


8) 
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der Schrift, als fie diefelben erklaͤren. 


nämlich Kiriat (S. 203. L. 4. v. u. Kiriat Jearim 
wird von vielen Baal Juda genennt. Daher glauben Kim⸗ 
chi na BaalJuda, das ich hier uͤberſetzt habe „aus 
dem Volke Juda,“ ſey derNahme einerStadt. Aber fie 


taͤuſchen ſich; Weil »y3 in der Mehrzahl ift.. Sodann, 


wenn wir den Text Samuel mit dem vergleichen „- der 


IChron. fich findet; So werden wir fehen, daß David nicht 


aus Baal ſich aufgemacht und ausgezogen, fondern dahins 


gegangen. a wenn der Verf. des Buchs Samuel, 





wenigftens den Ort anzuzeigen ſich Mühe gegeben hätte, 
von dem David die Stiftölade weggenommen; Eo wiürs 
de er, um Ebräifch fich auszudruͤcken, gefagt haben : 
Und David ftand auf und zog — aus Baal Juda, und 
nahm von da die Lade ded Herrn, *) nu 








hanbiung vom Sabbath ein gewißes Buch aus Jeruſa⸗ 
lem erwähnt wird, mworinn angeführt wird, Samſon 
habe dad Volk go. Jahre gerichtet. Indeß ift die Srage 
nicht blos von den Jahren allein. #4 


2) Der franzöfifhe Heberfeper, der ein andered Eremplar 


des Spinofa vor fich Hutte, feyt hier zu ben Worten 
(und Abfalom floh und gieng. su Proles 
‚mäud, dem Sohn HYamihud): Diejenigen, die 
ſich damit abgaben, tiefen Text zu Fommentiren, has 
ben ihn folgendergeltalt Borrigirt: ‚Und Abraham floh 


und begab fich zu Prolemäus, dem Sohn Hamihutd, 


König in Gefur, wo er drey Jahre verzog, und Da- 
vid bemeinte feinen Sohn die ganze Zeit, daß er in. 
Gefur war. + Wenn aber dad auslegen heiffen fol, 
und wenn es erlaubt if, fich bei der Erklärung ber 
Schrift ſolche Sreiheit zn nehmen, und auf diefe Art 
gane Redensarten, durch Zuſatz oder Abfchnitt zu vers 

ndern , fo geftebe ich: Es iſt auch erlaubt: die Schrift 
zu verfälfchen, und ihr gleich einem Gtüde Wachs, 
was immer für Sormen man will, au geben. 
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x. Kapitel. 


Die übrigen Schriften des A. T. werden auf dieſelbe Weiſe, 
wie die obigen gepruͤft. 


Ich gehe nun zu den uͤbrigen Buͤchern des A. T. 
über, Was indeß die zwei Buͤcher der Chronika 
betrifft; So weiß ich nichts Sicheres, und was 
der Mühe werth ift, darüber zu fagen, als daß fie 
fange nach Eſra, und vielleicht nach Wiederaufs 
bauung des Tempels duch Judas Makkabaͤus !) ges 
fehrieben worden. Denn im gten Kap. des ıten B. 

erzählt der Gefchichtfchreiber, was für Familien fih 
zuerit (nämlich zur Zeit des Eſra) in Jeruſalem 
niedergelaſſen. Ferner dann im 17ten V. macht er 
die Thürhüter, deren zwei auch Neh. 11, 19. ans 
gegeben werden, nahmhaſt. Dieß bemweift, daß diefe 
Bücher laͤngſt nach Wiederaufbanung der Stadt ges 
fehrieben worden. Uebrigens weiß ich über ihren 
- wahren Verfaffer, über ihre Glaubwürdigkeit, Nüßs 
lichkeit und ihr belehrendes Moment nichts anzuge⸗ 
ben. Ja ich kann mich nicht genug wundern, wa⸗ 
rum Diejenigen fie.unter die heiligen Buͤcher aufneh⸗ 
men niochten, die das Buch der Weisheit, den To: 
bias und bie übrigen, die den Namen der apokry⸗ 
phifchen führen, aus dem Kanon der heil, Schrifs 
sen verbannen wollten: Doch gebt meine Abfiche 
nicht dahin, ihr Anfehen herab zu ſetzen; Sondern, 
da fie einmal von allen angenommen find, laſſe id) 
fie auch ftehen, wie fie find. Auch die Pfalmen find 
geſammelt und in fünf Bücher vertheilt worden jur 
Zeit des zweiten Tempels: Denn der 88te Pfalm 
murde nady dem Zeugnifle ded Juden Philo öffents 
lich gemacht, als König Jojachin noch zu Babilos 
nien gefangen gehalten ward, und der ggte Pfalm, 
als eben diefer König fine Freiheit erlangte; Und 
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ich glaube nicht, daß Philo diefes je würde gefagt 
haben, wenn es nicht entweder die allgemeine Mei 
. nung feiner Zeit gewefen wäre, ‚noch er es fonft von 
andern glaubwürdigen Perfonen erfahren hätte. Auch 
die. Sprüchwörter Salomo’s, glaube ich, find zur 
nämlichen Zeit gefammelt worden, aufs wenigfte um 
die Zeit des Königes Joſias, und zwar, weil es im 
legten V. des 24ten Kap heißt: „Dieß find die 
Spruͤchwoͤrter Salomonis, welche zufammentrugen 
. Die Männer Hisfias des Königes Juda.“ Hier 
kann ich nun nicht verfhmeigen die Frechheit der 
Rabbinen, die diefes Buch mit dem Prediger ( Efs 
kleſiaſtes) aus dem Kanon der h. Schriften wollten 
ausgerhan haben, und mit den übrigen, die wir jet 
vermiffen, in Beſchluß nehmen. Sie hätten es auch 
ſchlechtweg getban, hätten fie nicht noch einige Stel⸗ 
len darinn gefunden, in denen Dad Geſetz Moſe em: 
pfohlen wird. In der That ift es zu bedauern, daß 
heilige, ja die beften Gegenftände von ihrer Wahl 
abbangen mußten: Doch weiß ich es ihnen Dank, 
Daß ſie auch diefe uns mittheilen wollten, wenn ich 
fehon Anftand nehmen. muß, ob fie es auch in reds 
licher Abficht getan, was ich bier eben nicht ſtreng 
prüfen will. > U | | 

ch gebe deswegen zu ben Büchern ber Pros 
pheten über, Wende ich meine Aufmerkfamfeit auf 
dieſe; So ſehe ich, daß die Prophezeiungen, die in 
ihnen ‚enthalten find, aus andern Büchern gefams 


melt worden, und daß fie bier nicht immer in derz 


felbigen Dednyng aufgeftelle find, in ber fie von den 
Propheten felbft ausgefprochen oder gefchrieben wors 
den; Ya, daß es auch nicht alle, ſondern nur Diejes 
nigen find, die man da und dort finden Fonnte : 
Weßhalb diefe Bücher blos Fragmente von den Pros 
pheten find ; Denn Efaias fing unter der Negierung 
des Ufia zu weißagen an, wie ber Beſchreiber ſelbſt 
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im erften Verſe bezeugt. Er weißagte aber nicht 
nur damals, fondern noch überdieß befchrieb er alles, 
was biefer König getban (f. 2 Chron. 26, 22. ), 
‚welches Buch wir jet nicht mehr haben. Was 
‚wir aber noch haben, ift, wie ich fchon: gezeigt, 
aus den Chroniken der Könige Juda und Iſrael abs 
gefehrieben: Hierzu kommt noch, daß die Rabbis 
nen annehmen, diefer Prophet habe auch unter der 
Megierung des Manaffe, von bem er zuleßt ermors 
det worden ift, geweißagt, und ob es ſchon fcheint, 
dieß fey ein Mährlein, fo feheinen fie Doch der Mei⸗ 
nung gemwefen zu fern, man habe nicht ‚mehr alle 
feine Weißagungen, Die Weißagungen des Jere⸗ 
mias fonach, die hiftorifch erzählt werden , find aus 
verfchiedenen Chronologen ausgelefen und gefammelt, 
Dem neben dem, daß fie, ohne Rüdficht auf eis - 
nige Zeitrechnung, unter einander aufgeftapelt find, 
fo findet man überdieß  diefelbe Geſchichte verfchies 
‚ dene male: Denn dag arte 8; erzähle uns die Urs 
fache von der Gefangennehmung des Jeremias, daß 
er namlich .die Verheerung der Stadt dem Zedekias 
auf feine Anfrage vorher gefagt, und, nach Unters 
brechung diefer Gefchichte gebt das 22te Rap. über 
auf die Erzählung der. Strafrede an Jojachin, fo 
tie des Umſtands, daß er die Gefangennehmung 
des Königes geweißagt, endlich im 25ten Kap. bes 
fhreibt diefe Sammlung das, was vor diefem, naͤm⸗ 
lich im vierten Jahre der Regierung Jojachins dem 
. Propheten geoffenbart worden: Sonach, mas im 
erften Jahre eben dieſer Regierling; und fo fährt fie 
fort, ohne Zeiterdnung Weifagungen auf Weißas 
gungen zu häufen, bis fie endlich im 38ten Kap. 


(als ob diefe 15 Kap. mie eine bazwifchen gefhor 


bene Mede zu betrachten wären) auf das zurüds 
kommt, was ſie im 2ıten K. zu erzählen angefans 
gen: Denn die Verbindung, in der jenes anfängt, 
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bezieht fich auf den 8. 9. und zoten V. dieſes K. 
und befchreibt dann die feßte Gefangennehmung des 
Jeremias ganz anders, giebt auch eine ganz andere 
Urfache feiner langen Verhaftung in der Halle des 
Gefängniffes an, als im 37ten Kap. erzählt wird: 


So dag man deutlich fieht, alles diefes fen aus verz. 


fehiedenen Kiftorifern gefanmelt, und Fönne anders 


nicht wohl entſchuldiget werden. Die übrigen Weiß -. 
fagungen aber, die in den übrigen Kapiteln .enthals 
ten find , wo Seremiag in der erften Perfon redet, . 


fheinen aus dem Buche, das Baruch aus dem 
Munde des Jeremias gefchrieben hat, bergenoms 
men: Denn diefes, wie aus dem zoten K. V. 2. 


erhellt, enthielt blos das, was diefem Propheten von 


Der Zeit des Joſia an bis auf das vierte Jahr des 
Jojachins war geoffenbart worden, von welcher Zeit 
aus diefes Buch auch anfängt. Ferner. fheint auch 
aus dem nämlichen Buche der Inhalt des 45ten 


Kap. V. 2 — zıtn K. V. 59. abgefehrieben. Daß. 
aber das Buch Ezechiel nur ein Fragment ſey, 


zeigen die erften Verſe deffelben aufs afferdeutlichfte 
an; Denn wer fieht nicht, daß die Verbindung, in 
der es anfängt, auf ſchon Vorhergegangnes fich be: 


ziehe, und Damit bas Folgende verknüpft? Aber . 


nicht nur die Verbindung, auch drr ganze Zufams 


menhang der Mede feßt andere Schriften voraus : 
, Denn das dreißigfie Sahr, von welchem diefes Buch 
‚anfangt, zeigt, der Prophet fange nicht erft an, 


fondern fahre in der Erzäßlung fort, was der Schrifts 
fteller auch im zten V. in einem Zwiſchenſatz alfo 
bemerkt : Ä 

„Das Wort bes Heren war oft erfihols 


„ten dem Ezechiel, dem Sohn Buzi im. 


„Lande der Chaldaͤer“ u. ſ. w. 


\ 


“ 


als ob er damit fagte: Ezechiels bis hieher aufger 
zeichnete Reben beziehen ſich auf andere, die ibm 
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dreißig Jahre vorher waͤren geoffenbart worden. 
Sonach erzählt Joſephus (10. B. 9. K. d. juͤd. Alt.) 
Ezechiel habe geweißagt, Zedekias ſollte nicht 
nach Babilonien kommen, was in,dem Buche, das 
wir noch von ihm haben, nicht geleſen wird; Viel⸗ 
mehr finder man im ı7ten K., daß er wirklich nad) 
Babilonien gefangen geführt worden 2). 

Ob Hofea mehr gefchrieben, als das Buch ent: 
hält, das feinen Namen führt, können wir nicht 


mit Gewißheit behaupten ;s Doch wundre ich mich, -. 


dag mir nicht mebreres von ibm haben, da er nach 


re 


dem Zeugniffe deſſen, der feine Wrißagungen gefchries 


ben, mebr als 34 Jahre lang Prophet war. 

So viel wenigftens wiflen wir uͤberhaupt: Es 
haben die Schreiber diefer Bücher weder alle Wei⸗ 
ßaaungen aller Propheten, noch derer, die wir noch 
haben, geſammelt: Denn von den Propheten, die 
unter der Regierung des Manafle geweißagt haben, 
-und deren. 2 Ehron. 33, 10. 18. 19. überhaupt Mel: 
dung gethan wird, haben wir durchaus feine Weis 
Bagungen, und fo auch nicht alle von diefen zwölf 
Propheten. | 

Denn von Jonas find nur feine Weißagungen 
über die Niniviten aufgezeichnet, da er doch auch) 
ben Iſraeliten gemeißagt (f. 2 Kön. 14, 15.) 

Ueber das Buch Hiob und die Perſon des Hiob 


‘gab’ e8 es von je her unter den Öelehrten allerlei wis 


derfprechende Meinungen, 

Einige glauben, Mofe habe es nefchrieben, und 
die ganze ‚Gefchichte fey nur eine Parabel. Dieß 
lehren einige Rabbinen im Talmud, und auch Mais 


monides in feinem Buch More Nebuchim pflichtet . 


‚ ihnen bei. | 

Einige bielten cs für eine wahre Geſchichte: 
Unter diefen glaubten mehrere, Hiob habe zur. tı Ja⸗ 
kobs gelebt, und feine Tochter Dina geheurathet. Aben 
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Eſra aber, in feinen Kemmentarien uͤber dieſes 
Buch, behanpter, wie ich ſchon geſagt, dieſes Buch 
ſey aus einer andern Sprache in die Ebraͤiſche übers 
feßt worden : Sch wünfchte, er hätte ung dieſes deuts 
licher erwiefen; Denn fo Pönnten wir daraus folgern, 
daß auch die Heiden heilige Schriften gehabt. Ich 
laſſe alfo die Sache unausgemacht ; Doch muth⸗ 
maße ih, Hiob fey ein Mann aus dem Heidens . 
thume gewefen, von ungemein feftem Charakter, 
defjen Umftände anfänglich vortheilhaft, dann fehe 
ungluͤcklich, am Ende überfehwänglid glücklich war 
ten: Denn Ejechiel 14.8. 12.8, führt ihn unter 
andern auf; Und diefes abwechfelnde Glück des Hiob, 
bei feiner Standhaftigfeit des Gemuͤths Bat, glaube 
ich, vielen Veranlaſſung gegeben, tiber bie göttliche 
Vorſehung zu vernunften, oder wenigftens den Vers 
faffer dieſes Wuchs auf den Gedanken gebracht, ein 
ſolches Gefpräch zu verfertigen: Denn der Inhalt 
deffelden, wie auch der Styl, feheint nicht von eis 
nem Manne herzuruͤhren, ber als ein elender Giecher 
im Staub und in der Aſche fißt, fondern von eir 
nem bei voller Muße auf feinem Zimmer dem Nach⸗ 
denken ſich hingebenden. | | 
Ja ich möchte bier mit AbenEſra annehmen, 
biefes Buch fen aus einer andern Sprache überfeßt 
worden, weil es das Gepräge der heidniſchen Poe⸗ 
fie zu baben ſcheint: Denn der Vater der Götter 
ruft zwei mal eine Verſammlung zufammen, und 
Momus, der hir Satan heißt, tadelt Gottes: 
Ausfprüche mit der höchften Freiheit: Doch dieß, 
find Tayter Muthmaßungen, ohne hinfängliche Halt: 
barkeit. Ich gebe auf das Buch Daniel über. 
Dieß enthält ohne Zweifel vom gten 8. an Daniels 
eigene Schriften, Woher aber jene fieben erſten 
Kapitel abgefchrieben worden, weiß ich nicht. Muth⸗ 
maßen Fann man, weil fie außer dem erften Chals . 
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daͤiſch abgefaßt find, aus Chaldaͤiſchen Chroniken, 
Woaͤre diefes ganz ausgemacht; So hätte man ein 


ganz deutliches Zeugniß, woraus eriwiefen twerden . 


Fönnte, die. Schrift fey nur fo ferne heilig, als wir 
durch) ihre Vermittlung die in ihr angezeigten Mar 
terien verjtehen, nieht aber, fo ferne wir Worte 
oder Sprache und Reden, worein jene eingefleider 
find, verſtehen; Und eben fo: Schriften, welche - 
uns das Beſte lehren und erzählen, in was immer 
für einer Sprade, und von was immer für einer 
Nation fie ‚mögen gefehrieben fenn, feyen ‘eben fo 
heilig. Dieß wenigftend doch koͤnnen wir bemer⸗ 
en, daß diefe Kapitel Chaldäifch geſchriehen, und 
nichts defto weniger eben fo heilig find, als die uͤbri⸗ 
gen Biblifhen. Diefem Buche Daniel nun wird 
das erfie Buch Efra fo angehängt, dag man leicht - 
fiebt, es fey der nämliche Schriftſteller, der die Ges 
fehichte der Juden von der. erfien Gefangenfchaft an 
nad) einander zu erzählen fortfährt, und ich zweifle 
feineswegs, das Buch Eſther fchließe ſich fo an dies 
fes an: Denn die Verbindung , in der das Buch 
anfangt, kann auf Fein anderes bezogen werden ; 
Und man kann nicht wohl glauben, es fey daſſel⸗ 
bige,. das Mardochäus gefchrieben: Denn 8. 9, 
20— 22. erzähler das andere von Mardochaͤus ſelbſt, 
daß er Briefe gefchrieben, und was fie enthalten, 
Ferner im zıten V. ebendeflelden K., daß die Kös 
niginn Eſther mit einem Edikt alle zum Feſt Purim 
gehörige Dinge befräftiget, und daß dieß aufgezeichs 
net ſey in einem Buch, di. (wie es: Ebräifch 
lautet,) in einem zur. Zeit,. wo dieſes geſchrieben 
‚worden, allen bekannten Buch *2): Von dieſem 
aber gefteht Eben Eſra, und alle müffen es mit - 








| *) Und Eſther befahl, die Geſchichte dieſer Purim zu bes 
„fätigen, und in ein Buch zu ſchreiben. Efth. 9, 32 


N 
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ihm eingeftehen, daß es mit andern verforen gegan: 
gen. Endlich bezieht. fi), was das Weitere der 
Geſchichte des Mardochaͤus betrifft, der Gefchichts 
ſchreiber auf die Chroniken der Perfifhen Könige, *) 
Es ift daher nicht zu zweifeln, daß diefes Buch 
von eben dem Geſchichtſchreiber, der die Gefchichte 
Daniels und Efra’s erzähle Hat, auch gefchrieben 
worden; Und fo auch noch das Buch Nehemias, 
das fonft auch das zweite Buch Eſra heißt. 

Diefe vier Bücher nun, nämlich Daniel, Efra, 
Eſther und Mehemia I, behaupte ih, find von eis 
nem und eben demfelben Gefchichtfchreiber verfaßt 
worden : Wer aber derfelbe gewefen, kann ich nicht 
- einmal muthmaßen. 

Damit wir aber wiffen, woher er, er mag nun 
gewefen fen, wer er will, die Machricht diefer Ges 
fehichten geſchoͤpft, und vielleicht auch den gröften 
Theil derfelben abgefthrieben habe; fo ift zu bemer: 
fen, daß die Vorſteher oder obrigfeitliche Perfonen 
der Juden zur Zeit des zweiten Tempels, wie ihre 
Könige zur Zeit des erften ihre Schreiber oder Hi 
ftoriographen hatten, die ihre Jahrbücher oder Die 
ehronologiſche Gefchichte derſelben der Zeitfolge nad) 
Auffeßten: Denn die Chroniken oder Annalen dee 
Könige werden in den Büchern der Könige hin und 
wieder angeführt: Die aber der Vorfteher und Prier 
fter des zweiten Tempels werden im erften Bud 


Nehemiaͤ K, 12, 23 **) citirt; Dann auch ı Mack: 
16, 





*) ©, 10. K. (Efther) 2, Ale Werke, Gewalt und 
Macht, und die groffe Herrlichkeit Mardachai, die 
— pm der König gab, fiehe das iſt gefchrieben in der 
hronika der Könige in Meden und Perfen, 
*) Die Kinder Levi, die öberftien Väter find befchricheit 
a one, bis zur Zeit Johanan, des Sohns 
all. " 


B 
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16, 24. *) Und ohne Zweifel iſt dieß jenes Buch, 


(f. Eſther 9, 32.) von dem wir eben geredet haben, 


worinn jene Beftätigungss Urfunde ber Eſther und 
die weitere Nachrichten von Mardochai aufgezeichnet 


waren, wovon ih mit AbenEſra behauptete, , 
es fen verlohren gegangen. Aus diefem Buche num. 


- fcheint alles, was in jenen enthalten ift, hergenom⸗ 
men oder abgefchrieben : Denn der Schreiber d.cfels 
ben führt feinen andern an; auch Eennen wir Feinen 
andern von oͤffentlicher Gültigkeit. Daß aber diefe 
Bücher weder von Efra no Nehemia gefchrieben 
worden, erhellet: daraus, daß Nehem. ı2, 9-—ıo0, 
ein Gefchlechts:Megifter aufgeführt wird von Jeſua, 
dem Hohbenpriefter, bis auf Jaddua, den fechsten 
Hohenpriefter, der’ Alexander dem Großen, nachdem 
das Perfifche Reich ſchon gerflöret war, entgegen 
gieng, (ſ. Joſeph. Alterth. 11, 8.) oder, wie 
der —* Poilo in ſeinem Buche der Zeiten ſagt, 
ber fechste und letzte Hoheprieſter unter der Herr⸗ 
fchaft der Perfer war. a in eben Diefem Kap. des 


Diebemia v. 22. heißt es; „Und zun Zeiten 


„Eliaſib, Jojada, Johanan und Yaddua, 
„„wurden bie oberſten Väter unter den 
„Leviten, und die Priefter befchrieben 
„unter dem Königreihe Darii bes Pers 
„fen“ **) (Luth.Ueberſ.) (nämlich in den Chro⸗ 
mken). Und ich glaube, niemand wird der Meis 
‚nung feyn, Eſra 4 oder Nehemia haben ein fo os 
bes Alter erreicht, daß fie. die vierzehen Könige der 

















—— — 


*) Mas Johannes weiter gethan — iſt beſchrieben in 
einem eigenen Buch. 
we) Der Tert zitirt wieder bie Vnlg. — Supra tegnum 
Darii Perf fcripti fant — und hat unten die Ans 
merfung von Spinofa, für des im Ehräifhen Ori⸗ 


inal befindliche Yy möchte eher Iy (usque) zu les 
fen ſeyn. | | 
if 
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Perſer überlebt: Denn Eyrus war der erfte unter 
alıen, der den Juden Erfaubniß ertheilte, den Tem: 
pel wieter aufjubanen, und von diefer Zeit an bis 
auf Darius den vierzehenten und letzten der Perfis 
fhen Könige zaͤhlet man über 230 Jahre. | 

Ich zroeifle daher nicht, daß dieſe Bücher lange 
erft, nachdem Indas Maccabäus den Tempeldienſt 
wieder eingeführt, gefchrieben worden, und dieß, 
"weil damals undchte Tücher Daniels, Efras und 


Eſther von einigen Uebelgefinnten umgeboten wur⸗ 


den, die vermuthlich von der Sekte der Sadduzaͤer 


"waren: Denn die Phariſaͤer nehmen, fo viel ich weiß, 
‘nieniahlen jene Bücher an: Und obfhon in dem 


Buch, das auch das vierte Buch Efra heißt, einiz 
$ Fabeln gefunden werden, die wir auch in dem 

almud leſen; So find fie darum doch nicht den 
Pharifdern anzurechnen: Denn, die dummſten ausges 


‚nommen; So ift gewiß feiner unter ihnen, der nicht 


glaubt, jene Fabeln feyen von irgend einem Maͤhr⸗ 


leinsſchmid hinzugethan worden; Ja ich glaube, es 


haben es einige auch aus Poffenreifferei gethan, um 


"ihre Ueberlieferungen fo zum allgemeinen Gelächter 


zu machen. Ober find fie vielleicht damahls deswe⸗ 
gen’abgefchrieben und ausgegeben worden, dem Vol⸗ 
Pe zu zeigen, die Weißagungen Daniels feyen ers 


füllt, und fonac) es in der Religion zu befefligen,. 

“und vor Verzweiflung an befferer Umänderung und 
- Pündtigem Heil in den gegenwärtigen fo groffen Ns 
then zu verwahren. Ä | 


Indeſſen, obſchon dieſe Bücher fo ganz neu und 


jung find; So haben ſich doch viele Fehler durch 
‚ Eiffertigkeit der Abfchreiber, wenn ich nicht Irre, 


in Diefelbigen eingefehlichen: Denn in diefen, wie 
in den übrigen, finden fich auch mehrere Randglofs 
fen, und überdieß auch manche andere Stellen, vie 
auf keine andere Art, wie ich Bald zeigen werde, zw . 
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entſchuldigen find: Zufoͤrderſt möchte ich in Betreff 


der Randgloffen folgendes bemerkt wiſſen: Wenn 
man den Pharifäern einräumen wollte, dieſelben feyen 


eben fo alt, als die Verfaſſer dieſer Buͤcher felbft ; 


Sp wird man notbwendig auch) fagen müffen, die 


Verfaſſer felber, wenn es etwa mehrere waren, hät: 


ten jene darum angefehrieben, weil fie die Chro⸗ 


niken felbft, aus denen fie fie geſchoͤpft, nicht ges 


— 


nau genug geſchrieben vorfanden; Und obſchon ei⸗ 
nige Fehler in die Augen ‚fielen, fo haͤtten fie es 
doc) nicht gewagt, bie Schriften dee Altvorbern zu 
verbeſſern. Auch iſt jetzt nicht von nörhen, abers 
mals weitläufiger von diefen Materien zu handeln, 
Sch gehe denmach zur Anzeige derer über, die am 
Rande nicht bemerkt werden. Zuerſt muß ihrer eine 
Menge im rıten K. Eſra eingefchlichen feyn: Denn 


im 64ten V. wird die Gefammt: Summe Aller des 


ver angegeben, die theilweife im ganzen Kapitel aufs 
gezählt werden, und eben diefe werden in Maffe arts 
gegeben, an der Zahl 42360; Und doch, zäplt 
man die Partiafs Summen zufommen; So Ändert 
man nicht mehr als 29818. Der Fehler ift alfo 
* entweder in der Haupt-Summe, ober in den 

artial» Summen, Die Total: Summe nun, bünft 
mich, darf als richtig angegeben angenommen were 
den, weil jeder ohne Zweifel fie als eine denkwuͤr⸗ 
dige Sache im Gedaͤchtniß behielt: Nicht fo die 


- Partial: Summen; Und wenn demnach der Fehler 


auf die Torals Summe fiele, fo würde er jedem leicht 


- in die Augen fallen und koͤnnen verbeflert werden. 


Auch beftätiget jich diefes völlig daraus, daß Mes 
bemid 7, wo diefes Kapitel des Efta (das der 
Brief des Gefchlechtregifters genannt wird) befchries 
ben iſt, wie ausdrüclich im sten V. eben deſſelben 
K. im Nehemia gefagt wird, die Total: Summe mit 
dieſer im Buch Eſra ganz übereinfommt, die Pars 
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tials Summen hingegen ganz verfhieben find: Denn 
> einige findet man größer, einige wieder Fleiner als 
im Efra, und alle zufammen machen 31089. zus 
fanmen: Daher es fein Zweifel ift, ed muͤſſen als 
lein in die Partials Summen fowohl des Buches 
Eſra als Nehemia mehrere Febler eingefchlichen feyn. 
Die Kommentatoren hingegen , die diefe offenbaren 
Widerfprühe zu vereimigen fuchen, Dichten in den 
Tag hinein, jeder fo gut er nur weiß und kann, 
und indefien, während fie Die Buchftaben und Wor⸗ 
te der Schrift anbeten, thun fie, wie’ wir fihon 
oben bemerkt, nichts anders, als die bibfifchen 
Schriftftellee verächtlich machen, fo daß es fheinen 
möchte, als ob fie meter zu reden, noch die Sachen 
zu ordnen verftanden hätten. Ja fie richten nichts 
“ anderes aus, als daß fie die Deutlichkeit der Schrift 
vollends verwirren : Denn wenn man überall dürfte 
die Schrift nach ihrer Weiſe erflären; So gäbe es 
in der That Peine Rebe, Uber deren wahren Sinn 
‚ wir nicht in Zweifel ſeyn bürften. Indeß iſt niche . 
Neth, über diefe Punkte ſich lang zu verweilen: 
Denn ich bin überzeugt, wenn ein Hiſtoriker alles 
das nachahmen wollte, was ſie den biblifchen Schrifts . 
ftellern andächtig einräumen, fie würden ihn gar höchs 
lich auslachen: Und wenn fie den für einen Got⸗ 
tesläfterer halten, der bebanptet, die Schrift fey 
bier und dort fehlerhaft — ich bitte, was für einen 
Namen fol ich dann ihnen geben, ihnen,dieder Schrift. 
alles, was ihnen nur in den Sinn kommt, andich: 
ten, und Die heiligen Gefchichtfehreiber fo brandmars 
fen, daß ınan glauben follte, diefe ftammeln blos, und: 
mifchen affes unter einander ? Denn was ift beutlicher 
"An der Schrift, als daß Eſra mit feinen Gehülfen 
in dem Briefe des Gefchiechtregifters , der im zwei⸗ 
sen K. des Buches, das von ihm den Damen führt, 
beſchrieben ift, die Zahl aller derjenigen, . bie nach 
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Jeruſalem gewandert find, theilweife zufammen ge: 
faßt, da nicht nur daſelbſt die Zahl derer gemeldet 
wird, die ihr Geſchlecht angeben, fondern auch des 
ter, die es nicht Fonnten angeben. Was ift, fage 
ich, deutlicher (Aus Nehem. 7, 5.), als daß er eben 
Diefen Brief ſchlechthin abgefchrieben ? Daher biejes 
nigen, die diefes anders erklären, meiter nichts als 
den wahren Sinn der Schrift und folglich die Schrift 
ſelbſt Iäugnen: Daß fie ed aber für ein Stüd ber 
Gottſeligkeit halten, einzelne Stellen der Schrift mit 
andern zu vergleichen und einander anzupafien, das 
ift in der That eine lächerliche Frömmigkeit, weil fie 
beutliche Stellen dunkeln, und unverdorbene fehler: 
baften anpaſſen, und gefunde mit Franfen verderben. 
Ferne ſey es jedoch, daß ich fie Gotteslaͤ⸗ 
flerer ſchelten will, da fie die Abficht zu laͤſtern ger 
wiß nicht haben, da ja doch irren menfchlich iſt. — 
Sch kehre zu meinem Zwecke zuruͤck. 0a 
Meben den Fehlern, die in dem Gefchlechtsregis 
ſter fowohl des Eſra als des Nehemia müffen eins 
geräumt werden, bemerkt man mehrere auch in den 
Mamen der Familien felbft, mehrere noch in ben eins. 
zelnen Genealogieen, in den Gerchiehten, und, ich 
beforge, auch in den Weißagungen felbft: Denn in 
der That die Weißagung Jerem. 22. von Jechania 
feheine keineswegs mit feiner Geſchichte (ſ. das Ende 
des 2ten B. der Kön. und Jerem. und ı Chron. 3, 
17— 19.) zufammen zu paffen, und befonders bie 
Norte des legten Verfes aus jenem Kapitel. Auch 
ehe ich nicht ein, warum von Zedefia, dem die 
ugen, fobald er feine Söhne hatte müffen ermor⸗ 
bet fehen, ausgeftochen wurden, konnte gefagt wer⸗ 


ben: „Du wirft im Frieden fterben.” (fihe 


Jerem. 34, 5.) Sind die Weißagungen nad dem 
Erfolge zu erflären; So müßte man bdiefe Namen ' 
ändern, und für Zedelia, bäuchte mich, wäre Je 
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chania, dagegen fuͤr dieſen jener zu nehmen. Allein 
dieß iſt weniger paradox. Beſſer demnach, ich laſſe 
die Sache als unbegreiflich! Beſonders, weil, wo⸗ 
ſern hier ein Fehler iſt, derſelbe dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber, nicht der Schuld der Handſchriften zuzuſchrei⸗ 
ben iſt. Was die uͤbrigen, von denen ich ſagte, 
betrifft; So glaube ich ſie hier nicht bemerken zu 
duͤrfen, weil ich ohne großen Ueberdruß des Leſers 
dieß nicht bewerkſtelligen koͤnnte, beſonders, da ſie 
ſchon auch von andern bemerkt worden find: ‘Denn 
Rabbi Salome konnte nicht umbin, wegen der hands 
greiflichen Widerfprüche, die er in befagten Genea⸗ 
logieen wahrgenommen, in folgende Worte auszus 
brechen : (ſ. feinen Kommentar über 1. Chrbn. 8.) 

„Daß Efra (den er für den Verf. der Chros 
nit hält) die Söhne Benjamins mit Namen 
„nennt, und feine Oenealogie anders, ald wire 
„fe 1. Mof. haben, ableitet; Daß er endlich den 
„groͤßten Theil der Levitiſchen Städte anders als 
„Joſua angiebt, rührt daher, well ex verſchie⸗ 
„dene Urſchriften vorgefunden, « 
— Und weiter unten: — 
„Daß die Cenealogie Gibeons und anderer zwei 
„mal und verfchieben befchrieben wird, rührt das 
„her, weil Efea mehrere und verſchiedene Regi⸗ 
„fer von einer jeden Chenealogie gefunden, und 
in ihrer Befchreibung durch die Mehrzahl der 
„Handſchriften ſich beflimmen ließ, wo aber die 
„Zahl der abweichenden Genealogen glei war, 
„beider Exemplarien abfchrieb.  - 
So giebt er dann unbedingt zu, diefe Buͤcher 
feyen aus nicht genug korrigirten und zuverläßigen 
Driginalien abgefehrieben. Ja die Kommentatorem 
felbft, indem fie die Stellen zu vereinigen fuchen, 
thun ſehr oft nichts weiters, als die Urſachen der 
Febler angeben: Ich Halte endlichs Fein Vernuͤnf⸗ 
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tiger wird der Meinung fenn, die heiligen Gefchichte 
(Greiber hätten gefliffentlich fo fehreiben wollen, daß 
fie fih da und dom zu widerfprechen fehienen. Aber 
vielleicht wird jemand fagen, auf diefe Weife ftoße 
ich die Schrift ganz ums; Denn ſo koͤnnen alle vers 
muthen, fie fey überall fehlerhaft: Indeſſen babe ich 
im Gegentheil ſchon bewiefen, wie ich fo der Schrift 
nur anbelfe, daß ihre Flaren und unverdorbenen 
Stellen nicht gegen fehlerhafte gehalten und jo vers 
dorben werden: Weiter, daß auch der Schluß von 
der Verdorbenheit einzelner Stellen auf aller nicht 
ſtatt finde; Daß es auch nicht flart finde, weil eis 
nige Stellen verdorben find, das Naͤmliche von allen 
muthmaßen zu wollen: Denn es ift noch nicht leicht 
ein Buch ohne Fehler gefunden worden; Hat aber, 
td) bitte, daher jemand die Muthmaßung gefchöpft, 
die Bücher fenen alle durchaus fehlerhaft? Gewiß 
niemand , zumal, wenn der Vortrag deutlich ift, und 
der Sinn des Schriftftellers leicht gefaßt wird. Das 
mit habe ich das, was ich Über die Geſchichte dee 
Bücher des A. T. anmerken wollte. zu Ende gebracht, 
Es ergiebt fi) daraus leicht, daß es vor der 
Zeit der Maflabder 5) noch feinen Kanon der heil. 
Schriften gegeben, fondern, daß diejenigen, die wir 
jetzt haben, von den Pharifdern des zweiten Tems 
pels, die auch die Geber: Formeln eingeführte ha⸗ 
ben, vor vielen andern auderlefen, und einzig vers 
mög ihres Beſchluſſes aufienommen worben. Dies 
jenigen daher, welche die Autorität der heil. Schrift 
bemweifen wollen, find verbunden die Autorität eines 
jeden einzelnen Buches zu zeigen, und es ift niche 
hinlaͤnglich, Die Göttlichfeit eines einzigen zu erwei⸗ 
fen, um diefe von allen andern anzunehinen. Sonſt 
müßte man behaupten, die Pbarifäer harten bei Les 
ſung diefer Bücher nicht irren Fönnen, was niemand 
je wird koͤnnen beweifen. Die Urſache hingegen, die 
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mic) anzunehmen nöthiger, bie Pharifder allein haͤt⸗ 
ten die Bücher des A. T. ausgefondert, und den Ras 
non ber heifigen gemacht, ift: weil im, leßten Kap. 
Dan. v. 2. die Auferftehung der Todten gemweißage 
wird, die die Sadducder läugneten : Sodann, weil 
die Pharifäer felber diefes deutlich im Talmud unge⸗ 
ben. Im Traktat vom Sabbath nämlih (K. 2. 
BI. 30. S. 2.) heißt es: 
„R. Zuda hat gefagt: Die Geſetzgelehrten gin⸗ 
gen damit um, das Buch Efflefiaftes zu 
„verheimlichen, weil fein Inhalt dem Inhalte des 
— „Geſetzes entgegen if. Warum aber verbeims 
„lichten fie es nicht? Weil es nach dem Geſetz 
„(dem Geſetzbuch Mofe) anfangt, und nach dem 
„Geſetz aufhört.” Ä 
Und etwas weiter unten heißt es: . 
„Auch das Buch der Sprüchwörter fuchten fie zu 
„verbergen.“ 
Endlich in demſelben Traktat (K. 1. Bl. 13. S. 2.) 
findet ſich folgende Stelle: 
„In Wahrheit geſegnet ſey mir das Andenken 
„Nedhunias des Sohnes Hiskia: Ohne ihn haͤtte 
„man das Buch Ezechiel auf die Seite gethan, 
„weil einige Steffen beffelben den Stellen des Ges 
„ſetzes widerfprahen” u. ſ. w. | Ä 
Hieraus folgt aufs deutlichfte, die Gefeßgelebrs 
ten hätten einen Rath gehalten, welche Bücher. als 
heilige anzunehmen, melche auszufchließen wären ? 
| Mer demnach über das Anfehen aller gewiß ſeyn 
“will, der. fange die Unterfuchung von neuem an, und. 
prüfe jedes einzelne Buch. | \ . 
Nun wäre es aber Zeit, auch die Bücher des 
N. T. auf eben dirfelbe Weiſe zu unterſuchen. 
Weil ich aber vernehme, dieſes fey von Mäns 
nern, bie fowohl in Wiffenfchaften, als befonders in 
Sprachen fehr erfahren, bereits geſchehen; Auch, 
j A 


— 
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weil ich felbft eine fo genaue Kenntniß ber griechts 
feben Sprache nicht. befige, daß ich dieſes Gefchäft 
zu übernehmen mir zutrauen’fönnte, um fo weniger, 
als wir die Urfchriften derjenigen neuteſtamentlichen 


"Bücher, die Ebraͤiſch gefchrieben find, nicht mehr 


baden; So will- ic) lieber diefe Arbeit ganz umges 
ben: Doch will ich das anmerken, was für meinen 
Plan am meiften taugt. Davon im folgenden. 


. Anmerkangen und Zufäße gum X. Kap. 
( S. adnot. de Murr.) 
gs) „Vielleicht nach Wiederaufbauung des 


Tempels durch Judas Maccabaͤus ge⸗ 


ſchrieben worden ” 


Hier entfteht ein Verdacht, wenn anders ein Verdacht 
genennt werden kann, was fich erweifen läßt aus der 


\ 


Ableitung des Gefchlechtöregifterd des Koͤniges Jech a⸗ 


nia, dad ı Chron.g, 17. fgg. zu leſen iſt, und bis auf 


die Kinder Elivenat (v. 24.) fortgeführt wird, wel⸗ 
che die drepzehenden nad) ihm waren. Auch iſt zu bes 
merken , DaB jener Jechanias, ald er in Ketten gelegt 
wurde , Feine Kinder hatte, fondern es ſcheint, er hätte 
während der Gefangenfchaft Kinder gezengt, fo viel ſich 
aus den Nahmen , bie. er ihnen ‘gab, muthnaßen 
laͤßt. *) Enkel aber, fo viel ſich ebenfalls aus ihren 
Nahmen muthmaffen läßt, fcheint er befommen zu has 
den, nachdem er aus dem Gefaͤngniſſe befreyt warb: 
Folglich muß Pedaja (mas fo viel bedeutet ald: „Gott 
bar befreis‘) der in diefem Kap. aufgeführt wird, 
. im 37. oder 38ten Jahre der Gefangenichaft Sechania, 
d. i. 33. Jahre, bevor Cyrus die Juden frey ließ, und 
—8 Zerubabel, den Cyrus uͤber die Juden geſetzt 
atte, 13. oder 14. Jahre hoͤchſtens alt geweſen ſeyn. 
Uber ich habe daB lieber mit Stillfchweigen übergehen 
wollen, aus Urfachen, welche wegen der Zeit Faͤhrlich⸗ 





—â — — 
*) B. 17— 18. Die Kinder aber Jechania, ber. gefangen 


ward, waren Gealthiel, Malchiram, Phadaja, Se⸗ 
neazar, Jekamia, Holama , Nedabia, phadeie, 


- 
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‚ keit C Gewalt und Aherglauben) nicht weiter auf 
| ven * Fuͤr — iſt Hinweiſung auf ur 


che genug. Wollen diefe dieß ganze Geſchlechtsregiſter 
des Jechania, dad ı Ehron. 3. vom ızten B. bis an 
Ende zu lefen ift, mit einiger Aufmerkfanteit durchs 
geben, und den Ebräifchen X 

LXX, vergleichen; Eo werden fie ohne Mühe einfehen 
tönnen, daß Diefe Bücher nach der zweiten von Judas 
Maccabäus getroffenen Herſtellung der Etadt ſeyen ers 
nenert worden, zur Zeit, al& die Nachlömmlinge ‘des 


Jechania die Herrichaft verloren hatten, nicht vorher. 
2) gefangen geführt worden — Und es hätte ſo⸗ 


3) 


gar niemand muthmaßen koͤnnen, daß feine Prophe⸗ 
zeyung ber Weiffaguug des Jeremias widerfpredhe , wie 
aus der Erzählung der Joſephus alle gemuthmaßet has 
ben, bis fie aus dem Erfolge der Sache erfuhren, daß 
beyde die Wahrheit vorhergefagn 

— Diefe vier Bücher Daniel—Nehemia. . 
Daß der gröfte heil diefed Buchs aus dem Buche ges 
ſchoͤpft fen, das Nehemias felber fchrieb, bezeugt Der 
Geſchichtſchreiber felbft 8. 2,1. Daß aber, ws K.& 
— K. 12, 26. erzählt wird, und noch die zwey lebten 
Verſe des ıaten K. die als Parenthefe mit den Worten’ 
des Nehemia eingefchoben werden, von dem Geſchicht⸗ 
fchreiber , der nady Nebemia gelebt, felber ſeyen hinzu⸗ 
gethan worden, ift auffer Zweifel. 


4) niemand wirt der een 8 ſeyn, Eſra .. 





Efra war der Dbelm des erften Hobepriefterd Joſua 
(. Efra 7, 1. und ı Ehren. 6, 14. 15.) und kam mit 
orobabel von Babylon nady Yerufalem (I Nehem. ı2, 1) 

aber es fcheint, er fey wicder, al& er ſah, wie traurig 


‚ed mit den Juden ging, nad Babel zurüdgercißt 


(was auch, wie aus Nehem. 1, 2. erhellt, andere 


thaten) umd. dort bi6 zur Regierung des Arthafaftes - 


eblieben , bis er dann erft nach erhaltener Gewährun 
"ner Wünfche „ wieder gen Terufalem ging. Au 

Nehemia 309 mit Zorobabel zur Zeit Cyrus nad) Jeru⸗ 
ſalem ſ. Era 2,2. und 6,9. vergl. mit Nehem. 10, 1. 
Denn was die Interpreten hier *) Geſandter geben, 
ift ohne Beweis , da im Gegentheil ausgemacht Ni daß 








9) nemlich den Zunahmen Hathirfatha: „Die Vers 


* . figler aber waren: Nebemia Hathirſatha 
| % Sohn Hachalja und —XR 


ext mit der Verſion der 
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den Juden, bie an den Hof mußten, neue Nahmen ges 
geben wurden. So wurde Danick Belfazar, Zerus 
babel Sesbazar (f. an. 1,7. Er. 5,.14.) und Neo 
bemia Hatir fat a genannt. Über von feinem gemeins 
"mißstgen Dienfte her bieß ex ame Landpfleger (f- Neh. 
· 14. und 12, 26.) 


5) €8 ergibt ſich daraus leicht, daß vor der 
eit_der Maccabder x. 
‚Die Epnagoge, die man die groffe nennt, fleng erſt an 
nach der Eroberung Afiens durch die Macebonler. Was 
aber Maimenives, R. Atraham, Ben David n. a. ans 
uchmen , die Vorfteher diefer Verfammlung ’ 
tea, Eira, Daniel, Neyemia, Ghagdne ; 
uf. w._ift eine laͤcherliche Gabel; und fie fl B 
ben auf feinen anderen Grund, als die U n 
der Rabbinen, die naͤmlich vorgeben, die! 0 
gierung habe nur 34. Jahre gedauert; Gie .. ur 
wicht anders beweifen, daß die Befchläffe jener groffen 
Synagoge oder Synode, die allein aus Pharifdern bes 
1d, von Propheten, die fie von -andern Propheten 
überfommen hätten, feyen empfangen worden — was. 
fie fo bis auf Mofe hinaufführen, das eben biefelben 
von Sort unmittelbar empfangen, und mündlich ohne 
ſchriftlichen Zefſag ſie der Rachkommenſchaft überges 
ben haben fol. oldhe& glauben nun die Phariſaͤer 
mit ihrer gewöhnlichen Störrigkeit; die Verftändigen 
aber, die der Konzilien und Synoden Veranlaflungen , 
und zugleich der Doartfder und Sadducder Streitigkeiten" 
jennen. founten leicht bie Beranlaflung en —* 
jene pm jenes Konzilum zufammen 
zu ben ” edle iſt ausgemacht, daß in jenem 
‚Konzilium Feine Propheten gewefen, und daß die Be⸗ 
fohläfle der Pharifäer, die fie Ueberlieferungen nennen, 
ihr Anfehen don eben diefem Konzilium erhalten, 


| 236° 
XI. Kapitel. 


Es wird, unterſucht, ob die Apoſtel ihre Briefe als Apoſtel 
und Propheten, oder aber als Lehrer gefchrieben haben; 
Sodann dad Amt der Apoftel gezeigt. J 


Niemand, wer das N. T. lieſt, kann zweifeln, daß 
die Apoſtel Propheten geweſen. Weil aber die Pro⸗ 
pheten nicht immer, vielmehr ſehr ſelten aus Offen⸗ 
barung redeten, wie wir am Ende des ıten K. ges 
zeigt haben; So fönnen wir zweifeln, ob die Apos 
ftel als Propheten aus Offenbarung, oder auf aus⸗ 
druͤcklichen Befehl, wie Mofe, Jeremia u. a., oder. 
aber als Privatleute oder Lehrer ihre Briefe gefchries 
ben haben ; Befonders,. weil ı Kor. 14, 6, Paulus 
zwei Arten zu predigen angiebt, eine aus Offenbas 
rung, die andere aus Erkenntniß; Und es daher, 
fage ih, im Zweifel bleibt, ob fie in den Epiſteln 
weißagen, oder aber lehren, u 

Wollen wir aber auf ifren Styl aufmerffam 
feyn, fo werden wir denfelben vom Styl ber Wei: 
ßagung ganz verfchieden finden: Denn die Prophes 
ten hatten meift in: ter Gewohnheit, überall zu bes 
zeugen, fie teden auf Gottes Ausfpruch ; nämlich 
mit den Worten: „So fagt Gott“, es fagt der 
Herr der Heerfhaaren: Spricht der Here . 
uf. m.” | 

Und dieß feheine nicht nur in den Öffentlichen 
Berfammlungen der Propheten flatt gefunden zu has 
ben; Sondern auch in den Briefen, weldye die Ofs 
fenbarungen enthielten, wie aus der des Elias erhellt, 
die an Joram gefchrieben war (f. 2 Chron. 21, 12.), 
Die auch anfängt mit den Worten: | 


am ON „So fprirht der Herr.“ 


\ ; 
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Aber Bei ben Briefen: der Apoſtel leſen wir nichts 
dergleichen: Vielmehr ı Kor. 7, 40. redet Paulus 
any nach feiner Ueberzeugung. Sa in fehr vielen 
tellen Eommen Redensarten vor, bie ein ſchwan⸗ 
Pendes und befangnes Gemuͤth verrathen, wie 5. B. 

. Röm. 3, 28..„ Denn wir meynen” und (K.8, 
V. 18.) „Denn ich halte Dafür” ꝛc. *) und 
fo viel andere, Ueberdieß werden auch noch andere 
Medensarten gefunden, die von den Machtfprüchen 
der Propheten ganz verfchieden find. Naͤmlich: 
„Das aber fage ich, als ein Schwacher, 
nicht auf Befehl” (ſ. ı Kor. T» 6.) „Sol 
bes fage ih aus Bergunft, nicht aus Ge⸗ 
bot, ich fage aber meine Meinung, als ich 
Barmherzigkeit erlanget habe von dem 
Herrn, treu zu ſeyn“ (ſ. ebend. V. 25.), und 
‘ fo vieles andere. Auch ift zu bemerfen: Wenn er 
in obbemeldtem K. fagt, einines fage er als Gebot 
vder Vorſchrift Gottes, einiges nicht, daß er Fein 

















) Asyıfoam — die Ueberfeßer geben dieſes: coricludo, 
und behaupten, Paulus gebrauche das Wort euAdo- 
Yıcıamı in verichiedener Bedeutung, da Asyıgamas eben 
fo viel bedeute. als bei den Ebrdern Jun — com- 
putare, cogitare, exiftimare; In welcher Bedeu⸗ 
tung ed mit dem Syriſchen Tert am beften uͤberein⸗ 
fommt. Denn die Epriiche Verfion, wenn es an⸗ 
ders eine Berfion ift, was bezweifelt werden kann, 

da wir weder den Ueberfeger, noch die Seit, wo fie 

befanut gemacht worden, Fennen, und die Murters 

grade der Apoftel Feine andere geweſen ift, als vie 

' riſche, giebt diefe Paulinifhe Etelle fo, was 

Tremellius fehr gut uͤberſetzt: Arbitramur igitur ; 

Denn das Wort WIEN, das aus diefem Worte ges 

- bildet wird, bedeutet: arbitratus eſt; Im Ebraͤi⸗ 

{hen — Wille: Daher mitraghinan, volumus, 
oder : arbitramur. J 

Anm. d. Spinoſa aus dem Avtogr, 


(©, v. Murx Adnot. p. 40.) 
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von Gott ihm geoffenbartes Gebot verſtehet, ſon⸗ 
dern nur Die Ausfprüche Chriſti, die ex feinen Juͤn⸗ 
gern auf dem "Berge gelehrt hat. 9 

Weiter, wenn wir auch auf die Urt und Weiſe 
aufmerffam find, mit der die Apoftel in ihren Brie⸗ 
fen die Evangelifche Lehre vortragen; So werben 
wir gleicherweife finden, daß fie von der der Pro⸗ 
pheten ſehr verfehieden if. “Denn bie Apoftel bes 
dienen ſich überall der Methode der Schlußfolge⸗ 
rung, ſo daß fie nicht zu prophetifiren, fondern zu 
difputiren feheinen, Die propetifchen Ausfprüche 
hingegen enthalten lauter Togmen und Befchlüffe, 
weil in ihnen Gott gleichfam redend eingeführt wird, 
der keiner Vernunft s Schlüffe ſich bedient, ſondern 
kraft unumfchränfter Macht feiner Natur beſchließt; 
Auch darum, weil das Anfehen eines Propheten 
BernunftsSchlüffe nicht zuläßt: ‘Denn wer. feine 
Lehrmeinungen durch Vernunft befräftigen will, dee 
unterwirft fie eben dadurch dem millfürlichen Urtheil 
eines jeden Was auch Paulus, eben, weil er 
Diefe Methode hat, gethan zu haben ſcheint, wenn 
ee 1 Kor. 10, 15. fagt: | | 

„Als mit den Klugen rede ich, Nic: 
„tet ihr, was ich fage. 

Endlich auch, weil die Propheten das Geofs. 
fenbarte nicht vermög des natürlichen Lichtes, d. i. 
nicht durch Schlußfolge einfahen, wie wir im erften 
K. gezeigte Haben: Und obfchon es feheint, im Pens 
tateuch werde Einiges auch durch Wergleichung ges 
folgert; So wird doch jeder, bei einiger Aufmerk⸗ 
famfeit, bald fehen, daß folde Schlüffe nimmer 
als entfcheidende Schlüffe dürfen genommen werden, 
3. €. wenn Mofe 5 Mof 31, 27. zu den Sfeaes 
fiten gefagt hats | | 
Ä "Siehe, weil ich noch Heute mit euch 

„lebe, feyd ihr. ungehorfam gewefen 
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pnwider'den Heren, wie vielmehr nach 
„meinem Tode?” | 
So ift das auf feine Weiſe fo zu verſtehen, Moſe 
habe durch Vernunft: Schlüffe wollen beweiſen, die 
Iſtaeliten würden nad) feinem Tode von dem mahs 
ven Gottesdienſt nothwendig Abfallen ; Denn der 
Schluß, wie auch aus der Schrift felber gezeigt 
werden koͤnnte, wäre falſch: Dein die Iſraeliten bes 
harrten ſtandhaft dabei zu Den Lebzeiten’ des Yofua, 
dann der Aelteſten, und aueh in ber Folge, fo lange 
Samuel, David, Salomo wa, lebten | 
Daher find jene Worte des Mofe blos eine mo⸗ 
raliſche Redensart, in der er rhetoriſch und um fo 
lebhafter den kuͤnftigen Abfall des juͤdiſchen Volkes 
ſich vorſtellen zu koͤnnen, vorherſagt. Die Urſache 
aber, warum ich behaupte, Moſe habe nicht von 
ſich ſelbſt, um dem Volk feine Vorberſagung wahr, 
fcheinlich zu machen, und nicht als Prophet, zufol⸗ 
ge einer Offenbarung, diefes geſagt, iſt: Weil im 
arten V. ebend. K. erzähle wird, Gott habe dies 
»ſes dem Moſe felber geoffenbart, da es doch in der 
‚That nicht nörhig war, ibn mit wahrſcheinlichen 
Gründen von dieſer Vorherfanung und diefem ˖ Be⸗ 
fchluffe Gottes zu. kenachrichtigen: Nörhig wor es 
“aber, in feiner Einbildungstraft Tebhaft fie aufzus 
sufen, wie wir im ıten K. gezeigt haben: nd. dieß 
konnte nicht beſſer geſchehen, als die gegenwärtige 
KHalsftarrigkeit des Volkes, die er oft erfahren hats 
te, lebhaft fich vorzuftellen. Ä 
Und fo find alle Beweiſe des Mofe in dem Pens 
tateuch anzufehenz Nämlich nicht als gefehöpft aus 
dem Archive ter Vernunft, fondern nur als Rede⸗ 
_ formeln, wodurch er die Befchließungen Gottes 
Präftiger ausdruͤckte, und lebhaft fich vorſtellte. 
Doch will ich nicht Äberhaupt laͤugnen, daß die 
Propheren nicht aus Eingebung der Offenbarung 
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haͤtten Schließen koͤmnen; Sondern ‚uur.fo viel bes 
haupte ich : Je formgerechter. die Propheten Schlüffe 
folgern, um fo mehr nähere fich ihre Kenntniß ges 
offenbarter Gegenftände natürlicher. Exkenntniß, und 
daran fann man am meiften ungerfcheiden, ob die 
Propheten übernarürliche Erfenntniß haben, wenn 
fie nämlich) bloße Xehrfäge oder Befchließungen oder 
- Ausfprüche Gottes vortragen; Daher ich dann ans 
‚nehme, daß man bei dem hoͤchſten Propheten Mofe 
keinen förmlichen Schluß findet; Hingegen die lanz 
gen Deduftionen und Argumentationen des Paulus, 
wie fie im ‘Briefe an die Roͤuer angetroffen wers 
den, ſeyen feineswegs aus Übernatürlicher Offenbas 
sung gefehrieben.. Deßwegen zeigen ſowohl die Red⸗ 
- als Beweisarten der Apoftel in ihren Briefen aufs 
deutlichfte an, daß fie nicht aus Offenbarung und 
göttlichen Befehl, fondern nur vermoͤg ihres eiges 
nen natürlichen Urtheils gefchrieben. worden, und 
nichts enthalten als brüderliche Erinnerungen mit 
eingefireuter Milde und Sanftheit, (wovon der pros 
phetiſche Machtvortrag ganz entfernt iſt) wie z. B. 
jene Entfehuldigung des Paulus Röm. 15, 15: 
„Ich babs aber dennoch gewagt, und 
neu etwas wollen fchreiben, lieben 
„Bruͤder, euch zu erinnern, um der 
- „Gnade willen, die mir von Gott ge: 
„geben ifl.” 
Mir Pönnen uͤberdem biefed noch daraus ſchlieſ⸗ 
fen, daß mir nirgend lefen, den. Apofteln fen zu 
fchreiben befohlen worden, fondern nur, zu prebigen, 
wohin fie gingen, und ihre Worte mit Zeichen zu 
beftätigen: Denn ihre Gegenwart und Wunder wurs 
den unumgänglich erfordert, die Volker zur Melis 
ton zu befehren und darinn zu bekraͤftigen, wie 
Paulus ſelbſt Roͤm. 1, 11. ausdruͤcklich ſagt; 


8 





Bat Ä u 
„Denn mi verlanget, euch zu ſehen, 
„aufdaß ich eich mittheile etwas geifts 
„licher Gabe, euch zu flärken 
Hier aber Fönnte mat einwenden, dag man eben 
fo gut fchliegen Fönnte, die Apoftel hätten auch nicht 
als Propheten gepredigert Denn, wenn fie dahin 
oder dorthin zu predigen gingen, fo thaten fie die 
ſes nicht auf ausdrücklichen Befehl, wie ehmals die 
Propheten Wir lefen im A. T., daß Jonas nach 
Ninive zu Predigen ging, und zugleich, daß et aus: 
drücflich dahin gefandt worden, auch, dag ihm ges 
offenbart worden, was er dort predigen ſollte. Go 
wird auch von Mofe ausführlich erzählt, daß ex 
als göttlicher Gefandter nach Aegypten gereift, und 
zugleich, was er dem Iſraelitiſchen Volk und dem 
Könige Pharao ſagen, und was für Zeichen er für 
feine Beglaubigung vor ihnen thun ſollte. Eſaias, 
Jeremias, Ezechiel werden ausdrücklich. befehliget, 
den Iſraeliten zu predigen. Endlich auch haben 
die Propheten nichts geprediget, wovon die Schrift 
nicht bezeugt, fie hätten es non Gott‘ empfangen _ 
Bon den Apofteln aber leſen wir nichts dergleichen, 
wenn fie dahin oder dorthin das Evangelium zu 
-predigen gingen, auſſer fehr felten. Dagegen fin? 
den wir einige Stellen, die ausdrüdlich melden, - 
die Upoftel hätten aus eigenem Beſchluß einige Ges 
genden zum Predigen fich erwaͤhlt: Wie jener Bid 
zu völliger Trennung beinahe entſtandene Streit 
zwiſchen Paulus und Barnabas lehrt, wovon wie 
in der Apoſtelg. 15, 1. u. few. If © 
Ferner, daß fie auch. oft vergebens irgendwo 
hin zu gehen fich vorgenominen, wie eben. Paulus 
Möm. 1, 13. bezeugt: - . 
„Ich will euch. aber nicht verhalten, lieben Bruͤ⸗ 
„der, daß ich mir oft habe vorgefeßt zu Erich zu 
„kommen (bin aber verhindert bisher), daß ich 
16 | 
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„auch unter euch Frucht ſchaffete, gleichwie uns 
„ter andern Heiden, 

Und Rom. ı5, 22: 
„Das ift auch bie Sache, darum ich vielmal 
„verhindert bin, zu euch zu kommen.“ 


Und im letzten Kap. bes .ıten Briefs an bie Kor. 


I 


V. 12: 
„Bon Apollo, dem Bruber, aber wiflet, daß ich 
„ibn fehr viel ermahnet habe, daß er zu euch kaͤ⸗ 
„me mit: den Brüdern, und es war allerdinge 
„fein Wille, daß er jeßt fäme, er wird aber 
> „kommen, wenn es ihm gelegen feyn wird. “ 

Allerdings hätte ich alfo fowohl aus diefen Res 
Densarten, als auch aus Lem Streit der Apoftel, 
dann: au) daraus, daß, wenn fie irgendwo hin um _ 
des Evangeliums willen gingen, bie Schrift nits 
gend, wie von den alten Propheten, bezeugt, daß 

fie diefes auf göttlichen Befehl gerhan, den Schluß 
ziehen koͤnnen, die Apoftel hätten als Lehrer, nicht 
aber auch als Pronbeten geprediget: 

Allein jene Inſtanz koͤnnen wir leicht loͤſen, wenn 
wir nur auf den Unterſchied des Berufs der Apos 
ftel, und der Propheten des A. T. aufmerffam find: 
Denn diefe find nicht berufen worden, allen Mas 
tionen zu predigen und zu weißayen, ‚fondern nur : 


einigen befondern, und daher bedurften fie eine aus⸗ 


brückliche und befondere Botſchaft an eine jede, 
Die Apoftel aber find berufen worden, allen ohne 

Ausnahme zu predigen, und alle zur Religion zu 
befehren. Wohin fie demnach nur immer gingen, 
fü vollſtreckten fie den Befehl Chriftus, und es war 
niche nörhig, daß ihnen, bevor fie gingen, was fie 
predigen follten, mußte geoffenbart werden; Als 
Juͤngern Chriftus nämlich, benen er e ſelbſt "gefagt 


‚hatte, Mauh. ı 10, I9: 





L) 


— 
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„Wennſie euch nunüberantworten wers 
„den, fo forget nicht, wie oder was ihr 
„reden follt, denn es foll euch zu der 
„Stunde gegeben werden, was ihr ves 
„den fol“ U 
Wir folgern daher, die Apoſtel haͤtten nur das 
aus beſonderer Offenbarung gehabt, was ſie mit le⸗ 
bendiger Stimme geprediget, und zugleich mit Zei⸗ 
chen bekraͤftiget (ſ. was wir im Anfang des 2ten 


K. dargethan), was fie aber einfach ohne Zuzier- 
bung von Zeichen, gleichfam als Zeugen, duch 


Schrift oder lebendige Stimme gelehrt, das haben 
fie aus Erkenntniß (natürlicher nämlich) gereder 
oder gefchrieben. S. hievon ı Kor. 14, ®. 6. 
Auch darf uns hier der Umftand nicht irren, 
daß alle Epifteln mit der Vollmacht des Apoftels 
amts anfangen: Denn den Apofteln ift, wie ich 
bald zeinen werde, nicht nur Fähigkeit zum. Wei⸗ 


ßagen, fondern auch Vollmacht. zum Lehren verlies 


ben worden. 

Und aus diefer Urfache geben wir zu, fie häts 
ten als Apoftel ihre Briefe gefchrieben, und eben 
Daher auch immer diefelbe mit diefee Vollmacht ih⸗ 
res Apoftelamts angefangen: Ober wollten fie viels 
leicht, um defto eher Die Leſer zu gewinnen, und 


zur Aufmerkſamkeit zu reizen, vor allen Dingen bes 


zeugen, fie feyen diejenigen, Die allen Glaubigen 


‚durch ihre Predigten fich bekannt gemacht, und durch 
ſo deutliche Beweisthuͤmer gezeigt, fie lehrten die 


- "wahre Religion und den Weg des Heils: Denn, 


was ic) in diefen "Briefen angeführe finde von ber 


Berufung der Apoftel und dem heiligen und götts 
lichen Geiſte, den fie gehabt, das, fehe ich, bezieht 
fi auf ihre gehaltenen Predigten, nur diejenigen 


Stellen ausgenommen, in denen die Worte „Geiſt 


Gottes, und heiliger Geiſt“ gebraucht wers 
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den. für: lanterer, feliger und gottgemweis 

heter Sinn 3.9. 1 Kor.7, 40. fagt Paulus: 
„Seliger ift fie aber, wo fie alfo blei— 
„bet, nach meiner Meinung: Sch halte 
„aber, ich habe auch den Geiſt Öots 
„tes. “ . . 

Wo nämlich unter „Geiſt Gottes feine ei⸗ 
gene Ueberzeugung verflanden wird, wie der Zuſam⸗ 
menhang der Rede felber beweift: Denn er will fo 
ist fagen: Cine Wittwe, welche nicht zum zwei⸗ 
ten male benrsthen will, balte ih, nad meiner 
Meinung, für felig, der. ich ledig zu bleiben bes 
fehloffen babe, und ich Kalte mich für felig. 

Und fo findet man bier mehreres Aehnliche, was 
ih bier anzuführen für überflüfiig erachte. Da wir 
daher annehmen müffen, diẽBriefe der Apoftel fenen 
einzig durchs Licht der Vernunft eingegeben worden; 
So ift jeßt zu unterfuchen, wie denn die Apoftel 
blos kraft natürlicher Erkenntniß Gegenftände, Die 
nicht unter jene gehören, haben lehren koͤnnen. In⸗ 
defien, wenn wir auf das, was über Schriftausles 
gung im zten K. diefer Abhandlung gefagt worden 
it, aufmerffam find; So wird hier feine Schwier 
rigkeit ſeyn: Denn obfhen, was in der Bibel eut: 
haften ift, größtentheils unfere Faflungsfraft übers 
ſteigt; So können wir doch ruhig eben davon ves 
ten, wenn wir nur feine andere Grundfäße als folche 
zulaffen, die aus der Schrift felber gefchöpft find. 
Und eben fo Fonnten auch die Apoftel aus Dingen, 
die fie gefehen und gehört, und. endlich aus Offen» 
barung hatten, vieles folgern und fehließen, und, 
wenn fie wollten, folches die Menfrhen lehren. 
Ferner, obfihon die Religion, fo wie fie von den 
Apoſteln geprediget wurde, nämlich duch Erzählung 
der einrachen Geſchichte Chriſtus, in das Gebiet Der 
Vernunft nicht gehoͤrt; So kann doch ihre Haupts 


Br 


Summa, die vorzüglich in fittlichen Lehrſaͤßen, wie 
die ganze Echre Chrifti *) beſteht, jeber leicht durche 
natuͤrliche Licht faſſen. 

Endlich bedurften die Apoſtel kein übernatürkis | 
ches Licht, um ihre Religion, die fie vorher mit 
Zeichen befräftinet hatten, der gemeinen Faflungss 
Praft der Menſchen fo anzupaflen, daß fie leicht und 
willig von jedem aufnenommen würde : Eben fo wes 
nig bedurften fie deflelben, um die Menfchen au, fie 
zu erinnern: Und dieß ift Der Zweck Der Briefe, die | 

- Menfchen auf diefem Wege zu lehren und zu era 
mahnen, den auch jeder der Apoflel fir ven beiten 
gehaiten bat, eben diefelben in der Religion zu bes 
ſtaͤtigen: Und hier ift zu bemerken, was wir kurz 
zuvor behauptet, nämlich: Die Apoſtel hätten nicht 
nur Fähigkeit erhalten, die Gefchichte Chriſti als 
Propheten zu predigen , ſoforn fie, nämlich chen dies 
ſelbe auch mit Wundern beßräftigten ; ; Sondern 
auch — die Vollmacht, zu lehren und zu ermah⸗ 
‚nen, auf einem Wege, wie ihn jeder für den beften 
wuͤrde halten: Wie denn der Apoftel Paulus diefe 
beiden Gaben im ıten Briefe an. Timotheus dents 
lich mit folgenden Worten angiebt (1 K. 11.): 

„Nach dem herrlichen Evangelium bed 

ee Gottes, weldes mir vertrauet 

„tt | 
Und in demfelben Briefe (28. 7.): 

"aan ich geſetzt bin in Drediger u und 

Apoftel, ih fage die Wahrheit in 

„Chrifto und (üge nicht, ein Lehrer der | 

„Heiden im Glauben und in der Wahr— 

„heit.“ 
ö— ç — — — 
*) Diejenige naͤmlich, die J. C. auf dem Berge gelehrt 
hatte. S. Matth. 5 K. und d. folg. — Zuſatz der 

De Saint- V i en Ueberſetzung. 


> 
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Damit, fage ich, bezeichnet er deutlich beydes 
die Bevollmächtigung zum Apoftelamt und zum Lehr⸗ 
amt; die Berechtigung bingegen, jeden, wen und 
- wann immer er wolle, zu erinnetn, druͤckt er im 
" Brief an Philemon im gten V. in folgenden Wor⸗ 
sen aus: *) 
„Darum, wiewol ich babe groffe Frey 
„beit in Chrifto, dir zu gebieten, was 
„dir ziemet, fo will ih doch, um der 
„Liebe willen, nur vermahnen.“ 
oben zu bemerken ift: Wenn Paulus das, was 
ee dem Philemon gebieten follte, als Prophet von 
Gott empfangen hatte, und als Prophet hätte ges 
bieten follen; So wäre es ibm wahrhaftig nidt ers 
laubt gewefen, Gottes Gebot in Vermahnung zu 
verwandeln. Cs ift daher nothwendig fo zu vers 
ſtehen, er rede von einer Freyheit zu erinnern , bie 
er als Lehrer und nicht als Prophet hatte, | 
Doch folge noch nicht deutlich hieraus, die Apos 
ftel hätten nach Belieben, was immer für eine Lehre 
methode, einfehlagen können, fondern nur fo viel: 
Sie ſeyen kraft ihres Apoftelamts nicht nur Pros 
pbeten , fondern auch Lehrer geweſen; Auffer, wir 
wollten die Vernunft zu Hülfe rufen, welche vollloms 
men lehrt, derjenige, der Macht zu lehren habe, ha⸗ 
be auch Macht, eine Lehrimethode einzufchlagen, wels 
che er wolle. Indeſſen wird es zuträglicher fen, die 
ganze Sache aus der Schrift allein zu beweifen: 
Denn aus ihr felbft erhellet deutlich, jeder Apoftel 
habe einen eigenen Weg erwähler; Nämlich aus fols 
senden Worten des Briefs Pauli an die Rös 
mer 15, 20. . 


©) Ich weiche hier von der Lutherfchen Ueberſetzung ab, 
da Spinofa nach der Vulg. das Wort muppren in ber 
Bedeutung von libertas nimmt , und eben Dadurch, wie 
dfters, zu einer untichtigen Folgerung verleitet wird. 


Er 7: BE 
„Und babe mich fonderlich befliſſen, 
„das Evangelium zu predigen, wo Chris 
„Ri Nahme nicht bekannt war, auf daß 
„ih nicht auf einen fremden Grund 
„bauete” 


In der That, wenn alle diefelbe LehrMerhode hats 
- ten, und alle auf den nämlichen Grund die Chrifte 


liche Religion erbaut harten; So fonnte Paulus 
mit keinerley Recht den Grund eines andern Apo⸗ 
ſtels einen fremden Grund nennen, da er der naͤm⸗ 
liche wie der ſeine war: Da er aber einmal dieſen 
einen fremden nennt; So muß man nothwendig 
ſchließen, jeder habe die Religion auf einen verſchie⸗ 
denen Grund aufgebaut, und den. Apoſteln ſey bey 


ihrem. Lehramte das nämliche begegnet, was andern . 


Lehrern, die die befondre Lehrweiſe babın, daß. fle 
immer am liebſten mit folchen ſich befchäftigen, die 


noch ganz roh find, und Sprachen, oder Wiſſen⸗ 


fhaften, auch die mathematifhen, an deren Wahre 


heit niemand zweifelt, nocd von niemanden anders 


zu lernen angefangen haben, Ferner, wenn wir Die 
Briefe felber mit einiger Aufmerkſamkeit durchgehen; 
So werben wir finden, daß die Apoſtel zwar in der 
Religion ſelbſt übereinftimmen, in den Yundamenten 


. derfelben aber ſehr verfchieden find. Denn Paulus, 


um die Menfchen in der Religion zu befeftigen, und 
ihnen zu zeigen, die Seligfeit hange allein von der 
, Gnade Gotted ab, lehrete, niemand koͤnne ſich der 


Werke, fondern allein des Glaubens rühmen, und - 


niemand werde aus Werken gerechtfertigee (f. Roͤm. 
3, 27. 28. audy jene ganze Lehre von der Rechtferti⸗ 


Di 
x 


sung), Jakobus hingegen lehret in feinem Briefe, 


der Mienfch werde aus den Werfen, und nicht nur . 


- aus:dem Glauben gerecht (ſ. Br. Jac. 2, 24.) und 
er fäßt jene ganze MeligiongsLehre, mit Umgehung 


aller jener Erörterungen bes Paulus, nur mit ſehr 


J 
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Wenigem zufammen. . Endlich ift Fein Zweifel, da 
nicht. daraus, daß die Apoſtel die Religion auf vers 
fhiedene Gründe aufgebaut, viele Streitigkeiten und 
Spaftungen ſich entfponnen, womit die Kirche ſchon 
von der Apoftel Zeiten an unaufhörlich gequälet ges 
weſen, und wahrhaftig ewig wird. gequälet werten, 
his die Religion von den philofophifchen Spekulazio⸗ 
nen gettennt, und auf die fehr wenigen und einfachs 
ſten Lehrfäge zuruͤckgefuͤhrt wird, die Chriftus den 
Seinen gelehrt: Was fiir die Apoftel unmöglich war, 
weil das Evangelium den Menſchen noch unbekannt 
war: Daher paßten fie, damit die Neuheit feiner 
Lehre nicht zu hart in. Die Ohren fallen möchte, dies 
fe, fo viel möglih, den Menfchen ihrer Zeit an 
(fr 1 Korg, 19. 20.0. ſ. w.*) ], und bauten fie auf 
die damals am meiften befannte und angenommene 
Gründe: Daher hat auch Feiner unter den Apofteln - 
mehr ‚philofophirt als Paulus, der den Heiden tad 
" Evangelium zu predigen berufen war. Die antern 
aber‘, die den Juden predigten, als Verdchtern der 
Philoſophie, fehmiegten fih auch mehr ihrer Den⸗ 
Fungsart an (ſ. Br. an Gal. 2, ı1.) und fehrten 
die Religion frey von allen philoſophiſchen Speku⸗ 
lationen. Jetzt hingegen wäre in der That unfer 
Zeitalter glücklich zu nennen , wenn wir es auch von 
allem Aberglauben befrent fähen. Ä 














©) Miewol ich frey Bin von jedermann, habe ich doch 
mich ſelbſt jedermann zum Knechte gemacht, auf daß 
ich) ihrer viel gewinne. Den Juden bin ich worden ' 
ald ein Jude, auf daß ich die Juden gewinne, Des 
nen, die unter dem Geſetz find, bin ich worden als 
unter dem Gefeß, auf daß ich die, fo unter dem Ges 
feß find, gewinne, denen, die ohne Gefet find, bin 
ich ale ohne Gefetz worden u. [.w. - 
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XII. Kapitel. 


‚ Beber die wahre Urkunde des göttlichen Geſetes; Berner: 
"Sp wie fern die Schrift heilige Schrift heiße? In wie 
| fern Gotted Wort? Endlich. wird gezeigt, daß fie, in fo 
fern fie Gotted: Wort enthält, unverfehre auf und ges - 
kommen. | 


Diejenigen, welche die Bibel, wie fie auch ift,. ale 
einen Brief Gottes anfehen, der vom Himmel bets 
ab an die Menſchen fey abgeſchickt worden, werden 
unf.blbar fehreien, ich habe eine Sünde. gegen ben 
heiligen Geift begangen, daß ich das Wort Gottes 
für fehlerhaft, verſtuͤmmelt, verfälfcht und fich fels 
ber widerfprechend ausgegeben, und daß ich anges 
nommen, wir hätten nur Bruchftücfe davon, und 
die eigentliche Urkunde des Bundes, den Gott mit 
den Juden getroffen „ ſey verloren gegangen: Allein 
ich zweifle keineswegs, ihr Geſchrey werde fich bald 
legen ,„ wenn fie nur die Sache etwas näher erwägen - 
wollen: Denn fowohl die Vernunft felbft, als die - 
Ansfprüche der Propheten und Apoftel rufen laut, 
Gottes ewiges Wort und Buͤndniß, und Die wahre 
Religion ſeyen dureh Gottes Finger eingefehrieben in 
‚die Herzen der Menſchen, d. 1. in den menfchlichen 
Geiſt, und er fen die mahre Urkunde Gottes, bie er 
feloft mit feinem Sigel, naͤmlich der Idee von fich, 
als dem Bilde feiner Göttlichfeit Bat bezeichnet. Den 
erften Juden wurde die Religion als Geſetz fehriftlich 
übergeben, weil fie Damahlen noch als Kinder wurden 
gehalten: Aber für die Folgezeit verfündigen ihnen 
Mofe (5 Mof. 30. 6.) und Jeremias (8.31, 0. 33) 
‚eine Zufunft, wo Gott fein Gefeg werde in ihre Hera 
zen fchreiben. Folglich fand es einzig den Juden, 
und vorzüglich den Sadducdemn ehmalen zu, für ihr 

auf Zafeln gefchriebenes Gefeg zu kaͤmpfen, aber des 
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nen am wenigſten, bie es in ihre Derzen gefchrieben 
baden: Wer demnach) hierauf fein Augenmerk richten 
will, wird im oben -Öefagten nichts finden, maß . 
bem Worte Gottes oder der wahren Religion und dem 
Glauben widerftreite, oder denfelben zu entfräften im 


- Stande waͤre; Vielmehr fehen, daß wir, wie wir 


N 


auch gegen das Ende des 10. Kap. gezeigt, diefelbe 
nur beftätigen: Und waͤre diefes nicht der Fall, fo 
hätte ich ganz und gar von folchen Dingen zu ſchwei⸗ 
gen mir vorgenommen, ja, um allen Schwierigteis 
ten zu entgehen, gerne zugegeben, daß in der Schrift 
die tiefften Geheimniffe verborgen fenen: Weil aber 
eben daher ein unausftehlicher Aberglaube erwuchs, 
mit anderem über die Maaßen verberblichen Unfug, 
wovon ich in der Vorrede des 7ten Kap. gefprochenz 
fo glaubte ih, man koͤnne fo etwas nicht umgeben, _ 


_ befonders , weil die Religion feines aberglaubifchen 


Schmuckwerks bedarf, vielmehr von ihrem Glanze 
verliert, wenn man fie mit folddem Gleißwerke will 
aufftugen. Man wird aber einwenden, obfchon das 
Geſetz Gottes in die Herzen gefchrieben fen, fo fey 
die Schrift nichts defto weniger Gottes Wort, man 
dürfe daher von der Schrift eben fo wenig als von. 
Gottes Wort fagen, fie ſey verſtuͤmmelt und verfälfcht: 
Allein ich fürchte Dagegen, folche Leute möchten gar 
zu heilig feyn wollen, und die Religion in einen Aber⸗ 
glauben verkehren, ja fie möchten gar anfangen Zeis 
chen und Bilder, oder Dinte und Papier als Gottes 
Wort anzubeten, oo 
So viel weiß ich: Ich babe nichts behauptet, 


was unwuͤrdig ift der Schrift oder bes ‚göttlichen 
Wortes, da ich nichts’ angenommen ,; was ich nıcht 
: mit den triftigften Gründen als wahr habe bewiefen 5 
Und darum glaube ich auch mit Gewißheit verfichern 


zu koͤnnen, id) habe nichts gefagt, was gottlos ifl, 


| ober nach Gottloſigkeit riechet. 
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Geſtehen muß ich, es koͤnnten einige unheilige 


Menſchen, denen die Religion eine Laſt iſt, daher ei⸗ 


ne Verguͤnſtigung zum Suͤndigen fuͤr ſich ableiten, 


und ohne allen Grund, nur um ihrer Ueppigkeit zu 


froͤhnen, daraus ſchließen, die Schrift ſey allenthal⸗ 
ben fehlerhaft und verfaͤlſcht, und ſonach auch ohne 
Anſehen: Aber ſolchen und aͤhnlichen Dingen iſt es 
unmöglich zu begegnen, nach jenem bekannten Sprich⸗ 
worte; „Sag etwas noch fo rede, man 
Fann es dir im Munde verdrehen.“ 
Welche den Küften fröhnen wollen, werden leicht 
was immer für eine Befchönigung dafür auffinden 
Fönnen: Auch ehmalen waren die, fo die Driginas 
lien felöft,, die Bundeslade, ja die Propheten und 
Apoftel ſelbſt befaffen, nicht beffer , noch viel gehors 
famer ; Sondern alle, fowohl Juden als Heiden was 


ten immer die nämlichen, und zu allen Zeiten war . 


— 


immer die Tugend etwas ſehr Seltenes. Indeſſen 
um doch jeden Stein bed Aergerniffes wegzuräumen, - 
will ich bier zeigen, wie ferne die Schrift und jedes 
lebloſe Ding heilig und göttlich) dürfe genennt werden: 
Sonach, was in der That Gottes Wort fen, und 
daß Gottes Wort nicht in einer gewißen Anzahl von 
Büchern beſtehe, endlih, daß die Schrift, fo ferne 
fie das lehrt, was zum Gehorſam und zur Seligkeit 
nöthig ift, niche babe koͤnnen verfälfcht werden 5 
Denn aus dieſem wird jeder leicht urtheilen Fönnen, 
wir haben hier nichts ‘gegen das Lore Gottes gefagt, -- 
noch der Gottlofigkeit fonft Raum gegeben, . 

Heilig und goͤttlich nennet man das, was für die 
Uebung der Frömmigkeit und Religion gewidmet ift, 
and dieß wird fo lange heilig bleiben, als bie Miens 
fehen es religieus gebrauchen: Hören fie aber auf , 
fromm zu feyn, fo wird ed auch Heilig zu feyn aufs. 
hören: Wofern fie aber daffelbige zu Veruͤbung uns 


heiliger Dinge beſtimmen; So wird, was vorher 


N 
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heilig war, unheilig und gemein: werben. 3.8: ein. 


geraißer Drt wurde von dem Patriarchen Jakob ya 12 


„Haus Gottes“ genannte, weilee Gott, der ihm . 


dort erfchien, anbetete: Won den Propheten aber 
wurde eben diefer Ort in ny (Haus der Ungerechs 
tigkeit) genannt (f. Amos 5,5. und Hoſea 10,5) 
weil die Iſraeliten nach der. Einführung des Jero⸗ 
beam dort den Gößen zu opfern pflegten. 

Ein anderes Beiſpiel, das die Sache aufs beuts 
lichfte angiebt, iſt: Die Worte baben blos vermöge 
des Sprachgebranchs eine gereiße Bedeutung, und 
werden fie nach diefem ihrem Gebrauch fo geftellt, 
daß fie die Menfchen, die fie leſen, zur Andacht aufs 
vegen, dann werden folche Worte heilig feyn, und 
fo auch dad Buch. das in. einer ſolchen Stellung 
und Richtung der Worte gefchrieben ift. 

Sollte aber in der Folge der Gebrauch) fich fo 
verlieren, baß die Worte feine Bedeutung mehr häts 


ten, oder daß das Buch gänzlich vernachläßiger würe . 


be, entweder aus Boßhaftigkeit, oder „weil man feis 
ner nicht beduͤrfte; Dann werden Worte und Buch 
weder Werth noch Heiligkeit mehr haben, Ja, würs 
den diefelben Worte anders geftellt, oder es kaͤme ein 
Sprachgebrauch auf, der fie in einer ganz entgegen 
gefegten Bedeutung zu nehmen noͤthigte; Dann wuͤr⸗ 


den Worte und Buch), die zuvor heilig waren, uns 


heilig und gemein feyu. , Ä 

Die erhellet auch aus vielen Stellen der Schrift 
“aufs deutlichfie. Jeremias, (um nur Eines oder 
das andere anzuführen), faat im 7ten Kap. die Ju⸗ 
den feiner Zeit hätten mit Unrecht den Tempel Sale 


mo's „Tempel Gottes genannt; Denn, wie er felber. 


in dem nämlichen Rap. weiter bemerkt, Gottes Nah⸗ 
me fonnte ein Rahme diefed Teinpels nur fo lange 
feyn, als Menfchen, bie Gott verehren und Gerech⸗ 


tigkeit üben, ihn heſuchten; Wenn er aber von Moͤr⸗ 


\ 
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dern, Dieben , Goͤtzendienern und andern Laſterhafe 
ten und unreinen Menſchen beſucht werde, dann ſey ee 


vielmehr eine Suͤnderhoͤle und Grube der Verbrecher. 

Was aus der Stiftslade geworden, erzaͤhlet Die 
Schrift nicht, was mich oft befremdet hat. So viel 
iſt indeſſen gewiß, daß ſie verloren gegangen oder 
mit dem Tempel verbrannt worden, obſchon die Ju⸗ 
den nichts heiliger und in groͤßerer Achtung hielten. 
So iſt demnach auch die Schrift nur ſo lange heilig, 
und ihre Vorträge goͤttlich, fo lange fie die Mens 
fehen zur Andacht gegen Gott antreibt: Wird fie 
aber von ihnen gänzlich vernachläßiget „- wie einft 


“von den Juden; So ift fie nichts als Papier und 


Dinte, und wird von ihnen fonach ganz entweihet 
und dem Verderben preißgegrben; Wenn fie daher 
Dann verdorben wird und zu Grunde gehet, fo ift 
es unrecht geſagt, daß das Wort Gottes ver 
berbe und zu Grunde gebe, | | 

Wie auch zur Zeit des Jeremias unrecht gefagt 


worden wäre, der Tempel fen verbrammt worden ‚ 


weil er damahlen Gottes Tempel war. Was auch 
Jeremias felber vom Geſetze fant: Denn folgender 
geſtalt ſchilt er die Gortlofen feiner Zeit: „Wie 
„fager ihr: Wir find weife,. denn das Ges 
„ſetz Gottes ift.unter ung? Iſt nicht vers 
„geblih fein. Bund? Vergeblich feine 
„Schrift? d. i. ihr ſaget faͤlſchlich, obfehon die | 
Schrift bey euch iſt, daß ihr das Geſetz Gottes habt, 
nachdem ihr es habt zu nichte gemacht. So auch, 
als Moſe die erſten Tafeln zerbrach, ſo warf er mit 
nichten das Wort Gottes in ſeinem Grimm aus der 
Hand, und zerbrach es (dena wer koͤnnte das von 
Mofe und dem Worte Gottes vermuthen) fonderu 
nur die Steine, die, ob. fie ſchon vorher, heilig was 
ven, weil der Bund auf fie geichrieben war, unter 
dem die Juden ſich zum Gehorfam gegen Gott hatten 
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verpflichtet, dennoch jegt, weil biefe durch Anbetung 
. des Kalbes jenen Bund hatten zunichte gemacht, 
nun durchaus von Feiner Heiligkeit waren, und eben 
Daher konnten fie auch mit der Lade zugleich zu Grun⸗ 
de geben. Daher iſt es fein Wunder, wenn nun 
auch. die erften. Urfchriften des Mofe nicht. mehr vors 
handen find, eben fo wenig als und das beftemden 
Darf, was die anderen Bücher, die wir noch haben, 
betroffen hat, da das Achte Original des göttlichen 
' Bundes, das heiligfte unter allen, gänzlich zu Grun⸗ 
be gehen konnte. 
Hören fie demnach auf, uns der Gottlofigkeit zu 
befchuldigen , da mir nichts gegen das Wort Gottes 


geredet, noch es geläftere haben! Menden fie viel⸗ 


mehr ihren Grimm, wenn fie anders mit Recht eis 


nen haben Fönnen, gegen die Alten, deren Bösartigs. 


‚beit die Lade, den Tempel, das Gefeg Gottes, und 
alles Heilige hat entweihet und dem Verderben uns 
terthan gemacht. Ferner, wenn fie nach jener Stelle 

. bes Apoftels 2 Kor. 3, 3. Gottes Brief in fich haben, 
nicht gefehrieben mir Dinte, fondern mit 

. dem Geifte Gottes, auch nicht auf ſtei⸗ 
nerne Zafeln, fondern auf fleifeherne Tas 
feln des Herzens; So hören fie doch einmal 
auf, den. Buchfiaben anzubeten, und wegen deffels 


ben fo befümmert zu feyn.. Damit glaube ich nun 


binlänglich erklärt zu haben, in wie ferne bie Schrift 


- für heilig und göttlich zu halten ſey. Es ift num 


zu unterfuchen, was eigentlich unter mi II (Wort 


Gottes) zu verfiehen ſey. Nun bedeutet zwar 


ſoviel als: Wort, Rede, Aus ſpruch, audi 


Sache Warum gber im. Ebräifchen eine Sache 


Gottes Sache genennt, und auf. ort bezogen wird, 
das haben wir im erften Kap. gezeigt, und es erhel⸗ 
Set daraus leicht, was die Schrift unter Wort, 
Mede, Ausſpruch, Sache bezeichnen wolle. Es 
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iſt daher nicht nörhig, alles hier zu wiederholen, 
aueh nicht, was wir im 6ten Kap. Über die Wun⸗ 
der beim dritten Punfte gejagt haben. 

Es ift hinreichend, die Sache nur anzuzeigen, 
Damit, was wir hier bavon fagen wollen, befier vers“ 
flanden werde. Mämlich, daß das Wort Gottes, . 
wenn es von irgend einem Gubjeft ausgefagt wird, 
Das nicht Gott ſelber ift, eigentlich das göttliche Ge: 
feß bedeutet , wovon wır im 4ten Kap. gebandelt ba: 
ben, d. 1. die dem ganzen Menfchengefchlechte. allge⸗ 
meine (fatholiiche) Religion: Siehe hierüber Eſai. 
I, 10. f99. wo er von der wahren Lebensweife. redet, 

- die nicht in Ceremonten, fondern in Liebe und recht⸗ 
fehaffener Geſinnung beftcht, die er verfchiedentfich 
Geſetz jnd Wort Gottes nemt. | 

. &s wird ferner metaphorifcy genommen für Die 
NaturOrdnung felbft und das Schieffal, (weil es in 
der Thar von der ewigen Schicfuna der aöttlichen Na⸗ 

tur abhängt und aus ihr folut,) und vorzüglich für 
das, mad die Propheten von diefer Ordnung vorauss 
geſehen hatten, und zwar, weil fie die künftigen Bes 
gegniffe fich nicht vorftellten in ihrem natürlichen Zus 
fammenhange, fondern als Befchlüffe oder Verord⸗ 


nungen Gottes. 


Weiter wird es auch genommen für jeden Aus⸗ I 


ſpruch eines jeden Propheten, in fo fern er denſelben 
aus befonterem Anjchanungsvermögen , oder fraft 
prophetifcher Gabe und nicht aus dem allgemeinen 
Lichte der Natur in feine Vorftellung hatte aufges 
nommen; Und das vorzüglich, weil die Propheten - 
ſich Gott vorzüglich als Gefeßgeber zu denken pfleg: 
ten, wie wir im gten 8. erwiefen haben. Aus dreier: 
lei Urſachen demnach wird die Schrift „Gottes Wort‘ 
‚genennt: — 
1) Weil ſie wahre Religion lehrt, deren 


 ewiger Stifter Gott iſt; 
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8) WEIL fie Vorcherverfündigungen 
Fünftiger Dinge als Beſchlaͤſſe Gottes 
erz aͤhlt. 

3) Weil diejenigen, die wirklich ihre 
Verfaffer waren, meiſt nicht aus der alle 
gemeinen Erkenntnißquelle der Natur, 
fondern einer ihnen eigenthümlichen ihre 
Lehren ſchoͤpften, und Gott, dieſelbe vor 
ragen ‚ einführten. 

Und obfchon auffer dDiefem noch Mehreres ın der 
Schrifft enthalten ift, von rein hiftorifchem Inhalt, 
‚ und aus dem Lichte der Natur geſchoͤpft; So wird 
der Mahme ‚doch vom greöffern Theil hergenomment 
Hieraus fehen wir dann leicht, wie ferne Gott als 
Urheber der Bibel koͤnne gedacht werden, nämlich) 
wegen der wahren Religion, die darinn gelehrt wird; 
Nicht aber, daß. er eine beftimmte Anzahl von Bl: 
chern den Menfchen babe mittheifen wollen. Ferner 
können wir hieraus auch mwiffen, warum die Bibel 
in die Bücher A. und N. Teſtaments eingetheilt wer 
de: Nämlich, weil vor der Ankunft Chrifti die Pros 
pheten die Religion zu predigen pflegten als ein vaͤ⸗ 
terliches Geſetz und in Kraft des zu Mofes Zeiten 
gefchloffenen Bundes; Mach der Ankunft Chrifti 
hingegen bie Apoftel ebendiefelbe als ein allgemeines 
Gefeg und einzig in Kraft des Leidens Chriſti aller 
Melt predigten: Alſo nicht deßwegen, weil der In— 
halt der Lehre diefer Buͤcher verfchieden ift, noch weil 
fie als Urkunden des Bundes gefchrieben worden, 
noch endlich, weil die allgemeine (katholiſche) Reli⸗ 
323 die vorzuͤglich eine „natürliche ift, ‚eine neue 

elizion waͤre, auffer in Mezug auf die Mienfehen, 
Die fie noch nicht kannten „Er war in der 
Welt fagt der Evangeliſt Johannes 1, 10. und 
die Welt fannte ihn niche, ” 

Wenn wis aljo gleich weniger Bücher bei A. hr 


“ 
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ads des N. T. zamten; ſo within" wir deiwegen —J— 
nicht um das Wort Gottes (unter dem eigentlich, 
wie. ſchon gefagt, Die wahre Religion verſtanden wird) 
verkürzt feyn, fo wie wir aud) jegt nicht glauben 


um daffelbe verfürzt zu fenn, ob wir gleich noch vie⸗ 


Tee anderen vortrefflihen Vuͤcher müffen entbehren, 
als z. B. des Gefegbuches, das als die Urkunde des 
Bundes mit vieler Andacht im Tempel aufbewahrt 
wurde, und ſo der Bücher von den Kriegen, Chros 
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hologieen und vieler anderen, aus denen. Die altteflas 
mentlishen ausgezogen und gefammelt find. Die 


wird auch weiter noch Durch viele andere Gründe bes 
ſtaͤtiget. 

Maͤmlich ıftens, weil die Buͤcher beyder Teſta⸗ 
mente nicht auf ausdruücklichen Befehl zu einer und 
eben derfelbigen Zeit für alle Jahrhunderte find ges 
fhrieben worden, fondern nur zufällig von einigen 


Merfonen, und dieß, wie es. bie Zeit und ihre bez 


ſondre Beichaffenheit erforderten, wie bie Berufun: 
gen der Propheten es deutlich angeben (die berufen 


—* 


wurden, um die Gottloſen ihrer Zeit zu ermahnen) 


und ſo auch die Briefe der Apoſtel. 


2tens, weil es ein Anderes iſt, die Schrift und . 


den Sinn der Propheten, und ein Anderes, den Stun 
Gottes, d. i. die Wahrheit der Sache feldft erken⸗ 
nen, wie aus dem, was wir im zweiten Kap. von 


den Propheten gezeigt haben, fich ergiebe: Und diß 


har auch, wie wir im 6ten Kap. dargethan, ben den 
Geſchichten und Wundern Statt. Dieß aber kann 
von’den Stellen, in denen von wahrer Religion und 
wahrer. Tugend gehandelt wird, am wenigften geſagt 
werden. 

Ztens, weil die Bücher des A. Teſt. aus vielen 
find auserwaͤhlt, und von-dem Kollegium der Pha⸗ 


eifäer. aefammelt und gebilligt worden, wie wir int. 
zoten K. gezeigt haben... Die Bücher bes N. T. aber 
17 | 


And auch durch bie Dekrete einiger Ronzikten in den 
Kanon aufgenommen worden, die gleichfalld durch 
ihre Befchlüffe viele andere, die von vielen für heilig 
gehalten wurden, als undcht verwarfen; Allein Die 
Glieder dieſer Konzilien, (ſowohl der Phariſaͤer als 
Chriſten) beftanden nicht aus Propheten, fondern 
nur aus Lehrern und Gelehrten; Und’ doch muß man 
geftehen, daß fie bey diefer Auswahl das Wort Gots 
tes als Norm gebraucht: Sie mußten alfo, bevor fie 
alle Bücher geprüft, nothwendig Kenntniß vom Wor⸗ 
te Gottes haben. - nn 
Atens, weil die Apoftel nicht als Propheten, 
fondern, wie wir im vorhergehenden Kap. gefagt, als 
Lehrer gefchrteben, und dasjenige Mittel der Beleh⸗ 
zung erwähle haben, von dem fie glaubten, es wuͤr⸗ 
de für die Schüler, die fie belehren wollten, das 
leichtere fenn. Hieraus folgt, wie wir auch am Schlufr 
fe des vorbefagten Kap. gefolgert, daß in der Schrift 
vieles enthalten ift, das wir jegt in Beziehung auf 
. Religion entlehnen können. . | 
stens endlich, weil im neuen Xeflamente vier 
Evangeliften enthalten find, und wer wird glauben, 
daß Gott die Gefchichte Chriſti viermal habe erzählen 
und fchriftlich den Mienfchen befannt machen wollen? 
Und obſchon Einiges in einem enthalten ift, das im 
anderen nicht ſteht, und eines auch zue Erklärung 
Bes anderen dient, fo kann man doch daraus nicht 
schließen, daß alles, was in biefen vier erzäßft wird, 
wiſſenswerth gewefen, und Gott fie zum Schreiben 
auserfeben, um die Gefchichte Chrifti beſſer befanne 
zu machen: Denn jeder bat fein Evangelium an eis 
nem andern Orte geprediaet, und jeder fchrieb, was 
er predigte, und nur einfach, um die Gefehichte Chris 
Ri plan zu erzählen, wicht die andern auszulegen, 
Wenn fie nun zuweilen aus wechfelfeitiger Verglei⸗ 
chung unser einander etwa leichter und beſſer ver⸗ 
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fanden werben; fo gefchieht das zufällig, und es 
iſt nur der Fall in wenigen Stellen, auf die nicht fo. 
viel ankommt: Denn die Gefchichte würde koͤnnen 
verfianden, und die Menfchen koͤnnten felig werden, 
wenn man jene auch nicht verflände, Damit haben 
wir gezeigt, daß die Schrift eigentlich nur in Be⸗ 
ziehung auf Religion, oder in Beziehung auf das alle 
gemeine göttliche Geſetz, Wort Gottes“ genennt 
werde Es ift nun übtig, zu zeigen, baß fie, ſo fer⸗ 
ne rA fo genenne wird, nicht fehlerhaft, verfälfcht und 
verſtuͤmmelt iſt. Und ich nenne hier dasjenige fehler⸗ 
haft, verfälfche und verſtuͤmmelt, was fo falfch ges 
fehrieben und konſtruirt ift, dag man den Sinn det 
Mede nicht aus dem Sprachgebrauche ausforfchen 
oder aus der Schrift allein ableiten kann: Denn ich 
will nicht behaupten, dag die Schrift in wie fern 
fie das göttliche Geſetz enthält, immer diefelbigen 
Punkte, diefelbigen Buchſtaben, ja endlich gar dies 
felbigen Worte beibebalte, (dieß überlaffe ich dem 
Maforeten und den abergläubifchen Verehrern des 
Buchftabens zum beweifen) fondern nur, daß der 
Sinn, in Ruͤckſicht defien allein eine Rede kann goͤtt⸗ 
fich genennet werden, unverfälfche auf uns gekom⸗ 
men, obſchon die Worte, womit. er zuerſt angedeutet 
‚wörben, öfters mögen verändert worden feyn. ‘Dies 
fes, wie wir e8 angegeben, benimmt der Göttliche 
keit der Schrift nichts. Die Schrift wäre eben 
ſo göttlich, auch wenn fie mit andern Worten oder in 
einer andern Sprache wäre gefehrieben worden: Denn 
aus der Schrift felbft vernehmen wie. opne Schwies 
tigkeit und Zweidentigfeit, die Summa der Schrift 
ſey — Gott über alles lieben. und den Naͤch⸗ 
ften als ſich ſelbſt: Dieß aber Bann niche vers 
fälfcht, noch von einer eilfertigen oder irrenden Hand 
geſchrieben ſeyn; Denn hat bie Schrift je etwas An⸗ 
beres gelehrt, fo mußte fie nothwendig alles Uebrige 
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anders ehren, ba bieß das Fundament ift ber gan⸗ 
gen Religion, deſſen Hinwegnahme den gänjlichen 
Sturz bes ganzen Gebäudes mit einmal nach fich 
zieht. Folglich wäre eine folhe Schrift nicht mehr 
Die ndämliche,, von der wir bier reden, fondern ein 
ganz anderes Bud. Es bleibe demnach ein unums 
ftöglicher Sag, die Schrift habe diefes immer gelehrt, 
und es fen daher hier Pein Fehler vorgefallen, der 
den Einn habe verfälfchen koͤnnen, daß ernicht von 
einem jeden leicht wäre wahrgenommen worden , 
auch babe fie niemand verfälfchen koͤnnen, ohne daß 
feine Bosheit gleich) wäre fund geworden: Da alfo 
Diefes Fundament als Acht muß angenommen werden, 
fo muß man eben das auch von dem Anderen bes 
haupten, was ohne Widerrede daraus folgt, und 
auch fundamentalift; 3. B. daß ein Gott' fen, daß 
er für Alle forge, daß er alimächtig fey, daß nach 
feinem Befchluß die Frommen es gut haben, die 
Gortlofen aber übel, und daß unſre Seligkeit einzig 
abhange von feiner Gnade: Denn diefes Alles lehret 
Die Schrift aller Orten deutlich, und mußte es immer 
Ichren ; fonft wäre das Andere alles nichtig und 
ohne Grund: Für eben fo ächt und unverfälfcht müfs 
fen auch die übrigen moralifchen Gäße genommen 
werben, da. fie aus- diefem Hauptfundament aufs 
deutlichfte fich ergeben; 3. B. dag man Gerechtigkeit 
üben, den Bedrängten Beiſtand feiften, niemand 
sbdten, nach) feinem fremden Gut fich muͤſſe gelüften 
lofien u. few. Don allem diefen Eonnte weder 
Mienfchen: Bosheit etwas verfälfchen, noch die Zeit 
einiges. vertilgen : Denn was davon wäre vertilgt 
worden, das hätte fogleich wieder die Grundlehre 
‚von diefem Allen an die Hand gegeben, und vorzügs 
lich der Lehrſatz von ber Liebe, ber- allenthalben ins 


A. wie im N. Teft. aufs angelegentlichfte empfohlen 


wird. Man rechne noch folgendes hinzu: Obſchon 
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fein noch fo verabfcheuungsmwürbiges Verbrechen denk⸗ 
bar ift, das nicht in der Welt ſchon begangen wurde; . 
fo giebt es doch niemand,’ der zu Entſchuldigung 
feiner Verbrechen Die Gefeße zu vertilgen wagen duͤrf⸗ 
te, oder das Herz hätte, etwas Ruchloſes als einen 
ewigen und feligmachenden Lehrſatz eınführen zu wol⸗ 
len: Denn, wie wir wahrnehmen koͤnnen, jo gehört 
es zur Einrichtung der menfchlidyen Natur, daß jes’ 

ber, er fey König oder Unterthan, :fobald er etwas. 
Lafterbaftes begangen, feine Handlung mit ſolchen 
Umftänden auszuſchmuͤcken fih Mühe giebt, daß «6. 
feheine, er babe nichts gegen Meche und Billigkeit 
verbrochen., Wir folgern Daher, ohne Bedenken, 
das geſammte allgemeine Geſetz Gottes, wovon ung 
die Schrift belehrt, ſey unverfälfcht in unſre Hände 
gekommen. Auſſerdem aber giebt es noch einiges 
Andere, wovon wir nicht zweifeln dürfen, es ſey 
ganz ehrlich uns überliefert worden; nämlich Die 
‚Hauptfachen des gefthichtlichen Theiles der Schrift, 
da diefe, allen ganz bekannt waren. Mir wiffen, 
das jüdifche Wolf pflegte ehmalen die alten Denk⸗ 
würdigfeiten feiner Nation in Liedern abzufingen. 
Aud) die Hauptfache deſſen, was Ehriftus that, uub 
fein Leiden wurden bald dur das ganze Nömifche 
Reich befannt, Es ift daher keineswegs anzuneh⸗ 
men, wenn nicht die meiſten Menſchen, was uns 
glaublich iſt, dahin uͤbereinſtimmen wuͤrden, daß 
die Hauptſache dieſer Geſchichte von den Nachfol⸗ 
genden anders, als ſie es von ihren Vorfahren uͤber⸗ 
kommen, ſollte aufgezeichnet worden ſeyn. Was 
daher verfaͤlſcht oder fehlerhaft iſt, das konnte vur 
zufaͤllig bey den andern eintreffen; naͤmlich bey ei⸗ 
nem oder dem, andern geſchichtlichen Umſtand, um 
Bas Volk dadurch mehr zur Andacht zu reißen, ohder 
bey einem’ ober dem andern Wunder, um den Phi⸗ 
loſophen zu fihaffen zu machen, oder bey Gegenſtoͤn⸗ 


262 
den der Spekulation, nachbem von den Gchismatis 
Fern der Anfang gemachte worden , fie in die Relis 
ion einzuführen, fo daß jeber feine Traͤumereyen 
urch Mißbrauchung göttlichen Anſehens beftätigte. 
Indeſſen zur Seligkeit trägt es wenig bey, folche 
Dinge mögen verfälfcht feyn, ober nicht, was ich 
im folgenden Kapitel noch eigens darthun will, 06 


ich fchon glaube, daß es aus dem bereits Geſagten, 


und vorzüglich'aus dem zweiten Kapitel erhellet. 


XIII. Kapitel, 


Es wird gezeigt, daß die Schrift blos die einfahken Leh⸗ 
ren vortrage, und einzig Gehorſam bezwecke; Auch, dag 
‚fie über die goͤttliche Natur nichts anders Ichre, als, 
was die Menſchen bey einer beſtimmten Lebensweiſe wohl 
nahahmen können. 


Am zwenten Kapitel diefer Abhandlung haben wie 
gezeigt, Daß bie Propheten nur ein befonders Vers 
mögen ber Einbildungstraft, nicht aber des Ders 
flandes gehabt, und daß Gott. ihnen feine Ger 
heimniffe dee Philoſophie, fondern nur bie einfachs 
fen Dinge geoffenbare, und. fich ihren vorgefaßs 
een Meynungen angefehmiegt babe Wir haben 
ferner im sten Kapitel gezeigt, die Schrift trage, 
was fie lehre, auf eine Are vor, wie fie für’ jeden 
allgemein faßlich fen, Nämlich nicht aus Arios 
men und ‘Definitionen Teitet ſie ihre Säge ab, 
oder Pettet diefe aus folchen an. einander; fondern 

ellt fie nur fchlihe bin, und bedient ſich für bie 

eglaubigung bderfelben blos der Erfahrung „ ber 
MWunderereigniffe und der Gefchichten, was dann 
auch in einem foldhen Styl und mit foldden Wen 
dungen ‚erzählt wird , wie fie für die Mührung des 
Wolfen am meiften geeignet find. Daruͤber nun 
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ſ. das VI, K. aus Veranlaſſung deffen „: was ‚bey 
dritten Punkte beiwiefen wird. - Wir haben ferner 
im VII.Kap. gezeigt, die Schwierigfeit, die Schrift 
zu verfieben , fen einzig in der Sprache , nicht. in dem 
Hochliegenden des Innhalts. Dazu muß noch ges 
rechnet werden, daß die Propheten nicht für Gelehr⸗ 
te, ſondern überhaupt für alle Sjuden predigten, Die 
Apoftel Hingegen die Evangelifche Lehre in den Bet⸗ 
baufern und allgemeinen Werfammlungsplägen zu 
lehren pflegten s Aus diefem allem. dann folgt ‚. bie 
Lehre der Schrift enthalte Feine hohe Spekulationen, 
noch philofophifche Gegenftände,, fondern nur die 
einfachfien, die jeder, auch der langſamſte Kopf, 
leicht faffen kann: Daher kann ich mich nicht genug 
uͤber folche Köpfe wundern, von denen ich oben ges 
fprochen , die in der Schrift. fo tiefe Geheimniſſe et 
blicken wollen „ bie mit feiner Menfchenzunge ober 
Sprache koͤnnen erfläret werden , die fonach auch. fo 
viel Dinge von pbilofophifcher Spekulation in die 
Religion eingeführt haben, daß es fcheint ,. Kirche, 
hohe Schule und Religion feyen eine Wiſſenſchaft 
oder vielmehr eine Aampfübung. Aber was wunder 
re ih mich, wenn Menſchen, die fich, beruͤhmen, das 
ühernatürliche Richt zu haben, den Philoſophen, die 
bloß das natürliche haben, an Einficht nicht wollen . 
nachgeben. Darüber würde ich. mich in der That 
wundern, wenn fie etwas Neues vorbrächtn, was 
allein für die Spekulation gehörte , was nicht laͤngſt 
ſchon bey den heidniſchen Philofophen (die fie doch für 
blind ausgeben) als abgedrofchen vorfäme: Denn fors 
ſchet man nach , was für Myſterien fie in der Schrife 
verborgen feben; fo wird man in ber That nichts 
- finden , als die Teäumereyen eines Ariftoteles, Plate 
oder fonft eines biefes Gelichters, bie oft jeder Idiot 
leichter. träumen , als auch ber Gelehrtefte aus bee 
Schrift anfforfchen kann: Dem umnbebingt tollen 
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wir nicht annehmen; daß zur Lehre der Schrift nichte 

gehoͤre, was allein fuͤr die Spekulazion ſey; Wir 
haben ja- fchon im vorigen Kapitel Einiges dieſer 
Art als. Grundlehren ber Schrift angeführt; fons 
dern nur fo viel will ich behaupten , bergleichen ſey 
fehr wenig und fehr einfach, Was es. aber ſey, 
und wie es beftimmt werde , habe ich hier zu bewei⸗ 
fen mir vorgenommen, Dieß wird jegt ein Leichtes 
für uns feyn, nachdem wir wiflen , die Abficht der 
Schuift fen nicht geweſen, Wiffenfchaften zu lehren; 
Denn darans Fönnen wir leicht urtheilen,, fie fordere 
nichts als Gehorfam von den Menfhen, und vers 
damme bloß Halsftörrigkeit, nicht aber Unwiffenheit. 

.Ferner, weil der Gehorfam gegen Gott einzig in 
Der Liebe des Mächten beſtehet (denn wer feinen - 





‚ Mächften lieber, in der Abſicht nämlich, Gott zu 


gehorchen , der hat, wie Paulus fage Roͤm. 13,8. 
das Gefeg erfüller), fo folgt daraus, in ber 
Schrift werde Peine andere Wiffenfchaft empfohlen , 
‘als die-allen Menſchen noͤthig iſt, daß fie nach Dies 
ſem Befehl Sort gehorchen koͤnnen, fo daß die Uns 
kunde derfelben die Menſchen nothwendig verſtockt 
macht, oder doch von der Zucht des Gehorſams ent⸗ 
fremdet: Die weiteren Spekulazionen aber, die nicht 
geradezu hierher Bezug. haben , fie mögen ſich nun 
mit der Erfenntniß Gottes oder der natürlichen Dins 
ge befchäftigen, gehen die Schrift nichts.an, und 
muͤſſen daher von der 'geoffenbarten Religion ges 
trennt werben. Ich will aber nun dieß, obfchon jes 
ber es, wie fchon geſagt, leicht einfehen kann, den⸗ 
Noch, da die Entſcheidung der ganzen. Frage über die 
Religion davon abhängt, genauer auseinander fegen, 
und noch deutlicher darthun. \ nn 
| Für diefe Abſicht müffen wir vor allen Dingen 
zeigen , bie intelleftuelle oder genaue Kenntniß Got⸗ 
tes fey.nicht wie der. Gehorfam ein allen Glaubigen - 
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gemeinſchaftliches Geſchenk: Sodann, jene Erz 
kenntniß, die Gott durch die Propheten von allen 
ohne Ausnahme verlangt, und die jeder inne zur. 
Haben gehalten ift, ſey feine andere, als. bie Era 
kenntniß feiner göttlichen Gerechtigkeit und Liebe, 
die beyde feicht aus der Schrift zu erweifen findt 


Denn ıftens folgt.es aus 2 Mof. 6, 2. aufs deutz 


lichſte, wo Gott zu Moſe zu Bezeichnung der bee 
. ‚fonvern ibm erwiefenen Gnade fagt: M 
„Ich der Allmächtige (Sadai) bin erfihie 
nen Abraham, Iſaak und Jakob; Aber 
. mein Nahme Jehova iſt nicht unter ih⸗ 
nen befannt worden, “ a 
Hier ift zu beſſerem Verſtaͤndniß zu bemerken : 
EI Sadat bedeute auf Ebraͤiſch einen Gott, ber 
zureicht, weil er jedem giebt, was ibm zureicht 
Und obfchen das Wort Sadai oft überhaupt für 
Gott genommen wird, fe ift doch keineswegs zu 
zweifeln, überall fen das Wort EI (Gore) darunter 
zu verſtehen. Berner ift zu bemerken, Daß in der 
Schrift fein Rahme auſſer Jehova gefunden 
wird , der Gottes abfolutes Weſen ohne Beziehung _ 
auf die gefehäffenen Dinge andente. Es behaupten 
daher die Ebraͤer, das allein fey der Eigennahme 
Gottes, die übrigen hingegen feyen appellatife Nah⸗ 
‚men; Und in ber That find die andern Nahmen 
Gottes, es mögen nun felbfifänbige oder Eigene 
ſchaftsworte feyn , Gott zufommende Attribute, fo 
fern er betrachtet wird mit Beziehung auf das Ges 
ſchaffene, oder Durch daſſelbe ſich offenbar. Go 
bedenter z. B. 98 (ED) oder. mit dem paragogifchen 
Buchſtaben n (Ho na (Eloha), wie befannt 
ft, nichts anders als den Mächtigen; und dag 
Wort kommt Gott nur vorzugsweife zu (par excel 
Jence) in dem Sinne, wie wir z. DB. Paulus den 
Apoſtel nennen; Sonſt werden daun auch bie Bei⸗ 


’ 
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ſtiumungen biefeer Macht erklärt, z. B. Yn (bee 
Maͤchtige —) dee Große, Furchtbare, Ge⸗ 
sechte, Barmherzige u. f. w. oder wird auch, 
sum alle diefe Eigenfchaften mit Eins zufammen zu 
nehmen , diefes Wort in der Mehrzahl. und zwar fo 
gebraucht, daß fie die Bedeusung der einfachen. hat 
(arm Elohim), was in der Schrift ſehr ger 
wöhnlih if. - oo | 
| Wenn nun jeßt Gore. zu Moſe ſaat, er ſey unter 
dem Nahmen Jehova den Bärern nieht bekannt ges 
weſen; fo folgt daraus, biefe hätten Fein Artribue 
Gottes gelammt, das fein abfolutes Weſen ausdrädt, 
fondern nur, feine Wirkungen und Verheiſſungen 
fenen ihnen bekannte geweſen, d. i. feine Macht, 
wie ferne biefelbe Durch die fihtbaren Dinge ſich ofe 
fenbaret. Mun ſagt aber Gett diefes zu Mofe niche 
da der AUbſicht, jene des Unglaubens zu beſchuldi⸗ 
gen, ſondern vielmehr ihren Glanben zu preiſen; 
da ſie naͤmlich, ob ſie ſchon nicht die beſondere 
Erkenntniß von Gott hatten, wie Moſe, dennoch 
an Gottes Verheiſſungen unverruͤckt glaubten, und 
an ihrer Erfuͤllung keineswegs zweifelten, alſo nicht 
wie Moſe thaten, der, ob er ſchon hoͤhere Vorſtel⸗ 
lungen von Gott hatte, dennoch an ben »göttlichen 
Berbeiffungen. jweifelte, und es Gott zum Vorwur⸗ 
fe machte , daß er an Statt des verheiffenen Gluͤckes 
den: Zuſtand der Juden nur verfchlimmert babe. 
Da alſo die Vaͤter Gottes befonderen Nahmen nice 
Pannten, und Gott dieſe Tharfache dem Mofe in 
der Abſicht erzaͤhlt, ihre Herzens: Einfale und ih⸗ 
zen Glauben zu loben, zugleich auch die dem Mofe 
wiederfahrne befondere Gnade zu erwähnen ; fo 
Folgt daraus , was wir zuerſt feſtgeſetzt haben, aufs 
buͤndigſte, die Menſchen fenen durch feinen Beſehl 
verbunden „ Gottes Cigenfehaften zu erkennen, fons 
dem bieß-fey ein befonderes Geſchenk, das nur einis 
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gen Glaubigen fen vergönnet werden: Much Bohne 
fih der Mühe nicht, dDiefes mit mehreren Zeugnifs 
fen ber Schrift zu beweifen; Denn wer fieht nicht, 
daß nicht alle Glaubige die göttliche Erkenntniß im 
gleihem Maaße befefien ? und daß niemand auf Be⸗ 
fehl weife ſeyn koͤnne, eben fo. wenig als leben 
und fenn? Männer, Weiber, Knaben und alle 
koͤnnen zwar auf Befehl hin, eines, wie dad ans 
bere geborchen , nicht aber vernünftig ſeyn. Wollte 
dann jemand ſagen, es fen zwar nicht nöthig, Die 
Eigenfchaften Gottes zu verſtehen, aber doch allewe⸗ 
ge fie einfälttg hin ohne Beweis zu. glauben , der 
würde in ber That faſeln: Denn unfichtbare Dinge 
und bloß geiftige Gegenftände koͤnnen mit feinen ans 
bern. Augen gefehen werben, als burch Beweiſe: 
er daher folche nicht hat, fieht ganz und gar 
nichts von folchen Dingen: Was er alfo vom Hös 
senfagen erzählt, berührt oder druͤckt ihren Geift 
eben fo aus, ald, was ein Papagay fügt, ober ein 
Automat, die ohne Sinn und Verſtand Töne von 
fih ‚geben. W | Ä 
Indeß eh’ ich weiter fortfahre, muß ich no 
Rechenſchaft geben , warum die Patriarchen im Nah⸗ 
men bes Jehova geprebiget, was dem ſchon Gefagten 
zu widerfprechen ſcheint. Wir werben aber bieß leicht _ 
vereinigen koͤnnen, wenn wir auf das, was wir im 
sten K. geſagt, unſre Aufmerkſamkeit tichten : 
Denn in eben dieſem Kap. haben wir gezeigt, daß 
der Verfaffer des Pentateuchus Dinge ober Orte 
nicht genau mit benfelbigen Nahmen angebe, bie zum 
nämlichen Zeit, . wovon ‚er redet, im: Schwauge 
gingen , fondern mit folhen, unter denen fie zur 
Zeit ded Werfaffers mehr bekannt waren. Daher 
wird in ber Geneſis der den Patriarchen verkündigs 
te Gott mit dem Nahmen Jehova bezeichnet, nicht, - 
weil er. den. Vaͤtern unter dieſem Nahmen war be⸗ 


» 


rannt geworden, ſondern, weil dieſer Nahme unter 
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den Juden in der groͤſten Ehrfurcht ſtand: Dieß, 


bemerke ich, muß nothwendig geſagt werden, da in 


unſerm Texte bed 2. B. Moſ. ausdruͤcklich geſagt 


wird, Gott ſey unter dieſem Nahmen den Patriar⸗ 
chen nicht bekannt geweſen, und auch, weil Moſe 


= Moſ. 3, 13. den Nahmen Gottes zu wiſſen ver⸗ 
langt: Waͤre er vorher bekannt geweſen, ſo waͤre 


er wenigſtens auch ihm bekannt geweſen. Daher 


muß, wie mir es verlangten, geichloffen werden, 


die glaubigen Patriarchen hätten dieſen Rahmen Got 


tes nicht gekannt, und die Erfenumiß Gottes ſey ein 


Geſchenk, nicht ein Befehl Gottes. 


Es iſt daher Zeit, zum zweiten Punkt überzuges 


ben, nämlich zu zeigeu „ Gott verlange durch die 


Propheten von den Menfchen feine andere Erkennt⸗ 
niß , als die. Erfenntniß feiner Gerechtigkeit and Lies 
Be; d. i. ſolcher Eigenſchaften, die fie bey einer bes 
flimmten tebensmeife wohl nachabınen koͤnnen, mas 
wenigſtens Jeremias mit den deutlichſten Worten 
lehrt: Denn im 22ſten K. v. ı5. 16. ſagt er vom 


Koͤnige Joſtas folgendes: 
„Hat dein Varer nicht auch gegeſſen und 


„getrunken, und hielt dennoch über dem 


Recht und Gerechtigkeit, und gingihm 
wohl? Er half den Armen und Elenden 


zurecht, und. ging ihm wohl. Iſts nicht 


‚natfo, daß ſolches heißt mich recht eu 


„kennen, fpriche der Herr?“ 

Eben fo deutlich ift, was img. K. im 23.00. 24. ©. ſteht: 
„Ein Weifer ruͤhme ſich nicht feiner Weise 
„heit, ein. Starfer rühme ſich nicht feiner 

„Staͤrke,ein Reicher rühme ſich nicht feines 


„Reichthums; Sondern wer ſich ruͤhmen 


„Will; der ruͤhme ſich deß, daß er mich wiſſe 


und benne, daß ich derHerr binder Barme⸗ 


—R 
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„herzigkeit, Recht nnd Gerechtigkeit übet 
„auf Erden, denn ſolches gefaͤllt mir, 
„ſpricht der Herr.“ B 
"E86 ergiebt ſich dieß weiter auch aus 2Mof. 34, 
6.7. wo Gott dem Mofe auf fein Verlangen, ihn 
u fehen und Pennen zu lernen, Feine andere Eigen? 
fchaften von fich enthüllt, als folche, Die aettliche 
Gerechtigkeit und Liebe ausdrücken. Endlich vers 
Dienet auch noch jenes Zengniß des Johannes, mos 
von in-der Folge mehr die Mede ſeyn wird, hier 
beſonders Erwähnung: Nämlich dieſer erflärt, weil 
Fein Menfch Sort gefehen babe, Gott einzig durch 
Liebe, und ſchließt, der habe und Fenne Gott wahrs 
haft, der die Liebe har. Wir feben demnach: “yes 
remias, Mofe, Zobannes, begreiffen die Erkennt⸗ 
niß Gottes, die jeder zu befißen verpflichtet ft, 
mit wenigem, und feßen fie einzig in das, worinit 
wir fie gefeßt wiſſen wollten, nämlich, daß Gott 
fey über alles gerecht und barmherzig, ober das eins 
zige Mufter eines Achten Lebens. Dazu kommt 
noh, daß die Schrift feine Definition von Sort 
ausdruͤcklich aufftellt , noch fonft die Annahme ans 
derer Einenichaften Gottes vorſchreibt, auffer den 
eben angeführten, noch eigens, wie biefe, empfiehlt: 
Aus diefem allem ſchlieſſen wir , die intellektuelle 
Kenntniß Gottes, die feine Natur, wir fie an fi 
ift ‚betrachtet , eine Natur , fo die Menſchen nicht 
buch eine beſtimmte Lebensweife koͤnnen nachabs 
me, auch nicht für Anordnung einer ächten Yes 
bensweife fid) Pönnen zum Mufter nehmen, gehöre 
keineswegs zum Glauben und zur qroffenbarten Mes 
ligion, und folglich Fännen die Menfchen in Be— 
treff dieſer himmelmeit, ohne Sünde, teren. Es iſt 
Daher gar fein Wunder , daß Gott fih den Eins 
bildungen und vorgefaßten Meinunıen der Pros 
pheten angeſchmiegt, und daß die‘ Glaubigen ver⸗ 
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ſchiedene Meinungen über Gott gehegt, wie wir. 


im zweyten Kapitel mit vielen Beiſpielen gezeigt 
baben.- Sonach ift e8 auch gar Fein Wunder , daß 
die heiligen Schriften überall fo ſehr uneigentlicg 
von Sort reden, und ihm Hände, Küffe, Augen, 

Ddren, Empfindung und oͤrtliche Bewegung beis 
legen, und baneben auch Gemüthöbewegungen , 
3. B. daß er eiferfücdhtig fey , barmherzig u. f. w. 


und daß fie ihn endlich abmahlen als einen Rich⸗ 


ser, und im Himmel fißend , als auf einem Eds 
niglichen Thron und Chriftus zu feiner echten, 
Sie reden nämlich bier nach der Faffungskcaft 
des Volkes, das durch die Schrift nicht gelehrt, 
fondern nur gehorfam gemachte werben foll: Doc 
behaupteten die gewöhnlichen Theologen, was fie 
yon folchem durchs Licht der Natur als nicht übers 
einftimmend mit ber göttlichen Natur wahrnehmen 
konnten, daß fey metaphorifch zu erklären, und 


was Über ihre Faſſungskraft hinausging, fen nach . 


dem Buchflaben zu nehmen. Nenn aber alles, 
was dieſer Art in der Schrift gefunden wird „ 
nothwendig metaphorifch auszulegen und zu erklaͤ⸗ 
ven wäre; dann wäre bie Schrift nicht für dem 
Möbel und die rohe Menge , fondern bloß für bie 


gelehrteſten und bauptfächlich für die Philoſophen 


gefehrieben. Ya, wenn es gottlos waͤre, fromm 


und mit-Einfalt des Herzens, was wir eben anz 


geführt, von Gore zu glauben ; in der That fo 


bätten fi die Propheten , wenigftens wegen der 


‚Schwäche des Pöbels , am meiften vor folchen Re⸗ 
densarten hüten , und Dagegen vor allen Dingen die 
Eigenfchaften Gottes eigens und deutlich fo vortra⸗ 
gen follen, wie jeder fie anzunehmen gehalten, was 
nirgends gefchehen iſt: Daher ift mil nichten zu 
achten , als ob Meinungen, an ſich betrachtet, oh⸗ 
ae Beziehung auf Handlungen , Etwas Frommes 


| ‚ap oe 
oder Nichtfrommes in fich faßten; ſondern nur in 
fo fern. ift anzunehmen, ein Menfch glaube etwas 
fromm oder gottlos, fo fern, er duch feine Meinuns 
gen entweder. zum Gehorfam angetrieben wird, oder 
von ihnen DVergünftigung zum Sündigen oder zur 
Widerſetzlichkeit nimmt: So, wer Wahres glaubt, 
und dadurch zum Ungehorfam fich beftimmen läßt, 
der har in der That einen gottlofen, wer aber Fal⸗ 
ſches glaubt, und zum Gehorfam dadurch fich ans 
greiben läßt, hat den wahren. Glauben: Denn daß 
die wahre. Erkenntniß Gottes. fein Befehl, fondern 
eine Gabe Gottes fen, haben wir gezeigt, und eben 
fo, daß Gott von den Menfchen Feine andıre Er⸗ 
Fenntniß verlangt habe, als die feiner göttlichen Ges 
rechtigfeit und Liebe, die nicht zu MWiffenfchaften, 


fondern nur zum Gehorſam noͤthig iſt. 


XIV. Kapitel, 


Was Glaube heiſſe? Welche Glaubige ſeyen? Worinn bie 
Fundamente des Glaubens beſtehen, wird beſtiumt, und 
der Glaube ſelber am Ende von ber Philoſophie unter⸗ 
ſchieden. | | 


Auch nur bei einer oberflaͤchlichen Aufmerkſamkeit 
kann es doch niemanden entgehen, wie es zu einer 
wahren Erkenntniß des Glaubens vorzuͤglich noͤthig 
iſt, zu wiſſen, daß die Schrift nicht nur der 3 
ſungskraft der Propheten, ſondern auch der des wan⸗ 
delbaren und unbeſtaͤndigen Volkes der Juden ans 
emeſſen iſt: Denn wer alles, was die Schrift ent⸗ 
Bi, ohne Unterfehied, als allgemeine und: abfolute . 
Lehre von Gott annimmt, und nicht genau geprüft 
bat, was auf die Faſſungskraft der Menge berech⸗ 
ner iſt, der muß nothwendig die Meinungen der Men⸗ 
ge. mit dev goͤttlichen Lehre vermiſchen, ex iſt gedrune 
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gen, menſchliche Einfälle und Behauptungen fir 
‚göstliche Urkunden auszugeben, und fo das Anfehen- 
der Schrift zu misbrauchen. Wer, fage ich, ſiehet 
nicht, daß diefes Die Haupturfache ift, warum es fü - 
viele Oeftirer giebt, und warum diefe fo entgegene 
gefeßte Dieinungen als Glaubens elirkunden oft leh⸗ 
ren, und mit vielen Beifpielen der Schrift beftätigene 
Daher. es bey den Miederländern längft zum Sprich— 
wort geworden ift: Feen Letter fonder letter 
(kein Keger ohne Buchſtabe): Denn die 
beifigen Buͤcher find nicht von Einem allein, auch 
nicht für das Volk Eines Zeitalters allein gefchrieben - 
"worden, fontern von fehr vielen Männern von vers 
fchiedener Fähigkeit und aus verfehiedenen Zeitaltern, 
welche legte, wenn wir fie alle zufammenrechnen „ 
leicht einen Zeitraum von ungefähr. zweytauſend 
Jahren, und vielleicht weit mehr dürften betragen : 
Doch wollen wir ‚jene Sektirer darum Peineswegs 
der Irreligion anklagen, daß fie nämlich die Worte 
der Schefft Ihren Meinungtn anpaffen; Denn fo wie. 
diefe ehmals der Faſſungskraft der Menge angepaßt 
war, fo darf auch jeßt jeder diefelbe feinen Meis 
nungen anpaffen, fobald er fieht, daß er auf folche 
Weiſe Gott in dem, was auf Öerechtigfeit und Lies 
be Veziehung hat, mit vollerer Beiftimmung feines 
Herzens gehorchen koͤnne: Vielmehr darum lagen 
wir Diefe Leute an, weil fie eben diefe Freiheit ans 
dern nicht wollen einräumen , fondern alle, die nicht 
denken wie fie, wenn es auch noch fo rechtfehaffene 
Menſchen find, die der wahrhaften Tugend nachjas 
gen, nichts defto weniger als Feinde Gottes verfols 
.. gen, diejenigen hingegen, die es mit ihnen halten, 
die ihnen zum Munde reden, wenn es auch gleich 
Leute find von. der Aufßerften Geiſtesſchwachheit, als 
Uuserwählte Gottes hochachten. Kin Umftand, der 
in des That alles Boshafte überfteigt, ja jum groſten 

Ä er⸗ 


7 


N . 
273 F 

Berderben des Staates gereicht. Damit demnach 
ausgemacht werde, wie weit in Ruͤckſicht des Glaus 
bens die Dentftenheit eines jeden fich erſtrecke, und 
welche wie, obfchon fie aud) verfihieden denken, als 
Glaubige anzufehen gehalten find, fo müffen wie 
beftimmen, was Glauben tft, und worauf er beruht. 
Die ift die Abſicht des genenmärtigen Kapitels, 
und zugleich fol darinn Glaube von Philofophie una 
terfchteden werden; auf was ich bey diefer ganzen 
Schrift überhaupt zielte, | — 
Dieß nach der Ordnung darzuthun, ſo wollen 
wie ben Hauptzwek der ganzen Schrift wiederholent 
Denn wir haben gezeigt, derſelbe beſtehe darinn, 
und die wahre Morm des Glaubens zu beftimmen, 
Im vorigen Kapitel wurde gezeigt, Die Tendenz dead 
Schrift gebe nur dapin, und Gehorſam zu fehrent - 
Diesß kann niemand längnen, Wer ſieht nicht, daß 
das U. und N. Tefkament nichts feyen als eine Ge⸗ 
dorfamsdifeiplin? Daß beyde auf nichts anders abs 
zwecken, als dahin, daß die Menſchen aus auftiche 
tiaem Hergen gebotchen lernen? Denn, um jegt DaB 
Bey Seite zu laflen, was ich im vorigen Kap. darge⸗ 
than babe, Mofe gieng nicht darauf um, die Iſrate 
fiten durch Vernunft zu Überzeugen, fondern durch 
Vertrag, Eidſchwuͤre und Wohlthaten wolle er fie 


verpflichten, fonach Fnipfte er An feine Vefehle Une 


drohungen von Strafen, wodurch er ihnen Gehorſam 
einſchaͤrfte, und auch mie Belohnungen ermahnte er 
fie zw demſelben: Alles dieß find Feine Mittel zur 
Wiſſenſchaft, fondern Iediglich zu Gehorfann Die 
evangeliſche Lehre Aber enthält nichts Als bloßen ein⸗ 
fachen Glauben: Nämlich, daß man an Gott glaie 
ben, daß man ihn ehren und hochhalten, ober, was. 
Eines tft, daß man Gott gehorchen ſoll. Ich habe 
alfo wicht nörhig , um eine ſo augenfcheinliche Sach⸗ 
zu beweifen, die Beweisſtellen aus ber Schrift, wele 
WW I . 
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Se den Gehorſam empfehlen, deren man mehrere 
im A. und NT. findet ,: bier zufammen zu haͤuffen. 
Weiter, was ein jeder tbım folle, um Gott zu ges 
borchen , lehrer ebenfalls auch wieder die Schrift in 
fehr vielen Stellen : aufs deutlichfte: Nämlich, das 
ganze Geſetz beſtehe blos in diefem Einzigen — in 
der Kiebe gegen den Mächften: Daher auch niemand 
laͤuänen Bann, daß derjenige, der nach dem Gebote 
Gottes den Maͤchſten als fich felber liebet, in der 
That gehorfam und nach dem Gefeße felig ift, und 
tm Gegentheil, wer feinen Nächften bat, oder doch 
verabſaͤumt, ein Aufruͤhreriſcher, ein Halsftarriger iſt. 
Endlich kommen auch alle dahin überein, daß 
die Schrift nicht nur für Gelehrte und Erfahrne, fons 
dern für Menfchen von jedem Alter und Gefchlecht: 
und Stand geſchrieben und befannt gemacht worden 
ift: Und ſchon aus dieſem folgt aufs Marfte, daß 
wir nach dem Befehl der Schrift nichts anders zu 
glauben gehalten find, als dasjenige, was, um Dies 
fen Befehl zu vollſtrecken, durchaus nöthig ft, 
Daher ift eben dieſer Befehl die einzige Norm. 
‚des ganzen Patholifchen Cehriftlichen) Glaubens, und 
nach ibm allein muͤſſen ale Dogmen bes Glaubens, 
bie nämlich ein jeder anzunehmen gehalten‘ ift, bes 
flimmt werden. 
Da dieß fonnenflar if, und da aus biefem- 
Fundamente allein, oder einzig durch die Vernunft: 
alles rechtmäßig kann abgeleitet werden; So urthei⸗ 
fe num jeder, wie es kommen fonnte, daß fo viele 
Spaltungen in der Kirche mußten ausbrechen? Und 
ob wohl die Urfachen von diefer Erfeheinung in ir⸗ 
gend erwas anders haben liegen koͤnnen, ale in dem, 
was wir im ten Kap. bepgebracht haben? 
Eben diefelben nun nöthigen mich hier, die Art 
und Weiſe zu zeigen, mie aus diefem aufgefundenen 
Fundament die Dogmen des Glaubens ſich beſtim⸗ 
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men: faffen: Denn wofern ich dieſes nicht thun, und 
Die Sache nicht nach befkimmten Megeln wiirde: fefte 
ſetzen, fo wuͤrde man mit Recht glauben koͤnnen, 
ich hätte bis hieher wenig noch für ineinen Zweck ge 
fördert, da jeder, mas er immer will, unter dieſem 
Worwande, daß es nämlich ein nothwendiges Mit⸗ 
Ntel für den. Gehorſam ſey, wird. hereinbringen koͤn⸗ 
nen, zumal, wenn von ben göttlichen Eigenſchaften 
die Rede fen follte. Um demnach die Sache nah 
ihrer ganzen Ordnung darzuthun, will ich von einer 
Definition des Glaubens anfangen, der nach dem 
alſo gegebenen Fundament folgendergeflält muß bes 
finirt werben : | 

Nämlich, daß er nichts anders fen, als eine 
ſolche Gefinnungsweife von Gort, mit deren Nichts 
vorhandenſeyn oder Unkunde der Gchorfain gegen 
Sort aufgehoben wird, die aber nothwendig geſetzt 
werden muß, wenn dieſer Gehorfam da iſt. Cine 
Definition , die fo klar ift, und fo deutlich Aus dem 
eben Erwieſenen hervorgeht, daß fie Peiner weiteren 
Erklärung bedarf. Was aber ‚eben daraus folgt, 
will ich jeßt init wenigem zeigen: 1. Der Glaube 
mache nicht durch fich , fondern nur von Seiten des: 
Gehorſams felig; Der, wie Jakobus (2. K. v. 17.) 
fagt, der Glaube an ſich ſey ohne Werke todt. Sie 
be bieriber das ganze eben benannte zweyte Kap 
Es folgt daraus: ‘Daß derjenige, der von Kerzen 
gehorſam iſt, nothwendig den wahren und ſeligma⸗ 
chenden Glauben hat; Denn wir haben geſagt, wo 
Gehorſam fen, muͤſſe nothwendig auch Glauben 
ſeyn: Was auch derſelbe Apoſtel im aten K. 18. v. 
ausdruͤcklich ſagt: „Zeige mir deinen Glau⸗— 
ben mit deinen Werken, ſo will ich auch 
meinen Glauben dir zeigen mit meinen 
Werken.“ - | 

Und Johannes im 1Br. K. 44 97: 8. u Wu 
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lieb har (den Nächten), der ift von Gote 
gebohren, und Penner Bott, Wer nicht 
lieb bar, der kennet Gott nicht; Denn 
Gott ift die Liebe.“ Woraus wieder folgt, 
wir koͤnnen niemand für glaubig ober unglaubig hal⸗ 
ten anders, ale aus feinen Werken. Naͤmlich: 
Sind Werke eines Menſchen aut , obfehon er in 
firchlicden Sägen von andern Glaubigen abweicht , 
fo ift er doch alaubia, und wieder : Sind fie fehlimm, 
er mag den Worten nach mit ihnen uͤbereinkommen 
oder nicht: So ift er doch unglaubig. Denn mit dem 
Gehorſam wird nothwendig auch Glaube gefegt, und 
"Glaube ohne Werke ift tode. Was eben der os 
bannes auch im ızten V. deſſelben Kap. ausdruͤck⸗ 
lich lehrt: J 
„Daran erkennen wir, daß wir in ihm 
„bleiben, und er in uns, daß er uns 
„von ſeinem Geiſt gegeben hat (naͤmlich 
„die Liebe).“ i | | 
Denn er hatte vorher gefant , Gott fen die Liebe: 
Woraus er fofort Cnämlich nach feinen, damahls 
allgemein angenommenen Grundfägen) ſchließt, der 
hate wahrhaftig Gottes Geiſt, der die Liebe bat. 
Ja, weil niemand Gott gefehen bat, fo folgert er 
daraus , niemand erfahre ober wahrnehme Gott, 
als allein aus der Liebe gegen ben Naͤchſten, und 
es koͤnne fogar auch niemand eine andere Eigenſchaft 
Gottes erkennen, als diefe Liebe, foferne wir an ihe 
rem Weſen Theil nehmen. Wenn nun auch diefe 
Gründe nicht ein für allemal entfcheidend find: Go 
erklären fie doch deutlich geiug den Sinn bes Jo⸗ 
hannes: Aber noch, weit deutlicher thut das die Stel⸗ 
le im ten K. 3. 4: ©. ebendeffelben Briefes, wo ee 
mit den ausdruͤcklichſten Worten. eben das, wovon 
bier die Rede ift, lehrt. u | 
AUnd an dem merken wir, daß wir ihn 
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„erfennen, fo wir feine Gebote haltem.. 
„Wer da ſaget, ich fenne ihn, und hält 
„feine Gebote nicht, der ift ein Lüge 
Ä ar und in folchem ift feine Wahr 
“ ” eit. “ Er " J 
Und daraus folgt wieder, diejenigen ſeyen die wah⸗ 
ren Widerchriſten, die darum rechtſchaffene und 
Gerechtigkeitliebende Maͤnner verfolgen, weil ſie in 
Meinungen von ihnen abweichen, und nicht, wie 
ſie, für die gleichen Glaubensſaͤtze kaͤmpfen; Denn 
die, ſo Gerechtigkeit und Liebe uͤben, dieſe, wiſſen 
wir, find ſchon darum allein alaubig , und, wer Die: 
Glaubigen verfolgt , ift der Widerchrift. Es folgt 
endlich, der Glaube erfordere nicht ſowohl wahre 
als gottſelige Säge, d. i. folde, die das Gemüth 
zum Gehorfam reitzen: Obſchon unter benfelben ſehr 
viele ſeyn mögen, Die auch nicht einen Schatten von 
Wahrheit haben — Wenn nur derjenige, der fie 
annimmt, nicht weiß daß fie irrig find: Denn fonft 
wäre er nothwendig ein Rebell: Denn wie koͤnnte ed 
ſich wohl begeben, daß einer, der Gerechtigkeit zu 
lieben , md Gott zu geborfamen , fich fleißinet, als 
göttlich dasjenige anderen follte, wovon er weiß, es 
iſt dem Weſen Gottes fremd: Hingegen koͤnnen bie 
Menſchen aus Einfalt des Herzens irren, und Die 
Schrift verbammer nicht die Unwiſſenheit, fondern 
‚nur allein die Widerſpenſtigkeit, wie wir fchon ges 
zeige haben. Ya es erhellet diefes nothwendig ſchon 
allein aus der Definition des Glaubens, deren ge: 
famınte Theile aus dem föon) angegebenen  allgemeis 
nen Fundament. und der einzigen, —— Ten 
den; der ganzen Schrift, wenn wir nicht unſre Ein⸗ 
faͤlle damit vermifchen wolfen , müffen gefchöpft wer⸗ 
den; Dun. verlange aber dieſe nicht ausdruͤcklich 
wahre, fondern folche Dogmen , die zum Gehorfam 
nothwendig find, bie das Gemuͤth in der Liebe gegen 
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den Nebenmenſchen beftärken koͤnnen, vermittelft 
welcher allein jeder in Gott (mit Johannes zu reden) 
und Gott in jedem if. Da demnach eines jeden 
Glaube nur nach Wiaasgab feines Gehorfams. oder 
feiner Widerfpenftigfeit, und nicht nach Maasgab 
der Wahrheit oder SFalfchheit, für fromm oder gofts 
(06 zu halten if; Und da niemand in Abrede fteht, 
bad allgemeine Naturell der Menſchen fen fehr ver: 


aͤnderlich, nimmer beruhigen fich alle gleichermweife 


“ 


bey allem, fonbern Meinungen regieren auf verfchies 
dene Weife die Menſchen (nämlich, was ben einen 


zur Andacht, eben das fann den andern zu Spott und 


Verachtung reigen): Go folgt datausı Zum far 
tholiſchen, oder allgemeinen Glauben gehören feine 
Lehrfäße, über die unter warferen Männern wohl 
ein Streit entfteben kann: ‘Denn diejenigen, die fo 
befchaffen find, tönnen in Beziehung auf den Einen 
fromm, und in Beziehung auf den andern gottlos 
ſeyn, da fie aus den Werfen allein zu beurcheilen 
find; Zum Parholifchen Glauben gehören alfo allein 
folde Dogmen , die der Gehorſam gegen Gott abfos 
lut fegt, und deren Unkunde den Behorfam ſchlecht⸗ 
hin unmöglich macht; Was indefien die andern bes 
trifft, fo muß es bier jedem frey ſtehen, fo zu den: 
Ben, wie jeder, weil er ſich felber befier kennt, eins 
fieht, daß es ihm für Befeſtigung in der Liebe der 
Gerechtigkeit am förderkichften fey. Und auf biefe 
Weiſe, denke ich, Bleibe für Streitigkeiten in ber 
Kirche weiter fein Raum übrig. 

Und jegt werde ich feine Scheue tragen, die 
Dogmen des allgemeinen Glaubens , ober die Haupt⸗ 
flücfe deffen, worauf die ganze Schrift hinzielt, auf: 
auzählen. Sie alle, wie aus dem, was wir in Dies 
fen zwen Kapiteln gezeigt haben, ganz deutlich .ers 
helle, muͤſſen dahin abzwecken. Mämlih es 
gebe ein hoͤchſtes Weſen, bas Gerechtigkeit und Liebe 


/ 
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Bebt., dem alle, um felig puiterben ‚and zu gehor⸗ 
hen, und bas fie mit dem wahren Dienſte der Ges 
rechtiakeit und mit ber Liebe :aegen den Nebenmen⸗ 
ſchen anzubeten gehalten ſind: Es laſſen fich daraus 
leicht alle beftimmen‘, und es folgt , daß es feine 
andere giebt, als diefe: 

Naͤmlich ı) Es exſiſtire fin Gott, d. i. ein Br 
fies Weſen, Höchft gerecht und barmberzig, ober 

ein Urbild des wahren Lebens: Denn wer nicht 
weiß, oder nicht glaubt, daß er. erfiftirt, kann 

Abm nieht gehorchen, noch ihn -für den Richter 
erfennen. 

2) Eben derfelbe fen nur-ber einzige Gott: Denn 

daß auch dieſes zur böchften Andacht, Bewunde⸗ 
rung und Liebe gegen Gott -unumgänglichierfors - 
dert werde, wird niemand in Abrede fenn-fünnen. 

Denn Andacht, Bewunderung und Bieke werben | 

allein aus ‚der Vorſtellung der Exhabenheit des 

Einen uͤber alle entſpringen. 

3) Er ſey allgegenwaͤrtig, oder durchdringe alles. 
Wuͤrde man glauben, Die Dinge der Well feyen 
"ihm verborgen , oder man wuͤrde nicht wiffen, Daß 
er alles ſieht: fo würde man an feiner gleich meſſen⸗ 

‚ ben Gerechtigkeit, mit der er alle ordnet, zwei⸗ 
feln, oder diefelbe nicht erkennen. 

4) Shim’ftehe das höchfte Recht und die Höchfte Herr⸗ 

ſchergewalt zu. über alles, und was er thue, thue 

er nicht durch ein fremdes Recht gezwungen, fons 
bern nach feinem unumfchränften Wohlgefallen, 

. und feiner befondern Gnade; Denn alle ſind ver⸗ 
bunden, ihm ſchlechthin zu gehorchen, er ſelbſt 
aber niemand. 

5) Verehrung Gottes und Gehorſam gegen ihn 
beſtehe allein in der Gerechtigkeit, und Liebe, oder 
- $iebe gegen den Naͤchſten. 

6 Aue, die fo Gott gehorchen, nur bie fen ſeitg, 


— 
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die andern aber, die unter ber Herrſchaft der Wick 
luͤſte Ichen, verdammt. Wenn die Menſchen die⸗ 
ſes nicht feft glauben würden, ſo wäre kein Grund, 
warum fie Gott mehr als ihren Lüften gehorchen 


wollten. 

7) Endlich Gott verzeihe den Renumuͤthigen ihre 
Sünden: Dein es iſt feiner, der nicht fimbiger. 
Wuͤrde daher diefer Sag nicht angenommen, fo 

- müßten alle an ihrer Seligfeit verzweifeln, und es 

wäre fein Grund vorhanden, warum fie Gott für 

barmherzig ‚hielten: Wer aber diefes feſtiglich 

kaubet, nämlich, Gott verzeihe aus Barmberzige 

: Veit, und nach ber Gnade, nach der er alles regies 
zer, die Sünden ber Menfchen, und eben darum 

. In der Liebe Gottes mehr entzündet wird, ber ers 

kennet Ehriftum wahrhaftig nach dem Geiſte, und 

Chriſtus iſt in ihm: Und es müflen auch alle eins 

ſehen, daß dieſes alles infonders zu erkennen hoͤchſt 

- nöthig fen, damit Die Menſchen insgefamt, oßne 
Ausnahme, nach der oben erflärten Vorjchrift des 
Orfeßes Gott mögen gehorchen: Denn fo wie nur 
Eines diefer Städe aufgehoben wird, hebt fich 
auch der Gehorfam auf. Ä 


Uebrigend, was Gott fey? Ob jenes Urbild des 
wahrbaften Lebens, oder ob er fen Feuer, Geift, Licht, 
Gedanke u. ſ. w. das dient zum Glauben nichts, wie 
auch folgendes nicht: Auf welche Weife er das Urs 
bild des wahrhaftigen Rebens fen, ob vielleicht, weil 
-fein Herz gerecht und barmherzig iſt; ober, weil alle 
Dinge durch ihn Mind und wirken, und folglich wir 
auch durch ihn erfennen, und durch ibn einfehen, 
was wahr, recht und gut ff? — was immer ein 
jeder davon halten mag, bas gilt gleich viel, Fer⸗ 
ner gehört auch das zum Glauben nicht, wenn einer 
dafür halten follte: Gott fey uͤberall nach feinem 
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| Wifen,— nad feiner Mache N. deß er die Din⸗ 


ge nach Freyheit — oder Norhwendigkeit der Natur 
Ienke; daß er Chefege vorfehreibe als Oberherr — oder 
fie lehre als ewige Wahrheiten; daß der Menfch 
Gott gehorche aus freger Willführ, ober vermög 
der Noͤthigung goͤttlicher Befchliegung, und dag 


‘endlich die Belohnung der Gurten, oder die Beſtra⸗ 


fung. der Böfen eine natuͤrliche ſey — oder uͤberna⸗ 
tuͤrliche: Mit diefen und ähnkichen Gäßen, behaups 


te ich, kann es jeber halten, wie er mill, ee mag 


bas Eine oder das andere.annehmen — in Beziehung 
auf den Glauben liege nichts daran: Wofern er nur 
nichts in der Abſicht daraus folgert, daß er ſich größe - 


ſere Freyheit zum Sündigen daran hernimme, oder 


Gott. barum weniger geherfam wird. Ja vielmehr 
jeder , wie wir fchon oben gefage haben, iſt gehal⸗ 


ten, biefe Ölaubensfäge nach feiner Faſſungskraft 
ſich anzupaffen, und diefelben fich fo auszulegen, wie 
es ihm duͤnken muß, er koͤnne dieſelben fo leichter 


und ohne allen Anſtand, vielmehr mit lauterer Zu⸗ 
ſtimmung feines Herzens annehmen, um folglich Gott - 











*) Vergk. hierüber: Cogitate metaphyfical. IE, p. 11 
j —* ſtatum Dei immenfitatem efle trip —* 
remyo eflentix, potentiæe, & denique —— | 

. Sed illi nugas agunt, videnter enim diftinguere 
inter Dei eflentiam et ejus potentiam. Quod nem - 
etiam alii magis aperte dixerunt, ubi nempe ajunt, 
Deum efle ubigue per potentiam; non sutem per 
eflentiam: Quali vero Dei potentia diftinguitur 
ab omnibus ejus attributis, fen infinita eflentia: 
Cum tamen nihil aliud effe pofit. Si enim alind 
guid eflet, vei eflet aliqua creatura, vel aliquid 
ivinze effentize accidentale, fine quo concipi pof- - 
- Set: Quod utrumgue abfurdum ef, Si enim crea- 
turs eflet, indigeret Dei potentia, ut conservare- . 
tur, & fie daretur progreflus in infinitem. Si vo» 
ro accidentale quid, non eflet Deus ens fimpl 

eiſſimum contza id, quod fupre demanfrevimug. 


a 


mit voller Zuftinmmung feines Herzens zu gehorchen. 
Denn, wie wir auch fehon erinnert haben, wie ef 
mals der Glaube nach der Faffungskraft und den 
Meinungen der Propheten und bes Volkes jerer Zeit 
tft geoffenbaret und gefchrieben worden: So ift auch 
jetzt ein jeder gehalten, eben diefelbe feinen Dieinuns 
gen anzupaffen, Daß er fie fo ohne allen Widerfpruch 
feines Herzens, "und ohne imend eine Bedenklichkeit 
feft batte; Denn wir haben gezeigt, der Glaube er: 
fordere nicht forwobl Wahrheit, ald Frömmigkeit . 
und er. fey bloß vermittelt ‚des. Gehorſams om 
und feligmachend + folglich Fonne auch niemand ale 
germittelft des” Gehorfams glaubig ſeyn. Daher 
auch nicht derjenige, der die beften Bernunftgründe 
jeigt „ fofore nothwendig den beften Glauben zeigt; 
fondern derjenige , der die beften Werke der Gerechtig⸗ 
keit und Liebe zeigt. Wie heilfam nun und wie noth« 
wendig eine folche fehre in einem Staate ſey, Das 
mit die Menfchen friedlich und einträchtiglich leben, 
ja wie viele und wie große Anlaͤſſe zu Verwirrungen 
und Gräueln fie mit Eins abfchneide — das übers 
Kaffe ich anderen zur Erwägung. Und hier muß ich, 
ebe ich weiter fortfabre, bemerken: Aus dem ſchon 
Beygebrachten läßt fidy leicht auf die Einwürfe ante 
worten, die wir im erften Kap. erhoben haben, als 
die Rede von G-tt war, der mit den Iſraeliten vom 
Berge Sinai herab redete. Denn obſchon jene Stims 
me, welche die Iſraeliten hörten, jenen Menſchen 
feine philofophifche, ſondern nur eine mathematiſche 
Gewißheit von dem Dafeyn Gottes hatte geben koͤn⸗ 
nen, fo war fie doch hinlaͤnglich, diefelben zur ‘Bez 
wunderung Gottes, nachdem wie fie ihr vorher bats 
ten Tennen lernen, binzureiffen, und zum Gehorfam 
anzutreiben: was die Abſicht jenes Schaufpiels war. 
Denn Gott wollte ben Iſraeliten nicht die abfoluten 
Eigenſchaften feines. Weſens lehren: Er -offendarte 
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ja. damals Peine: "Sondern ihr halsſtarriges Gemuͤth 
brechen, und zum Gehorſam fie fortzteben wollte er: 
Und daher grief er fie nicht an init Vernunftgruͤn⸗ 
den , fondern mit Pofaunenhall, Donner und Blitz. 
N 2 B. Moſ. K. 20, 9.20) - | 

Es. ift noch übrig am Schluffe zu zeigen, zwifchen 
Meligion oder Theologie und Philoſophie herrfche Fein 
Verkehr, Peine Verwandtſchaft? Was jego kei⸗ 
nem mehr ein Raͤthſel ſeyn kann, wer den Zweck 
und den Grund dieſer beyden Fakultaͤten kennt, die 
wahrhaftig himmelweit von einander derſchieden find. 
Denn der Zweck der Philoſophie iſt kein anderer als 
die Wahrheit: Der aber der Religion, wie wir ſatt⸗ 
ſam gezeigt haben, kein anderer, als Gehorſam und 
Froͤmmigkeit. Sodann ſind die Grundlagen der Phi⸗ 
loſophie allgemeine Begriffe, und fie ſelbſt muß als 
dein aus der Natur gefchöpft werden. "Die Geſchich⸗ 
ten hingegen und- die Sprache der Religion find als 
fein theils aus der Schrift, theils der Offenbahrung 
zu nehmen, wie wir im fiebenten Kapitel gezeigt ba: 
ben, Die Religion räumt demnach einem jeden die 
böchfte Freyheit zu philoſophixen ein, fo, daß jeden, 
was, Über was immer er will, ohne Verbrechen, 
denken kann, und fie verdammt nur Diejenigen als 
Ketzer und Schismatiker, welche Meinungen lehren, 
nur um Widerfeglichkeit, Haß, Zank und Leidens 
fchaft damit zu prebigen: Dagegen hält fie nur bie 
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*) Und alles Volk ſah den Donner und Blitz, und den 
Ton der Pofannen, und den Berg rauhen. Da fie 
"aber folches ſahen, flohen fie und traten von ferne. 
Und fprachen zu Mofe: Rede du mit und! Wir mol 

Jen gehorchen, und laß Gore nicht mit uns. reden, 
wir möchten ſonſt fterben. Moſe aber Iprach zum 
Volke: „Fuͤrchtet euch nicht, denn Gott ift Tommen, 
daß er euch verfuchte, und daß feine Furcht euch 
für Augen ‚wäre, und ihr nicht fügzuigtet. on 
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jenigen fuͤr Glaubige, welche Gerechtigfelt und kLiebe, 
nach ben Kräften und Faͤhigkeiten ihrer Vernunft 
predigen. 
Schließlich möchte ih, da das, was ich hier er⸗ 
oͤrtert habe, der Hauptpunkt ift, dem ich in biefer 
Schrift beabfichtige,, ehe ich weiter gehe, den Lefer 
angelegentlichft bitten, dieſe zwen Kap. mit mehrerer: 
Aufmerkſamkeit und mit wiederholter forgfältiger Ers 
wägung zu lefen, und daben überzeugt fenn, ich ha⸗ 
be das nicht im der Abficht geſchrieben, neue Mei⸗ 
nungen einzuführen, fondern verfätfchte zu berichtis 
gen, deren Berichtigung und Abfchaffung ich doch 
endlich einmal hoffe 


XV. Kapitel, 


Daß weber die Theologie der Wernunft, noch bie Vernunft 
der Theslogie diene; Auch wird die Urfache angegeben, 
warum wir und vom Anfehen ber heiligen Schrift über 
seugen. 8 

Diejenigen ‚ fo die Philofophie von der Theologie 

nicht zu trennen wiſſen, fireiten. darüber ,.ob bie 

Schrift der Vernunft, oder dagegen die Vernunft 

der Schrift als Magd muͤſſe dienen; d. i. ob der 
Sinn dee Schrift der Vernunft, oder bie wahre 
Vernunft dee Schrift mühe angepaßt werden: Dies 
fes wird von ben Skeptifern, die die Zuverlaͤßigkeit 
er Vernunft käugnen, jehes von den Dogmarifern 
vertheidige. Aber daß ſowohl diefe als jene hims 
melweit irren, erbellet aus dem ſchon Geſagten. Denn 
weiche von beiden Meinungen wir annehmen, fo müfs 
ſen wir entweder die Vernunft, oder die Schrift vers 

faͤlſchen. Denn wir eben gezeigt, die Schrift Ichs 
we feine philoſophiſche Materien, fondern allein Froͤm⸗ 
migkeit, und alles, was in ihr enthalten, fep der 

- Baffungsfraft umd den vorgefaßten Meinungen ber 
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Menge angepaßt worden: Wer fie daher der Philo⸗ 


ſophie anpaffen will, wahrlich der wird den. Prophes - 


ten vieles, an bas fie nit im Traume gedacht bar 
ben, andichten, und ihren Sinn ganz falfch ausle⸗ 
gen, Mer aber hingegen die Vernunft. und Pbilos 
ſophie zur Magd der Theofogie macht, der ift gehals 
ten, die Vorurtheile der Menge aus dem Alterehum 
als görtliche Wahrheiten anzunehmen, und mit is. 
nen feinen Geift zu” befangen und zu verblenden: 
Folglich werden beyde, dicfer ohne Vernunft, jener. 
- mit Vernunft rafen. Der erfle, der unter den Pha⸗ 
‚ sifäern rund heraus behauptet hat, die Schrift’ fey . 
der Bernunft anzupaflen, war Maimonides (deſſen 
Dieinung wir fehon im 7ten Kapitel angeführt, und 
mit Yielen Gründen widerlegt haben); Und obſchon 
diefer Schriftfteller von großem Anſehen unter ihnen 
war, fo weichen doch die meiften in dieſem Stuͤcke 
von, ihm ab, und fauffen ſchnurſtracks der Meinung _ 


eines gewißen Rabbi Jehuda Alpakhar zu,der . 


den Jerthum des Maimonides zu vermeiden flchte, 
und gerade in den entgegengefegren Fehler gerieth. 
Er nahm naͤmlich an, *) die Vernunft muͤſſe der 

Schrift als Magd dienen, und ihr ganz und gar 
ſich unterwerfen; Auch war er der Meinung, man 
muͤſſe nicht deswegen etwas in der Schrift meta⸗ 
phoriſch erklären, weil der buchftäbliche Sinn ber 
Vernunft, fondern nur, wie fern er der Schrift felbft, 
d. i. ihren klaren Dogmen widerfpricht; Lind daher 
bildet er. dieſe Univerfals Regel ; Nämlich, was die 
Schrift dogmatiſch lehrt, und mit ausdrücklichen , 
Worien bekraͤftiget, das äft einzig auf ihr Unſehen 


— 











9) Sch erinnere mich, dieß ehmals in einem Btiefe ge» 
gen Maimsnides geleien zu haben, det. unter: den 
riefen, Die unser Maimonides Nahmen dekannt find, 





fiehet, Anm. bed Spin, 
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bin als abſolut wahr anzunehmen, und es wird 
fein anderer Lehrſah in der Bibel gefunden werden, 
ber ihm geradezu widerfpricht „ fondern nur Durch 
Schlußfolge, weil die Redensarten in der Schrift 
oſt erwas zu fupponiten fcheinen, was dem, was fie 
ausdrücklich. gelebre hat, ganz entgegen iſt: Und 
nur deßwegen feyen ſolche Stellen metaphoriſch zu 
erklaͤren. 3. B. bie Schrift lehret deutlich, es fe 
nur ein einziger Gott (f. 5 Moſ. 6, 4.) und es fin⸗ 
det fich nirgend eine andere Stelle , die geradezu bes 
bauptet, daß es mehrere Götter gebe; Aber verfchies 
dene Stellen, wo Gott von fi und die Propheten 
von Gott in der Mehrzahl reden. Diefe Redensart 

feßt nur voraus, zeigt aber nicht eine Abſicht der 
Mede an, daß es mehrere Götter gebe; Und daber 
find jene Stellen alle metaphoriſch zu erklären, naͤm⸗ 
lieh , nicht, weil es dee Vernunft widerfpricht,, es 
gebe mehrere Götter; Sondern weil die Schrift fels- 
ber geradezu behauptet, es fen nur ein einziger Sort, 

Eben. fo auch, weil die Schrift 5 Moſ. 4, 15. 
geradezu, wie er meint, behauptet, Gott fey unkoͤr⸗ 
perlich ;. fo find wir, einzig kraft des Anſehens dieſer 
Stelle und nicht der Vernunft, gehalten, zu glauben, 
Sort habe fernen Körper, und folglich find wir eins 
zig kraft des Anſehens der Schrift gehalten, alle: 
Stellen. metaphorifch zu erflären, die Gott Hänpe, 
Süffe u. ſ. w. zufchreiben, und deren Ausdrucksweiſe 
allein Gort Förperlich voraus zu feßen feheint. Ä 

Dieß iſt die Meinung dieſes Schriftftellers , den 
ich, in fo fern er die Schrift durch die Schrift er: 
klaͤren will, lobe, Aber wundern muß ich mich, wie 
der vernünftige Mann eben diefe feiie Meinung felbft 
wieder. zu. untergraben fih Mühe giebt, Wahr if 
es zwar, daß die Schrift duch die Schrift muͤſſe 
erkläre werden, fo fange wir einzig um den Sinn 
der Stellen und die wahre Meinung- der Propheten 





bekuͤmmert ſind; Haben wir. aber ben wahren Sinn 
einmal herausgebracht, fo muͤſſen mir nothwendig 
doch Lirtheissfraft und Vernunft Anwenden, um ihm 
beizupflichten. Wenn nun die Vernunft, ob fie auch 
gleich gegen die Schrift ſchreyt, doch ganz und gar 
unterworfen werden muß, fo frage ich, müffen wir 
das mit oder ohne Vernunft, wie die Blinden, thun? 
ft dieß, fo handeln wir in der That thöricht und 
ohne Ueberlegung; Iſt jenes der Fall, fo nehmen: 
wir die Schrift einzig auf Befehl der Vernunft an, 
Die wie demnach, wenn fie ihr widerfpräche, nicht 
annehmen würden? ‘Denn roas heißt etwas im Bere 
ſtande verneinen anders, als daß die Vernunft fich 
dagegen auflebne? Und in der That, ich kann mich 
nicht genug verwundern, daß fie die Vernunft, das 
hoͤchſte Geſchenk, und das göttliche Licht den todten 
Buchſtaben, die noch dazıı durch menſchliche Bosheit 
konnten verfälfcht werden, unterwerfen wollen, und 
dag man es für keinen Frevel hält, den Verſtand, 
Die Achte Handfehrift des adttlichen Wortes, zu laͤ⸗ 
fleen, und ihn für verfälfche, blind und verdorben 
zu-balten; Hingegen für den qröften Frevel vas hält, 
anders vom Buchftaben und Gößenbild des göttlichen 
Wortes zu denken. Fromm ſeyn, glauben fie, heil: 
fe, der Vernunft und dem eigenen. Urtheile in nichts 
trauen, gottlos hingegen, an ter Glaubwürdigkeit 
derjenigen zweifeln, durch die die heiligen Bücher 
auf uns gefommen find, was doch baare Thorbeit , 
nicht Frömmigkeit if. Uber, ich bitte, was beun⸗ 
ruhiger fie? Was fürchten fie? — Religion und . 
Glaube möchten nicht vertheidiget werden koͤnnen, 
wenn die Menfchen nicht ‚recht mit Fleiß auf alles. 
Wiſſen Verzicht thun und der Vernunft den Abſchied 
geben? — Wahrhaftig, wenn fie das glauben, ſo 
fürchten ſie mehr für die Schrift, als fie ihr trauen. 
Vber weit entfernt, daß die Religion und Froͤmmig⸗ 


— 
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feit die Mernmft , oder daß die Vernunft bie Reli⸗ 
‘sion zur Magd haben wolle, und daß begbe ihr Reich : 
Nicht in der höchften Eintracht behaupten Fönnten! — 

Darüber fogleich Mehreres! Hier wollen wir jetzt 
vor allem die Megel jenes Rabbinen prüfen. 
Dieſer, wie gefagt, will, wir ſeyen verbunden, 
alles, was die Schrift behaupret ober lätignet , ale 
‚wahr anzunehmen, ober als falfth: zu verwerfen z 
Sodann, die Schrift behaupte oder verneine nie etz 
7898 mit ausdrürflichen Worten, wo fie das Gegen⸗ 
theil an einem andern Orte behauptet oder verneint. 
Wie grundlos biefe beiden Säge find, ſiehet jeder 
leicht ein. Denn ich will jege nicht Davon reden, daß 
ee nicht bemerkt, die Schrift beitehe aus verfchiedes 
nen Büchern, fen in verſchiedenen Zeiten, für verſchie⸗ 
dene Wienfchen und auch von verfcehiedenen Verfaſſern 
efehrieben worden, Auch will ich das noch überger 
ben, daß er auf eigene Hand bin, ohne daß Vernunft 
and Schrift fü etwas fügen, biefes behauptet, Den 
ee. hätte zeigen füllen, dag alle die Stellen, die nue 
durch beliebige Folgerung im Widerſpruch find mit . 
andern , aus ber Natur der Sprache und ber Bezie⸗ 
bung, in welcher bie Stelle ſteht, bequem merappor 
riſch koͤnnen erfläret werden? — Sodann will er, 
die Schrift fey unverfälfiht anf uns gefommen? — 
Indeß wir wollen bie Sache nach der Ordnung uns 
terfuchen, und fo feage ich, was den erſten Punkt 
betrifft: Wie? Wenn die Vernunft fi dagegen aufs 
lehnt, find wie nichts deſto weniger gehalten, was 
die Schrift behauptet oder vereint, als wahre anzu? 
nehmen, oder als falfeh Zu verwerfen? — Aber viele 
leicht wird er noch fagen, es finde fich nichts in der 
Schrift, was der Vernunft widerſpreche. Indeſſen 
wende ich ein, fie verfithre und lehre ausdruͤcklicth, 
Gott fen viferfüchtig (naͤmlich in den Zehen Geboten 


und 2 Moſ. 4, 14 auch 3 Moſ. 4, 84, und an meh 
—* | * 
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verein andern Orten). Dieß aber widerfpricht der 


Vernunft; Deßwegen ift es nach ihm nichts defto 
weniger als wahr anzunehmen. Ja wenn fidh eini- 
‚ges in der Schrift finden follte, das vorausfegte, 


Sort fey nicht eiferfüchtig,, fo wäre dieſes nothwen⸗ 


dig metaphorifch zu erklären, Damit es das Anſehen 
hätte, es feße fo etwas nicht voraus. Go fagt auch- 
bie Schrift ausdruͤcklich, Gott fey.auf den Berg Sir. 
nat herunter geftiegen (f. 2 Mof. 19, 20. fgg.) und 
lege ihm andere Örtliche Bewegungen zu, ohne ir⸗ 


gend ausdrücklich zu Lehren, Gott bewege ſich nicht; 


forglich iſt diefes auch von allen als wahr anzunehs 
men, und, was Salomo fagt, „Gott faffe Fein 
Raum’ (vergl. ı Kön. 8, 27.) obſchon er nicht 
ausdrüclich behauptet, fondern es nur daraus folgt, 


daß Gore fih nicht bewege, das ift nothwendig dann 


fo zu erflären, daß örtliche Bewegung Gott dadurch 
nicht adgefprochen werde. So waͤre auch der Him⸗ 
mel als die Wohnung und ber Thron Gottes anz 
zunehmen , weil. die Schrift. dieſes ausdrücklich 
verſichert. | . Ä 
Auf diefe Urt wäre nach der Meinung jenes 
Schriftſtellers, noch vieles als wahr anzunehmen , 
was nach den Vorftellungen der Propheten und der: 
Menge ausgedrüce ift, was Vernunft und Ppilofor 
phie allein für faljch erflärt, da von einer Nachfrage 
bei der Vernunft bier keine Rebe iſt. Sonach ber 
hauptet er unrichtig, eine Stelle widerfpreche der ans 


Bern ine geradezu, fondern nur vermög Folgerung. ı 


Denn Mofe behauptet geradezu, Gott fey ein 
Feuer (f. 5 Mof.4, 24.) und Iäugnet geradezu, 


daß Sort mit irgend etwas Sichtbarem Aehnlichkeit 


babe (ſ. 5 Moſ. 4, 12.) und, follte er hier antwor⸗ 
ten, dieß hebe nicht geradezu, fondern nur durch 
Folgerung den Sag auf, Gott fey ein Genen, 

. _ . 19 
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demnach muͤſſe es, damit es ihn nicht aufzuheben. 
feheine,, ihm angepaßt werden; Gurt! fo wollen wir 
einräumen, Gott fey ein Feuer, oder vielmehr, ung 
nicht mit ihm zu fehwärmen, laffen wir das, und 
führen ein andered Beifpiel auf! | 
| Samuel läugnet geradezu, Gott bereue etwas, 

was er befchloffen, (f. 2 Sam. 15,29.) Jeremias 
bingegen verfichert, e8 reue Gott des Boͤſen und Gu⸗ 
ten, was er befchloffen (ſ. Jerem. 18, 8.10.). Wie? 
Sind dieſe beiden Säge nicht geradezu einander ent: 
‚ gegengefegt ? Welchen nun von diefen zweien will er 
metaphoriſch erflären? Beide Säge find univerfell 
und einander geradezu entgegengefeßt. Was ber 
eine direkt bejahet, verneinet der andere direkt. Folgs 
lich ift er nach feiner eigenen Regel gehalten, dafs 
felbe als wahr anzunehmen, und wieder als falfch 
zu verwerfen. Sonach was liegt Daran, daß eine 
Stelle der anderen nicht geradezu, ſondern nur durch 
Folgerung widerfpreche , wenn die Folgerung klar iſt, 
und die Umflände und die ganze Beichaffenheit der 
Stelle metaphorifche Auslegung nicht zulaffen, wie 
vieles der Art in der Vibel gefunden wird? — 
Siehe hier bad ate Kap. (worinn wir gezeigt 
haben, daß die Propheten verfchiedene und entgegens 
gefeßte Meinungen gehabt) auch vorzüglich vers 
gleiche man bierber alle jene Widerfprüs 
he, die, wie wir gezeigt, (K. 9. und 10.) in 
den Gefhichten fich finden. Indeß babe ich 
nicht nötbig, hier alles aufzuzählen; Denn das Ger 
fagte reicht hin, das Ungereimte, was aus diefer Bes 
hauptung und Pegel hervorgeht, ihre Grundlofige 
feit und die Uebereilung des Verfaflers fattfam dar⸗ 
zutun, Daher verwerfen wir ſowohl Diefe als jene 
Meinung des Maimonides, und ftellen als uners 
ſchuͤtterlichen Sag auf, daß weder die Theologie der 
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Vernunft, noch die Vernunft der Theologie ale Magd 
zu dienen gehaften ſey, fondern jede ihr eigenes Reich 
beſitze: Nämlich, wie gefagt, Die Vernunft das 
Reich der Wahrheit und Weisheit; die 
Theologie hingegen das der Frömmigfeit. 
and des Gehorſams: Denn dad Vermögen bee 
Vernunft, wie wir fchon gezeigt, erſtrecket füch nicht 
fo weit, um beftlimmen zu Lönnen, baß die Mens 
Sehen durch Gehorſam allein ohne Erkenntniß der Dins 
Ä g Fönnen felig werden: Die Theologie Bingegen ges 
“bietet nichts auffer diefem, und will nichts aufer 


Gehorfam, auch will fie und Fann fie nichts gegen. 


bie Vernunft s Denn die Glaubens »s Gäße, wie wir 
im vorhergehenden Kapitel gezeigt haben, beſtimmt 
fie nur in fo ferne, als Glaube für Gehorſam zureicht, 
wie fie aber eigentlich in Ruͤckſicht auf die Wahrheit 
zu verfteßen fenen, das läßt fie der Vernunft zu ber 
ſtimmen über, die in Wahrbeit ein Licht iſt des Geis 
fles, ohne die er nichts fiehet als Träume und Täus 
fehereyen. | 
Und Bier verftehe ich unter Theologie eigentlich 
Offenbarung, infofern fie den Zweck angiebt,, auf’ ben, 
wie wir gefagt, die Schrift hinzielet (nämlich die Ark 
‚und Weiſe zu gehorchen, oder die tchrfäße der wahren 
Froͤmmigkeit und des Glaubens) d. i. was eigentlih 
Gottes Wort genennet wird, das (ſ. XII. K.) nicht in 
‚einer gewiffen Anzahl von Büchern befteht. Denn 
man wird erfahren, daß die Theologie, fo genommen, 
wenn man auf ihre Lehrfäge oder GSittengebote ficht, 
mit der Vernunft übereinfommt, und, wein man 
auf ihre Abficht und ihren Zweck achtet, in Seinem 
Stuͤcke derſelben widerſpreche; daher ift fie allen 
univerſell. | 
Was die ganze Schrift überhaupt anbetrifft, ſo 
haben wir fehon auch im fiebenten Kap. gezeigt, daß 
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der Sinn derfelben einzig aus ihrer. Gefchichte, und 
nicht aus der allgemeinen Geſchichte der Natur, wels 
he nur das Fundament der Philoſophie ift, zu be 
flimmen fen; Auch darf es uns niche irren, wenn 
wir, nachdem wir ihren wahren Sinn obiger maßen 
untertucht haben, erfahren, daß fie bier und da ber 
MWernunft widerfpreche. Denn was man von diefer 
Art in der Bibel finder, oder die Menfchen, unbe⸗ 
ſchadet der Siebe , wohl auch nicht wiſſen Dürfen, das, 
find wir feft überzeugt, ‚geht die Theologie oder das 
Wort Gottes nichts an, und folglich kann jeder «bs 
ne Verbrechen davon denken, was er will. Wir 
fchließen daher unbedingt, die Schrift fen weder der 
Dernunft, noch die Vernunft dee Schrift anzus 
modeln. ' 

Indeſſen freilich, da wir das Fundament der Theo: 
‚ Iogie, daß die Menfchen ſchon durch den Gehorfam 
allein, felig werden, und feine Gültigkeit oder Ungüls 
tigkeit durch Vernunft nicht beweifen Eönnen, fo kann 
uns auch entaegen gehalten werden, warum wir es 
glauben? Wenn wir ohne Vernunft, wie Blinde, 
eö-annehmen, fo handeln wir fofern auch thöricht und 
olne Ueberlegung. Wollten wir aber dagegen bes 
bhaupten, dieß Fundament Fönne durch die Vernunft 
bewieſen werden, fo wird fonach die Theologie ein 
Theil der Philofophie feyn, und ift nicht von ihr 
zu trennen. Hierauf antworte ich aber, ich behau⸗ 
pte ohne Einſchraͤnkung, diefer Fundamentalstehrfag 
der Theologie koͤnne nicht ducch das Licht der Natur 
erforfcht werden, wenigftens habe es niemanden ges 
geben, ber ed bewiefen, daher fey eine Offenbarung 
vorzuͤglich nöthig geweſen; Indeſſen Fönnen- wir uns 
nichts a weniger unjers Urtheils bedienen, um 
das Geoffenbarte wenigftens mit moralifcher Gewiß⸗ 
beit anzunehmen: Ich fage, mit moralifcher Ges 
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wißheit; Denn wir haben nicht darauf zu ſehen, 
gewißer davon ſeyn zu Pönnen, als es die Propheten 
‚waren , denen ed zuerft geoffenbare wurde, deren 
Gewißheit, wie wir im zweiten Kapitel dieſes 
Traktats ſchon gezeigt haben, doch nur eine moras 
liſche war. W18 
Es irren daher diejenigen gar weit, die das An⸗ 
ſehen der Schrift mit mathematiſchen Beweifen dar⸗ 
zuthun ſich anftrengen: Denn das Anfehen ber Bis 
bel hängt vom Anfehen der Propheten ab, es kann 
daher mit feinen andern Gründen erwieſen werden, 
ale folchen, womit die Propheten ehemals ihr ' 
Bolt zu überzeugen gewohnt waren; Fa unfee Ges 
wißheit darüber fann auf feinen andern Grund ger 
baut werden, als den, worauf bie ‘Propheten ihre 
Gewißheit and ihre Anfehen baueten. Denn bie 
ganze Gewißheit der Propheten, zeigten wir, bes 
ruht auf: folgenden drey Punkten: 1) auf einer. Deutz - 
lichen und lebhaften Einbildungskraft. 2) Auf eis 
nem Zeichen. 3) Endlich und vorzüglich auf einem 
zum Rechten und Guten ‚geftimmten Gemuͤth. 
Auf andere Gründe ſtuͤtzten fie fich auch nicht; 
Deswegen werden fie auch weder dem Volk, an 
Das fie einft mit lebendiger Stimme redeten, noch 
uns, an die fie durch Schrift reden, mit irgend 
andern Gründen ihr Anſehen darthun Fönnen, Run 
konnte aber das Erfte, lebendige Vorſtellung 
ber Materien, nur den Propheten bekannt ſeyn; 
daher fann und: muß unfte ganze Gewißbeit über 
tie Offenbarung fi nur. anf die Übrigen zwei: 
Punkte, anf Zeichen und Lehre fügen. Auch lehrt 
- Mofe diefes ausdrücklich: Denn 5 Moſ 28. gebtes 
tet er dem Volk, einem Propheten zu geborchen, 
der im Nahmen Gottes ein mahres Zeichen geges 
ben; Haͤtte er aber: falſch geweiſſagt, obſchon im 
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Nahmen Gottes; So fen er doch mit dem Tode zu 
‚ beftrafen, wie gleicherweife auch ber, der das Volk 
von ‚der wahren Religion habe verführen wollen, ob 
er fchon fein Anfehen mit Zeichen und Wundern bes 
Präftiget. Siehe hierüber 5 Mof. 13. Woraus 
auch folgt, ein wahrer Prophet unterfcheide fich 
von einem falfchen an .der fehre und den Wundern 
zugleich: Denn einen folchen erflärt Mofe für einen 
wahrhaften, und befießle ihm ohne Beſorgniß eines 
Betrugs zu glauben: Dagegen erklärt er diejenigen 
für falfhe und des Todes ſchuldige, die fälfchlich, 
obfehon im Nahmen Gottes etwas geweißagt, oder 
bie falfche Goͤtter, wenn fie auch dabei fihon wahre 
under verrichter, gelehrt hätten. : Daher find wir 
auch nur um dieſer Urſache willen gehalten, ber 
Schrift, d. i. den Propheten felbft Glauben beizu- 
meffen — nämlich um ber mit, Zeichen befräftigten 
Lehre willen. Denn weil wir feben, daß bie Pros 
pheten Liebe und Gerechtigkeit über alles empfehlen, 
und feinen andern Zweck denn diefen haben, fo fols 
gern wir daraus, fie hätten nicht in böglicher Abs 
fit, fondern aus aufrichtigem Herzen gelehrt, daß 
Die Menfchen durch Geborfam und Glauben felig 
werden: Und weil fie dieß noch überdem mit Zeis 
chen befräftigten, fo überzeugen wir uns baher, fie 
hätten dieſes nicht in den Tag hinein und fo von 
ungefähr gefagt, noch, während fie weißagten, 
irre gefprochen; Hierinn werden. wir noch mehr bes 
kraͤftiget durch die Bemerkung; was fie von Gits 
tenlehre vortragen, käme aufs genauefle mit ber 
Vernunft überein; Denn es iſt nicht von unges 
faͤhr, daß das Wort Gottes in ben Pros 


© »heten mit dem in ung redenden Worte 


Gottes fo ganz genam uͤbereinkbmmt; und dieß, 
Behaupte ish, fehliehen wir eben fo. gewiß aus bee 
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Bibel, als die Juden ehmals ans der lebendigen 

Stimme der Propheten es ſchloßen. Denn oben 
. am Scluße des XII. Kap. haben wir gezeigt, die 
Schrift fen in Ruͤckſicht der. Lehre und der vor⸗ 
züglichften Gefchichten unverfälfcht in unfee Hände 
gekommen, Derohalben nehmen wir biefe Grund⸗ 
flüße der ganzen Theologie und Schrift, obſchon 
fie fich) nicht mathematifch erweifen läßt, doch mit 
gefundem Urtheile an: Denn Unwiſſenheit iſt es 
doch wohl, was durch fo vieler Propheten Zeugs 
niffe befräftiger ift, und woraus 'ein großer Troft 
für Diejenigen, die der Vernunft nicht fo mächtig. 
find, entfpringt, auch Fein geringer Mugen für bem 
Staat fi) ergiebt, was wir auch ganz und gar 
obne Gefahr und Schaden glauben koͤnnen, — die⸗ 
fes doch nicht annehmen wollen, und warum? Ein⸗ 
zig, weil es mathematifch ‚nicht ermwiefen werden 
kann; gleich als ob wir für eine weife Einrichtung 
des Lebens nichts als wahr dürften. zulaffen, was 
anf irgend eine, Art dürfte in Zweifel gezogen wer⸗ 
den, ober ald ob unfre meiſten Handlungen. nicht 
Ion zugewiß waͤren und ein Spiel beinahe des 
ch meines Orts geſtehe: Diejenigen, die ber 
‚Meinung find, Philofophie und Theologie wider⸗ 
ſprechen einander wechfelfeitig, und daher glauben, 
eine oder die andere müfje von ihrem Thron geſtuͤrzt 
werden, und man muͤſſe dieſer oder jener den Ab⸗ 
fhied geben, diefe wollen nicht ohne Vernunft fes 
ſten Grund legen der Theologie, und gehen baranf.. 
um fie mathematifch zu ermeifen:. ‘Denn wer als 
ein Verzweifelter und Wahnfinniger wollte der Vers 
nunft umfonft und wider nichts den Abfchied geben 
wollen, ober MWiffenfchaften und Künfte verachten, 
und die Gewißheit der Vernunft laͤugnen Inbefr 
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ſen konnen wir fle dach aber ohne Ausnahme nicht 
entfehuldigen, da fie die Vernunft aus dem Felde 
zu fohlagen, und gewiſſermaßen fie. felbft ungewiß 
zu machen fich beeifern, E | 
Ja, da fie mit marbematifchen Beweiſen die 
Wahrheit und das Anfehen der Theologie zu ders 
sheidigen füchen, und der Vernunſt und bem na: 
sürlichen Lichte ihre Kraft wollen rauben, fo thun 
fie nichts anders, als die Theologie felbft unter die 
Herrſchaft der Vernunft ziehen, und fcheinen gang _ 

und gar vorauszuſetzen das Anfehen der Theologie 
habe feinen Glanz, wenn es nieht durch das nas 
gürliche Licht der Vernunft werde erleuchtet. Und 
wenn fie hingegen ſich -berüähmen, fie für fi ges 
den fich ganz mit dein innern Zeugnifle des Heilis 
gen Geiſtes zufrieden, und bierem die Wernunft 
um Peiner andern Urfache willen auf, als wegen 
der Unglaubigen, um fte. zu überzeugen; So bat 
man doc, ihren Worten keinen Glauben beizumefs 
fen; denn wir koͤnnen fehon leicht darthun, fie far 
en dies aus Xeidenfchaft oder eitler Ruhmſucht. 
un. ans dem vorhergehenden Kapitel folgt aufs 
allerdeutlichfte, der heilige Geift gebe bloß Zeugs 
niß über gute Werke; Die deswegen auch Paulus 
im Brief an die Galater (5, 22) Srüchte des 


. heiligen Geiftes nennet, und er feloft in der That 


iſt nichts anders, als die Ruhe der Seele, die aus 
guten Handlungen im Gemüche entfpringet. Weber 
Die Wahrheit aber und Gewißheit der Dinge, die 
bios für die Spelulation gehören, giebt Fein Geiſt 
Zeugnig als die Vernunft, die allein, wie wir 
ſchon gezeigt, das Reich der Wahrheit fi ange 
maßt bat. Behaupten fie demnach auffer dieſem 

Geifte noch einen andern zu haben, der über bie 
Wahrheit ſie gewiß mache, fo prahlen fie bag ohne 


- 


— 
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Grund, und veben eben bloß aus Vorurtheil ber 
teidenschäften, ober aus großer Furcht, um von 
den Philofophen nicht überwunden, und äffentlich 
dem Gelächter Preis gegeben zu werden, nehmen 
fie ihre Zuflucht zum Heiligthum; aber umſonſt! — 
Denn welchen Altar kann ber fich fihern, der bie 


Majeſtaͤt der Vernunft beleidigt? Aber ich laſſe 


fie, da ich meiner Sache Genüge gethan zu haben 
glaube, da ich gezeigt, wie die Philoſophie von. ber 
Theologie zu trennen, worinn beyde vorzuͤglich bes 
ſtehen und daß Feine der andern. als Magd zu die 
nen verpflichtet ſey; vielmche daß jede ihr eigene® 
Reich ohne Eintrag der andern behaupte, — enb- 
lich auch da ich bei vorkommender Ghelegenheit, 
das Ungereimte, Fehlerhafte und Schaͤdliche ge⸗ 
jeigt, wag-aus dem Umſtande entfprang, daß die 
Menfchen diefe. zwei Fakultaͤten fonderbar , unter 
einander vermengt, und nicht genau Die beyden von 
einander zu unterfcheiden gewußt haben. Ehe ich 
nun auf Anders übergehe, will ich Hier ausdruͤcklich 
(05 ſchon ed bereits gefage worden) an den Nutzen 
und die Nothwendigkeit der h. Schrift, oder Of⸗ 
fenbarung erinnert haben, da ich ihn für fehe groß 
halte, Denn da wir vermög ded Lichtes ber Na⸗ 
zur, niche können begreiffen, daß ber einfache Ger. 


horſam ein Weg fey zur Seligkeit, *) fonden 








*,D, i. daß ed zum Heil oder ge Seligkeit genug 
fen, - göttliche Beſchluͤſſe als Rechte oder Befeh 
anzunehmen, und daß man nicht wörhig habe, bies 
felden als ewige Wahrheiten fi) zu denken; dies 
Tann nicht die Vernunft, fondern bie Offenbarung 
hen, wie aus. dem im sten Kap. erwielenen er⸗ 
Aum. des Spin, S. adnot. ad track, theol, 
. pol. ed, de Murr. S. ar. 
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allein die Offenbarung lehrt, bieß geſchehe aus bes 


ſonderer Snabe Gottes, die wir dur die Ver⸗ 
nunft nicht Eönnen erreichen, fo folge daraus, die 
Schrift habe den Menfehen ſehr yroßen Troſt ge/ 


% 


bracht. Denn es koͤnnen alle unbedingt gehorchen, 


und, wenn wir mit dem ganzen Mienfchengefchlechre 
fie vergleichen, fo find es nur ſehr wenige, die 
einzig durch die Leitung der Vernunft zur Tugend 
geſchickt und fertig werden; folglich, wenn wir das 
Zeugniß dee Schrift nicht Hätten, müßten wir faſt 
an allee Seligkeit zweifeln. | 


— — 


Zweiter Abſchnitt 


des theologiſch⸗politiſchen Traktats, 
der die politiſchen Betrachtungen enthält, 


⸗ 


. 


re 





XVI. Kapitel. 


Bon den Gundamenten eined Staates; Von eines jeden 
natuͤrlicem und bürgerlichen Recht; Und vom Nechte der 
boͤchſten Gmalt, 


Bisher ſuchten wir die Philoſophie von der Theo⸗ 
logie zu ſondern, und die Freiheit zu philoſophiren, 
die dieſe jedem geſtattet, darzuthun. Es iſt daher 
Zeit zu unterſuchen, wie weit dieſe Freiheit zu Dens 
ten und. frei heraus zu fagen, was jeder denft, in 
‚ber beften Staatsverfaffung fich erſtrecke. Um die 
ſes in ber Ordnung zu prüfen, baben wir von 
dem, was einem Staate jum Grund liegt, zu re 


Den, und voraus. von dem natürlichen Medhte eines _ 


jeden, ohne da noch auf Staat und Religion das 
Augenmer? zu richten. . | 


Unter Natur: Meche und Ordnung verftehe ih 


nichts anders denn die Regeln der Natur eines jes 
den Indwiduums, nach denen wir uns jedes Ding. 
von Natur zu einer beitimmten Erfiftenz : und Wirs 
kungsweiſe determinirt denfen. 

Ficche z. B. find von Natur zum Schwimmen 
beftimmt, die großen die Pleinern zu freſſen; folgs 
lich befigen die Fiſche nach dem hoͤchſten natürlis 
chen. Rechte das Waſſer, und die großen frefien 
eben fo die Pleineren: Denn es ift unbezweifelt, daß 
die. Natur, abfolut betrachtet, das hoͤchſte Recht 
auf alles bat, was fie vermag; d. h. daß das 
Recht der Natur fo weit als ihr Vermögen 
fih erſtreckt: Denn die Macht der Natur ıft feine 
andere, als die Macht Gottes, der das hörbfte 


— 
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Recht anf alles Hat. Weil aber die univerfelle 
Macht der ganzen ratur nichts anders ift, als- 
die Mache aller Individuen zumal, fo folgt dar⸗ 
aus, jebes Individuum habe das Höchfte Recht auf 
‚alles, was es vermag, ober das Mecht eines jeden 
erfirecfe fich, fo weit fein beterminirtes Vermoͤgen 
fich erfteecke: Und, weil e6 das hoͤchſte Geſetz dee 
Natur ift, daß jedes Ding, fo weit es vermag, 
in feinem Zuftande zu beharren firebe, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf ein anderes, fo folgte daraus: Jedes In⸗ 
dividuum habe das hoͤchſte Mecht darauf, d. i. wie 
. oben gefagt, das Recht zu feyn und zu wirken, 
wie es von Natur determinirt ift. *) 

Wir erfennen bier auch Feinen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den Menfchen und den übrigen Individuum 
der Matur, noch zwiſchen Vernünftigen und folchen, 
bie die wahre Vernunft nicht Pennen, auch nicht 
unter Blödfinnigen, Wahnfinnigen und Gefunden: 
Denn was jebes Ding nach deu Gefeßen feiner _ 
Natur thut, daſſelbe thut es mit dem hoͤchſten 
Recht, weil es naͤmlich ſo handelt, wie es von 
Natur determinirt iſt und nicht anders kann: da⸗ 
ber lebt unter den Menſchen, fo lange fie nur als 
Vein unter der Herrſchaft der Natur lebend gedacht 
werden, fo wohl ber, ber die Vernunft noch niche 
kennt, oder noch Leine Fertigkeit hat in. der Tu⸗ 
gend, mit dem hoͤchſten Rechte einzig 
nach den Gefegen der Neigung, als derjenige, 
der fein Leben nach den Gefegen ber Vernunft 
einrichtet, d. i. wie ber Weiſe das hoͤchſte Recht 








©) Vergleiche hierher auch das 2te K. des Tract. po- 
lit. F. 3 u. 4. wo dieſelben Grundſaͤtze beinahe mit 
Denfelben Morten, aufgeftellt find: Vorzuͤglich aber 
die Ethik des Verf. an mehreren Stellen, „befonterß 
P. IV. de serv. hum,Schol, ll. ad.prop, XXXVII. 


pP: 193. — 19% 
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auf alles Bat, was feine. Vernunft ihm vorſchreibt 
— oder das hörhfte Mecht hat, nach den Gefegen 
der Vernunft zu leben, ‚fo bat auch der Unwifs 
fenbe , der fich felbft nicht zu regieren verſteht, das 
boͤchſte Necht auf alles, was feine Neigung ihn 
raͤth, oder das hoͤchſte Recht, nach feiner Nei⸗ 
gung zu leben. Und dies ift das Mämliche, was 
Paulus lehrt, der vor dem Geſetz, d. i. fo lange 
die Menfchen vorftellig gemacht werben als nach 
dem Gefege der Natur lebend, Peine Sünde ans 
erkennt. u 

Demnach wird das natürliche Recht eines jer 
den Menfchen nicht durch die gefunde Vernunft, 
fondern durch den Trieb und das Vermoͤgen bes. 
flimmt: Sin Genentheil alle werden gebobren mit 
allgemeiner Unmwiffenheit, und, bevor fie die wahre 
Lebensweife zu erlernen, und die Kunſt der Tu 
gend fich anzueignen im Stande find, fo verftreicht, 
wenn fie auch noch fo gut erzogen worden find, - 
ein guter Theil der Zeit. Nichts defto weniger 
müfle fie doch unterdefien leben, und fich, fo gut 
fie können, erhalten, nämlich “allein nach dem 
Impuls des Triebs. Da ihnen die Natur nichts 
anders verliehen, und dies aftuelle Vermögen, nad) 
ber gefunden Vernunft zu leben, verfagt hat, fo 
find fie darum nicht mehr gehalten, nad) den Ges 
feßen der gefunden Vernunft zu leben, als eine 
Käge gehalten iſt, nach den Gefeßen der Loͤwen⸗ 
natur zu leben. Was demnach ein jeder, der allein 
unter der Herrfchaft der Natur lebend dargeſtellt 
wird, entweder durch Anweifung der gefunden Vers 
nunft , oder nach dem Triebe feiner teidenfehaften 
ſich für erſprieslich hält, darnach darf er nach dem 
höchften Mechte der Natur fireben, und .es auf 
. was immer für eine Weiſe, durch Gewalt ober. 
Liſt oder Bitten, oder wie er nur immer anf bie 
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leichteſte Weiſe es wird einrichten koͤnnen, an ſich 
reiſſen, und folglich denjenigen, ber ihm daran ſollte 
hinderlich ſeyn wollen, für feinen Feind halten. 
Daraus folgt, dad Recht und die Anordnung 
der Natur, unter denen alle gebohren werden und 
meiften® eben, verbieten nichts, als, was nies 
mand will, und niemand kann; verbieten wes 


der Feindfehaften, Hader, noch Zorn, Lift oder. 


überhaupt fonft etwas, wozu die Meigung treibt; 
Und es ift dieß ein Wunder: denn die Nature 
wird nimmermehr buch die Geſetze der menfchlis 
hen Vernunft, welche nichts anders denn bee 
Menſchen wahres Wohl und ihre Schaltung beabe 
fichtigen, befchränft, Sondern in ihren Umkreis ges 
hören unzählige andere ‘Dinge, welche auf die ewi⸗ 
ge Ordnung bes ganzen Natur, von der der Menſch 


ein Theil iſt, in Beziehung ſtehen: Allen die 


Nothwendigkeit berfelben beftimmt alle Individuen 
auf eine eigene Art zum Seyn und Wirken. Was 


ung demnach in dee Natur Tärherlich, ungereimt 


ober 568 duͤnkt, dieß alles rührt daher, daß wir 
die Dinge nur theilweife, und die Ordnung und 
den Zufammenhang der Natur größtentheils nicht 


kennen: Weiter daher, daß wir alles nach dem’ 


Gebrauch unfter Vernunft wollen anordnen, da 
doch dasjenige, was die Vernunft als bös ausjagt, 
nimmer bös ift in Ruͤckſicht auf die Ordnung und 
die Sefehe der ganzen Natur, ſondern nur in 
Beziehung auf die Gefeße unfter befondern Natur 
‚ Auvdeffen, wie viel beffer es für die Menſchen 
fen, nach den Gefeßen und beftimmten Geboten uns 
ferer Vernunft zu leben, die, wie ich oben gefügt, 
nur das wahre Befte des Menſchen beabfichfigen, 
leidet Peinen Zweifel, 
Es iſt uͤberdieß niemand, der nicht fo viel möge 


lich ficher und ohne Furcht leben mögte: Und dieß 


S 
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kann nicht ſeyn, fo fange jeher nur nach feiner 
Neigung Ieben und alles thun darf, was er will: 
fo fange nicht der Vernunft mehr Recht eingerdume 
wird, als dem Haß und dem Zorn: denn es iſt 
‚niemand, der, von Feindſchaften, Kabalen und ans 
dern Leidenfchaften umgeben, nicht in fteter Angft 
und Furcht lebt, und demnach diefelbe zu vermei⸗ 
ben jtrebt, Wenn wir ferner erwägen, tie ohne 
wechielfeitige Unterflüßgung die Menfchen ihr Leben 
auf die elendefte Art ohne Anbau ihrer Vernunft 
würden zubringen (wie im fünften Kapitel gezeigt 
worden) fo ergiebt fich daraus, daß für den Zweck 
der Sicherheit und beffern Ausbildung die Mens 
{den nothwendig fih in Gefelfihaften mußten zus 
fammenthunz wodurch fie bemwirkten, daß das 
Recht, was jeder Einzelne von Natur auf Alles 
bat, fie jegt Pollektif hatten, und daffelbe jegt nicht 
mehr nach der Gewalt und Meigung eines jeden, 
.fonbern nach der Gewalt und dem Willen aller zus 
mal feine Richtung erhielt. Die würden fle ins 
deß dennoch vergeblich verſucht haben, wenn fie 
nur den Cingebungen der Meigung dabei hätten 
folgen wollen (denn nach ben Gefegen ber Nei⸗ 
gung wird dee eine dahin, der andre dorthin gezos 
gen ), fie mußten daher den fefteften Beſchluß Und 
Vertrag dahin machen, einzig nach dem Gebote 
und der Außage ber Vernunft, der niemand öffent 
fich zu widerftreden fich. unterfieht, weil jeder den 
Vorwurf der Bernunftlofigkeit feheuet, ihr Leben 
einzurichten, die Neigung, in foferne fie etwas zum 
Schaden eines anderen raͤth, zu bändigen, und 
einem zu thun, was man nicht von andern ſich 
gerban wuͤnſcht, fonäc das Mecht des andern als 
ihr eigenes zu vertheidigen, . 
Wie ein folcher Vertrag, um Son feſtem ‘Bes 
ftande zu ſeyn, befchaffen ſeyn müffe, unterſuchen 
. J 20 
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wir jeßt: Denn das Gefeß der menfchlichen Na⸗ 
tur iſt univerfell, fo daß niemand etwas, was er 
für gut haͤlt, leicht vernachläßiget, anfler in Hoff⸗ 
nung eines größeren Gluͤcks, oder aus Beforaniß 
größer. n Schadens, auch nicht gerne etwas Unan⸗ 
gen. hmes, irgend ein ‚Uebel erduldet,  auffer nur, 
um ein größeres zu vermeiden, oder in: Hoffnung 
eined größeren Gutes: d. i. Jeder wird aus zwei 
Gütern das größere, aus zwei Uebeln das Pleinere 
nach feiner Einficht wählen: ch fage ausdrücklich, 
nad feiner Einſicht, nicht, als ob nothwen⸗ 
dig das eine größer, dad andere Pleiner wäre. 

Und dieß Geſetz ift fo feſt der menfchlichen 
Natur eingefchrieben , daß ed unter die ewigen .nies 
manden undefannten Wahrheiten gerechnet zu wer⸗ 
den Herdient. Daraus folgt denn nothwendig, fein 
Menſch werde ehrlich und aufrichtig 1) dem andern 
-verfprechen, des. Rechtes, das er auf andere Din⸗ 
ge bat, fich zu begeben, und niemand werde fein 
Verſprechen halten, denn aus Furcht eines größeren 
Uebels, oder aus Hoffnung eines größeren Gutes. 
‚Damit dieß befier koͤnne verftanden werden, wol⸗ 
len wir den Fall fegen, ein Räuber zwinge mich, 
ihm zu verfprechen, ich wolle ihm mein Vermögen, 
warn und wo er will, ausliefern. ‘Da nun, wie 
ich oben gezeigt, mein natürliches Recht allein 
durch mein Vermögen begränze wird, ſo iſt ausge⸗ 
macht: Wenn ich mich durch Lift von Diefem Raus 
ber losmachen kann, dadurch, daß ich ihm, was 
er will, veripreche, fo bin ich das nach dem Na⸗ 
turreehte befugt, 

Oder ſetzen wir den Fall: Ich haͤtte ehrlich 
und anfrichtig einem verfprochen, ich wolle inners 
halb zwanzig Tagen weder Tranf no Speife zu 
mir neßmen, und hinterher wäre es mir eingefals 
Im, ich hätte ein thoͤrigtes Verſprechen gethan, 


7 
und ohne den größten Schaben Eönnte ich daſſelbe 
nicht halten; . fo kann ich allerdings, weil ich nad) 


. bem Rechte der Natur aus zwei Uebeln das Bleis 


nere zu mählen gehalten bin, mit dem bhoͤchſten 
Rechte einen folchen Vertrag brechen, und, was id 


zugeſagt, als nicht zugefagt und unguͤltig machen; 


Dieß aber, behaupte ich, fen erlaubt nach. dent 
Recht der Natur, ich mag entweder nad wahrek 
und richtiger Vernunft einjehen, oder nur meynen, 
ich habe ein unrichtiges Verſprechen getharis Denn 
ich mag ed richtig einfihen, oder fälfrhlich mehnen, 


fo werde ich immer dabei das größte Webel fuͤrch⸗ 
ten, das ich alfo nach ber Ordnung det Üatüf 
werde zu vermeiden. fireben. ‚Hieraus folgern wir! 


Ein Vertrag kann Feine verbindende Kraft haben, 
als in Ruͤckſicht auf den Nüßen: Wo diefer weg⸗ 


faͤllt, faͤllt auch jene. 


Cs if demnach. thoͤricht, auf ewig einen 


Ändern ſich verpflichten wollen, wenn man hide 


zugleich die Maasregeln zu treffen fucht, daß bei 


Treubruͤchige mehr Schaden als Nutzen von feinem 


Treubruche hat, was beſonders bei der Anordnung 
eines Gemeinweſens Start finde, Wenn alle. 
Menſchen leicht durch den Reſſort dei Vernünft als 
lein koͤnnten geleitet werden, wenn alle den großen 


Nutzen und die Nothwendigkeit eines Gemeinweſens 


⸗ 


wuͤrden einſehen; ſo würde Trug und Hinierliſt 
von allen verabſcheut werben; Alle wuͤrden vielmehr 
vom Vetlangen nach dieſem boͤchſten Güte getrie⸗ 
ben (naͤmlich Aufrechterhaltung des Staates), den 
Vertrag halten, und Treue, einer Staatsverfaſſüng 
hoͤchſten Schutz, über alles bewahren. Aber es fehlt 
viel, dag immer alle dich die Vernunft allein ſich 
ſollten regieren laſſen: Denn jeder witb nut von 
feiner Luſt gezogen, von Geitz, Ruhmſuücht, Neid, 
Zornſucht ds dal. Dieſe nehmen gar Of das Ge⸗ 
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muͤth fo ſebt ein, daß für die Vernunft Bein Raum 
mehr übrig bleibt. | 
Obſchon demnach. die Menfchen manche Verſpre⸗ 
chungen unter verabredeten Zeichen der Aufs 
richtigkeit hun, und Treue damit angeloben; fo 
kann dennoch niemand, wenn nicht zu dem Ver⸗ 
forechen noch) etwas anderes hinzufommt, der Treue 
des andern gewiß jenn, da nad dem Mechte der 
Natur jeder nach Lift und Tücfe handeln Pan, 
und zur Beobachtung feines Vertrags nicht gehal- 
ten ift, wenn nicht Hoffnung eines größern Guts 
ober Furcht arößeren Webels dabei vorhanden ift, 
Indeß, weil wir fchon gezeigt haben, das Recht 
der Natur werde allein durch die Macht eines jes 
den determinirt; fo folgt daraus: So viel ein jeder 
von feiner Macht, die er befißt, entweder gezwuns 
gen oder freiwillig auf einen andern überträgt, 
fo viel von feinem Recht räumt er ihm ein, und 
derjenige hat das Höchfte Recht über alle, der die 
hoͤchſte Macht befige, durch bie er alle zwingen, 
und durch Furcht der Tobesftrafe, die alle fürch- 
‚ten, vom Gegentheil zurüchalten kann.  Diefes 
echt aber wird er nur fo fange behanpten, fo 
fange er bie Macht, alles, was er will, zu volls 
ſtrecken, in fi erhalten wird; Anders wird er nur 
auf gut Stück herrfchen, und Pein Stärkerer wird 
ibm, wenn er nicht will, zu gehorshen verbunden 


feyn. | | 

Auf diefe Weiſe fann ohne irgend einen Wis 
derſpruch des natürlichen Mechts eine Gefellfchaft 
gebildes und jeder Vertrag mit der ſtrengſten Treue 
gehalten werden, wofern nämlich jeder alle Macht, 
die er hat, auf die Geſellſchaft überträgt, die dann 
das höchfte Natur⸗-Recht auf alles allein behalten, 
d. i. der ein jeder entweder frei ober aus Furcht 


der Todesſtrafe zu gehorchen verbunden ſeyn wird. 
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Ein folches Recht der Gefellfhaft heiße De 
mofratie, die fonach definire wird: 
„Eine Bereinigung von Menfchen, wel 
he (als moralifhe Perfon) Follegias 
liſch das höhfte Recht auf alles har.” 
Daraus folgt, daß die Höchfte Gewalt von kei⸗ 
nem Gefeße gebunden wird, daß ihr alles zu allem 
gehorchen muß: denn dies mußten alle ſtillſchweigend 
oder ausdrüclich geloben, als fie ihre gefammte 
Vertheidigunges Macht d. i. ihr ganzes Recht auf 
jene übertrugen. | 
Wollten fie fih etwas vorbehalten, fo bätten 
fie fih auch zugleich verwahren follen, wie fie es 
ſicher vertheidigen möchten; Da fie dies aber niche 
etban, und ohne Trennung der regierenden Gewalt, 
—* auch ohne Zerſtoͤrung derſelben nicht thun 
konnten, fo haben fie ſich eben dadurch der Will⸗ 
kuͤhr der hoͤchſten Gewalt unbebingt unterworfen: 
Da ſie dies unbedingt gethan, und zwar, wie wir 
ſchon gezeigt, theils aus Zwang der Moth, theils 
auf Anrathung der Vernunft ſelbſt, fo folgt dar⸗ 
aus: Wollen wir nicht Feinde der regierenden Ge⸗ 
walt ſeyn, und gegen die Vernunft handeln, die 
uns raͤth, aus allen Kräften zu fireiten für regie⸗ 
‚rende Gewalt; fo find. wir verbunden, alle Ber ' 
feble der hoͤchſten Gewalt, wenn fie auch das Wir 
derfinnigfte follte gebieten, zu vollfireden:z Denn 
{0 gebietet und ja auch die Vernunft zu thun, von 
zwei Uebeln immer das geringere zu wählen. Man 
ertwäge noch, daß einen folchen gefährlichen Verſuch 
fich der Herrfchaft und Willführ eines andern uns 
bedingt zu unterwerfen, jeder mit leichtem Muthe 
Fonnte wagen: Denn, wie mir fehon aezeigt, den 
böchften Gewalten kommt diefes Mecht, was fie 
wollen, zu gebieten, nur fo Jange zu,. als fie in 
ber That die höchfte Gewalt beſitzen: So bald fie 
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dieſelbe verlieren duͤrften, verlieren ſie anch zugleich 
das Recht alles zu befehlen, und es faͤllt dann 
quf den⸗ oder diejenigen, die es bekommen haben 
und behaupten koͤnnen. Es kann daher ſehr ſelten 
der Fall eintreten, daß die hoͤchſten Gewalten das 
Widerſinnigſte befehlen: Denn es liegt ihnen ja 
am meiften an, um fich felber zu berathen, und 
das Muder der Regierung nicht aus den Händeh 
zu verlieren, daß fie das gemeine Beſte zu beras 
then, und alles nach den Ausfprüchen der Vernunft 
einzurichten ſich beeifeen: Denn gewaltthätige Res 
gierungen bielten, wie Seneca fagt, bei keinem 
noch fange: Dazu kommt noch, daß bei einer des 
mofratifhen Megierung Widerfinnigkeiten weniger 


zu befürchten find: Denn es ift beinahe unmög- . - 


lieh, daß der größere Theil einer Volksgemeine, 
wenn diefe groß ift, in einer Widerſinnigkeit zus 
fammentreffe, fodann auch wegen deffen, was ber 
Grundbau und ber Zweck ift jeder Verkoͤrperung: 
Diefer aber iſt, gezeigtermaßen, kein anderer, ale 
möglich befte Vermeidung des MWiderfinnigen ſinn⸗ 
licher Anmuthungen, und Einfhränfung der Mens 
fihen in bie Grenzen ber Vernunft, daß fie ein: 
teächtig und friedfertig unter einander zu leben fich 
begeben: Wird diefer Grund weggeruͤckt, fo flürzt 
feicht das ganze Gebäude zufammen. Dafür nun 
Sorge zu tragen, ift einzig und allein Obliegens 
heit der böchften Gewalt; den Unterthanen hinge⸗ 
en liegt nur 0b, wie wir ſchon geſagt, ihre Be⸗ 
. zu vollſtrecken, und kein anderes Recht zu er⸗ 
kennen, als was die hoͤchſte Gewalt fuͤr Recht 
erklaͤrt. u 54 FC I 
Vielleicht moͤchte aber jemand glauben, wir ma⸗ 
chen auf dieſe Art die Unterthanen zu Sklaven, 
weil man meynet, ein Sklav ſey, wer auf frem⸗ 
den Befehl handelt, ein Freyer hingegen, wer 
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nur ſeinem eigenen Willen folgt, was aber nicht ab⸗ 
ſolut wahr iſt: Denn in Wahrheit iſt derjenige, 
. ber von feiner üppigen Luſt fich fortreißen läßt, und 
nichts, was ihm wirklich erfprieslich iſt, weder 
einfehen noch thun Fann, am meiften Stlao, und | 
derjenige allein frei, der aus lauterem Herzen einzig 
nach der Leitung der Vernunft lebt; Handlung 
Dagegen auf Befehl, d. i. Gehorfam hebt 
zwar einigermaßen die Freiheit auf, macht aber nicht 
fofort zum Sklaven; fondern Art und Grund der 
Handlung Wenn der Zwed einer Handlung nicht 
der Nutzen des Handelnden felbft, fordern mehr des 
Befehlenden ift, dann ift der Handelnde ein Sklav 
und fich felbft unnuͤtz: In einem Staate und einer 
Verfaſſung hingegen, wo die Wohlfarth des gans 
jen Volkes, nicht die des Regenten oberfies Geſetz 
ift, da ift derjenige, der in Allem der höchften Ger 
walt gehorcht, Fein fich felbft unnüger Sklav, fons 
dern ein Untertban zu nennen; und es iſt daher jes 
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- Allgemeinen und folglich auch ihm nuͤtzlich ift, 
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auf Befehl der hoͤchſten Gewalt thut. DVamit 
glaube ich nun die Fundamente der demokratiſchen 
egierung Flar genug dargetban zu haben, wovon 
ich vor allen Dingen handeln wollte, weil es mir 
am natuͤrlichſten, und zur Freiheit, melche die Nas 
‚sur jedem geftattet, am nächften zu gehören fehien: 
Denn bei diefem trägt niemand fein natürliches Recht 
fo auf einen andern über, daß von ihm in der Folge 
gar Leine Dede, Peine Ruͤckſprache mit ihm ift, 
fondern auf dem größeren Theil der ganzen Gefells 
fehaft, wovon er felbft einen ausmacht. Und auf 
Diefe Art bleiben alle, wie vorher im natürlichen 
Stande, gleich. Sodann habe ich von dieſer Res 
gierungsverfaffung allein eigend handeln wollen, 
weil es zu meinem Zwecke am meiften paßt, da ich 
vom Nugen der Freiheit in einer Republik zu hans 
dein mir vorgenommen hatte. Ich übergebe dems 
nah die Darlegung des Grundwefens anderer 
Staatsgewalten, und wir brauchen auch jegt nicht, 
um ihre Mecht fennen zu lernen, gerade zu wiſſen, 
woher fie dies urfprünglicy ‚gewonnen und noch ger 


winnen; denn diefes gebt aus dem eben gezeigten 


mehr als genug hervor. Denn wer nur immer bie 
höchfte Gewalt hat, es fey ein Einziger, oder We⸗ 
nige, fo ift fo viel richtig, daß ihm das höchfte 
Hecht, was er nur will, gu befehlen, zufiehe: 
Und überdies, wer die Macht fich zu vertheidigen 
entweder freiwillig oder gezwungen auf einen andern 
übertragen bat, dieſer — fehen wir ans obigem — 
bar fich feines natürlichen Rechtes gänzlich begeben, 
und folglich jenem in allem unbedingt zu. geborchen 
befchloffen, was er allerdings auch zu halten ver 
pflichtet ift, fo lange ber König, oder die Edeln, 
ober das Volkdie erhaltene hHöchfte Macht, die das 
Fundament war der Uebertragung bes Rechtes, behaupe 
zen: Mehreres diefem beizufügen ift nicht von nöthen. 


3 J 
Nachdem ich nun die Fundamente und das 
Recht der Regierung erwieſen, ſo wird es leicht 
ſeyn, zu beſtimmen, was das Privat⸗Buͤrger⸗ 


recht fen, was Unrecht, was Gerechtigkeit, 


was Ungerechtigkeit fey im bürgerlihen Stans 
de? Sofort was Bundsgenoffe, was ein 
Feind, was endlich Verbrechen beleidigter 
Majeftät fen? Ä 


Unter Privat⸗-Buͤrgerrecht koͤnnen wir nichts 


anters verftehen, als eines jeden Freiheit, fich felbft 
in feinem. Zuftande zu erhalten, die burch die Aus— 


fprüche der böchften Gewalt beftimme, und allein 


duch ihr Anſehen vertheidigt: wird: ‘Denn nachs 
bem jeder fein Recht, nach eigenem Gutduͤnken zu 
leben, indem er einzig durch fein Vermögen bes 
ſchraͤnkt wurde, d. i. feine Freiheit und fein Ver⸗ 
mögen der GSelbftvertheidigung auf einen andern 
übertragen bat, fo ift er gehalten, bloß nach deſſen 
Vernunft zu Teben,. und bloß. durch feinen Schug 
fi) zu vertheidigen. Anrecht ift, wenn ein Bürs 
ger oder Unterthan von einem andern irgend einen 
Schaden gegen das bürgerliche Necht, oder gegen 
Befehl der höchften Gewalt zu leiden genoͤthigt ifts 
Denn Unrecht fann nur im bürgerlichen Stande 
gedacht werden: Uber es Kann auch) wicht von den 
böchften Gewalten, denen Kraft Mechtens alles er: 
laubt ift, irgend eines Den Unterthanen zugefügt wer: 
Den. Deswegen kann ed nur bei Privars Perfonen, 
die nach dem Mechte gehalten find, einander nicht 
zu beleidigen, Statt finden. - Eu Bu 
‚" Geredtigfeir ift unverruͤckte Gefinnung, eis 
nem jeden zu leiſten, was ihm nach dem bürgerlis 
chen Rechte zuftehet: Ungerechtigkeit aber heißt, 
unter dem Scheine des Rechtes einem etwas neh⸗ 
nen, was ihm nad der wahren. Auslegung der Ges 
ſetze zuſtehet: Beyde werdenauch Unpartheilich 
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keit und Partheilichkeit genannt, (aequitas, 
iniquitas) weil die Sachwalter, die äufgeſtellt ſind, 
Streitigkeiten zu ſchlichten, verbunden ſind, keine 
Perſon anzuſehen, ſondern alle als gleich zu betrach⸗ 
ten, und das Recht eines jeden ohne Unterſchied 
gleich zu vertheidigen, nicht den Reichen beneiden, 
auch nicht den Armen verachten ſollen. 

Bundsgenoffen find Menſchen aus zweyen 
Staaten, die, um nicht dur das Mißliche eines 
Krieges in Gefahr zu gerathen, oder auch wegen 
eines fonftigen anderen Vortheils einen Vertrag uns 
ger fich fehlieflen, einander wechſelſeitig nicht zu bes 
leidigen, dagegen in dringender Noch einander bei⸗ 
zuftehen, und dies fo, daß jeder Theil feine Ver⸗ 
faffung behält; Ein folcher- Vertrag wird fo lange 
Fräftig.fenn, als das, mas ihn begründet, nämlich 
die Rücficht auf die Gefahr oder den Mugen zur 
Hand ſeyn wird: Es mache nämlich niemand einen 
Vertrag, ift auch nicht verbunden „ das Bedungene 
zu halten, ald in. Hoffnung irgend eines Gutes, 
oder aus Beſorgniß eines Uebels: Hebt ſich die 
- Grundurfache, fü hebt ſich ber Vertrag von ſelbſt, 
was auch die Erfahrung fattfam beweift: Denn obs 
ſchon verſchiedene Regierungen unter fi einen Vers 
grag maden, einander nicht zu beleidigen; fo fs - 
den fie doch, fo viel ſie koͤnnen, zu verhindern, 
daß nicht ein oder der andere Theil mächtiger wers 
de, und fie haften ihr Wort nicht, wenn fie nicht 
vorher den Zwed und Nußen, ben beyde bei. einem 
foleyen Kontrakte bezielen, genau vor Augen haben; 
Fonft fürchten fie gleich Hinterlift, und nicht mit 
Unrecht: Denn wer wird fi) mit den Worten und 
Verſprechungen beffen, der die.höchfte Gewalt und 
Das Recht bat, zu hun, was er will, dem bie 
Aufrechterhaltung und. der Mugen feiner, Herrſchaft 
das. boͤchſte Gefetz ſeyn muß, zufrieden geben, wer 
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anders als ein Thor, der das Recht der höchften 
Gewalt nicht Fennt? Wenn wir ferner auf Froͤm⸗ 
migfeit und Meligion unfer Augenmerk richten, 
fo werden mir überdies wahrnehmen, niemand, 
der die Staatsyerwaltung in Händen hat, koͤnne 
ohne Frevel fein Verfprechen zum Schaden feinet 
Regierung ‚halten: Denn was. er nur verfprochen - 
hat, fo wie er ſieht, daß ed zum Schaden feineg 

Herrfchaft ausfchlage, das kann er nicht halten, 
wenn er nicht das feinen Unterthanen gegebene Wort 
bricht, das ihm Doch am meilten bindet, das im 
mer auch Megenten aufs heiligfte geloben zu hal: 


ten. Ferner heißt ein Feind derjenige, ber auffere 


halb des Staates fo lebt, daß er weder als Vers 
bündeter noch als Unterthan die Herrfchaft ded Staa⸗ 
tes erkennt: Denn zu einem Staatsfeinde macht 
und nicht Haß, fondern das Recht, und eine Buͤr⸗ 
gerichaft hat gegen denjenigen, der ihre Staatsvers 
faſſung auf feine Weiſe zuläffig für Perkehr und, 
Wertrag anerkennt, gleiches Recht, wie gegen bens 
jenigen, der ihr Schaden zugefügt bat, Sie kann 
ihn, auf was immer für eine Weife es thunlich 
fenn mag, entweder zur Uebergabe oder zur Vers 
bündung mit ihr mit Recht zwingen, 
Das Berbrehen beleibigter Majeftär 
endlich hat nur bei linterthanen ober Buͤrgern Statt, die 
vermoͤg flillfchweigenden oder außdrücflichen Vertrags 
ihr gefammtes Recht auf die Staatsgemeine Abers 
getragen ‚haben; und derjenige Unterthan wird.ans . 
gefehen als fchuldig eines folchen Verbrechens, der das . - 
Recht der. hoͤchſten Gewalt aufirgend eine Weife am. 


fich zu veiffen, oder auf einen andern überzutragen ſich . 
unterfangen hat. ch fage, unterfangen hat: Denn 


wären folhe nur nach geſchehener That zu verurtheilen, 
fo würde die Gemeine meift zu fpdt, wenn ein folder. -:: 
das Recht ſchon an ſich gewonnen, oder. auf einen .- -- 
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andern uͤbertragen, mit ihrer Verurtheilung hinter⸗ 
ber kommen. 
Ich ſage ferner ſchlechthin — wer das Recht 
der hoͤchſten Gewalt aufirgend eine Weiſe 
an ſich zu reiſſen ſich unterfängt — ohne 
daß ich hier einen Unterſchied annehme, ob daraus 
ein Schaden oder ein Zuwachs für das geſammte 
Gemeinmwefen noch fo auffallend entfprünge: Denn 
auf was immer für eine Weiſe er es fich unter 
fanzen hat, fo hat er die Majeſtaͤt befeidiget, und 
soird mit Recht verurtheilt. Im Kriege, geftehen 
alle zu, gefehehe dies mit dem beften Recht: Naͤm⸗ 
lich, wenn einer nicht auf feinem Poften bleibt, fonz 
dern ohne Willen des Feldherrn fih an den Feind 
macht, wenn er auch die Sache mit guter Leber: 
fegung, aber feiner, angegriffen und den Feind 
eihlagen bat; fo wird er dod mis Recht zum 
ode verurtbeilt, weil er den Eid und das Recht 
Des Feldherrn verleßt bat. Daß aber überhaupt 
alle Bürger immer an .ein ſolches Mecht gebunden 
find, das fehen nicht alle gleich deutlich ein; doch 
ift dee Grund bderfelbige: Denn da ein Staat 
einzig durch den Rathſchluß der höchften Gewalt erhal⸗ 
gen und regiert werden muß, und fie einmal dem 
Vertrag eingegangen haben, dieſes echt komme 
ihr ausfchliegend zu; So folge daher: Wer aus 
eigener Willführ und ohne Wiffen des höchften Ges 
richts irgend. ein Öffentliches Geſchaͤft auszufuͤhren 
übernommen, der hat, obſchon, wie wir gefagt, 
für den Staat daraus fiher Gewinn erwachfen 
würde, dennoch) das Recht der böchflen Gewalt 
beleidiget, und die Majeſtaͤt verlegt und wird mit 
Recht verurtheilt. 
Noch muͤſſen wir, um jeden Stein des Anſtoſ⸗ 
ſes aus dem Wege zu raͤumen, Die Frage beant⸗ 
morten, db das, was wis oben behauptet, naͤmlich 
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jeder, ber ben Gebrauch der Vernunft nicht hat, 
lebe im Stande der Natur nach, den Gefeßen des 
Sinnentriebs, nicht augenfcheinlich dem —38 
ten goͤttlichen Geſetze widerſpreche? Denn da alle, 
ohne Unterſchied, ſie moͤgen ihre Vernunft gebrau⸗ 
chen koͤnnen oder nicht, doch gleich gebalten ſeyn 
ſollten, nach Gottes Befehl ihren Naͤchſten zu lie⸗ 
ben als ſich ſelbſt, fo koͤnnen wir daher, ohne Un⸗ 
recht zu thun, keinen unſrer Nebenmenſchen beein⸗ 
traͤchtigen, und einzig nach ben Geſetzen des Sins 
nentriebs leben. | | 
Indeſſen können wir auf diefen Einwurf, wenn 
wir nur auf den Stand der Natur Acht haben, 
leicht antworten: Denn diefer ift, der Natur und 
der Zeit nach, eher denn die Religion: denn nies 
mand weiß von Natur 3), daß er durch irgend ein 
Band des Gehorfams gegen Gott verpflichtet ift, 
ja es kann dies auch Peiner auf irgend einem Bere 
nunftweg erfahren, fondern nur ducch Offenbarung, 
Die durch Zeichen fich beftätiger, wiſſen. Daher 
iſt niemand vor einer Offenbarung an ein göttlis 
ches Recht, das er nicht willen kann, gebunden, 
Dan bat deßmwegen auch den Stand der Natur mit - 
dem Zuftand der Religion mitnichten zu verwech⸗ 
feln, ſondern jenee muß vorftellig gemacht werden 
. ohne Religion, ohne Gefeg, und folglich ehne Suͤn⸗ 
de und Unrecht, wie wir auch gerhan und durch 
vas Anſehen des Apoftels Paulus befräftiger has 
Er ie | | | 

Ja nicht nur in Vegtehung anf die Unwiſſen⸗ 
heit denken wie uns den narürlichen Stand vor 
dem geofferrbarten göttlichen Recht, und Fe das⸗ 
ſelbe, ſondern auch in Beziehung auf die Freiheit, 
in der alle gebohren werden: Denn waͤren die 
Menſchen von Natur an' das göttliche Recht ges 
bimden, ober wäre das göttliche Recht von Natutz 
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tin Recht, fo wäre es überfläffig, daß Gott mit 
ben Menfchen einen Vertrag einging, "und durch 


Bund und Eid fie verpflichtete. Es iſt baber um - 


bedingt einzuräumen, das göttliche Recht habe da: 
mahlen angefangen, als die Menfchen durch einen 
ausdrücdlichen Vertrag Gott unumſchraͤnkten Gehor⸗ 
fen verfprachen: Dadurch begaben fie fich gleichſam 
ihrer natürlichen Freiheit, und trugen ih, Recht auf 
Gott über, wie es gezeigtermaßen im Fargerlichen 

uftande der Fall ifl. Doch davon werde ich im 

ofgenden weitläufiger. handeln. Indeſſen kann man 
noch die Einrede machen, die böchften Gewalten 
ſeyen eben ſowohl als die Unterthanen an dieſes 
Örtliche Hecht gebunden, von denen wir doch bes 
— ſie behalten das natuͤrliche Recht und 
es ſey ihnen alles nach Recht erlaubt. Ich behaupte 
daher, um dieſe ganze Schwierigkeit wegzuraͤumen, 
die nicht ſo wohl aus dem Verhaͤltniſſe des natuͤr⸗ 

lichen — als des natuͤrlichen Rechtes ent⸗ 
ſpringt: Jeder ſey in dem natuͤrlichen Stande ver⸗ 
bunden, aus dem Grunde nach dem geoffenbarten 
Rechte zu leben, als er verbunden iſt nach den Aus⸗ 
ſpruͤchen Der geſunden Vernunft zu leben; naͤmlich, 
weil es ihm muͤtzlicher iſt und zum Heil noͤthig: 
Wollte er aber nicht, nun fo kann er das Gegen: 
theil wagen af feine Gefahr; So ſehr iſt er bloß 
nach ſeinem eigenen, nicht nach eines andern Gut⸗ 
duͤnken zu leben gehalten, und darf auch keinen 

erblichen Richter noch Raͤcher, weltlichen oder geiſt⸗ 
ichen, erkentteu! Dieſes Recht nun, behaupte ich, 
hat die hoͤchſte Gewalt behalten, fie, die zwar ans 
Bern Menſchen Mecht fprechen kann, aber feinen 
Micster zu erkennen hat, keinen Rächer irgend eines 
Vechts, auiſſer ſich, es waͤre denn ein Prophet, 
Der beſonders von Gott geſandt wäre, und durch 
anbejsseifehts Zeichen dieſes befräftigtes Aber auch 
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dann micht einmal ift er gezwungen, einen: Diens 
feben, fondern Gott felbft als Richter zu erfennen, 
Und wollte die höchfte Gewalt. Sort in feinem .ges 
öffenbarten Rechte nicht geborchen, fo. darf fie das 
auf ihre Gefahr und ihren Schaden hin, ohne daß 
irgend ein Bürgerliches oder natürliches Recht es 
Bönnte verbieten: Denn das bürgerliche Recht hängt 
ja nur von ihrem Beſchluß ab; das natürliche 
Recht aber hängt ab von den Geſetzen der Natur, 
Die nicht nach der Religion, als die bloß den Nutzen 
des Menfchen bezweckt, fondern nach der Ordnung 
der ganzen Natur, d. i, nad) dem ewigen und un⸗ 
bekannten Beſchluſſe Gottes eingerichtet find. An⸗ 
| here fcheinen dieſes etwas dunkler gefaßt zu haben, 
went fie annehmen, der Menſch koͤnne zwar gegen 
den geoffenbarten Millen Gottes fünbigen, aber 
nicht gegen feinen ewigen Befaluß, nach dem er 
alles zuvor beftimme. Wenn nun aber jemand 
frage: Wie? wenn die höchfte Gewalt etwas gebie: 
em follte zegen die Religion und den Gehorſam, den 
wir Gott nach ausdrücklichen Vertrag verſprochen? 
Hat man da göttlichen oder menſchlichem Befehl 
zu gehorchen? Weil ich aber hievon im Folgenden 
umſtaͤndlicher handeln werde, fo ſage ich bier kuͤrz⸗ 
lich nur fo viels Gott muß man Aber alles gehor⸗ 
hen, fobald mir eine guverläffige und unbezweifelte 
Offenbarung haben: Weil aber. die Menfchen im 
Punfte der Religion gewöhnlich am meiſten irren, 
und nach der Verfchiedenheit ihrer Köpfe Vieles 
mit vielerlei Streit, wie die Erfahrung uͤbergenug 
bezeuget, erdichten, fo iſt aufler Zweifel: Wenn 
niemand aehalten wäre, der hoͤchſten Gewalt in den⸗ 
jenigen Dingen zu nehorchen, von denen ee glaubt, 
fie gehören in das Gebiet der Religion, ſo wirde 
das Recht des Staates von dem nod fo verſchie⸗ 
denen Urtheil und ner Leibenfchafe eines jeden Aadı 
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haͤngig gemadhe werdn: Denn es würbe ſich nies 
mand burch bdaffelbige gebunden haften, der die 
Meynung hätte, es fey gegen feinen Glauben und 
Aberglauben; und jeder koͤnnte unter diefem Vor⸗ 
wande fich Freiheit auf alles herausnehmen: Ja da 
auf diefe Art das Mecht des Staates ganz verleßt 
wird, fo folgt daraus: Der höchften Gewalt, der 
allein, fowohl nach göttlichem als natürlichen Recht, 
obliegt, bie Mechte der Herrfchaft zu erhalten und zu 
fügen, komme das hoͤchſte Recht zu, über Reli⸗ 
gion in allen Rechtsfällen zu erfennen, und es ſeyen 
alle gehalten, ihren Befchlüffen und Befehlen dar⸗ 
über, nach der ihr geleifteten Huldigung, die Cork 
allerdings mil gehalten wiſſen, auch zu gehorchen. 
Und wenn diejenigen, die das hoͤchſte Regiment in 
Haͤnden haben, Heiden find, fo müffe man entweder 
mit ihnen feinen Vertrag machen, ſondern eher als 
man fein Mecht auf fie überträgt, den Beſchluß 
faſſen, das Neußerfte über fich ergeben zu laſſen, 
ober, wenn man einen Vertrag mit ihnen gemache 
und fein Recht auf fie Übertragen hat, da man ſich num 
eben defielben, fo wie des Rechts, feine Religion 
zu vertheidigen, beraubt; fo ift man verbunden, ibs 
nen zu geborchen, und Treue zu halten, oder man 
muß ſich dazu zwingen laſſen, denjenigen ausgenom⸗ 
men, dem Gott durch eine zuverläffige Offenbarung 
eine befondere Hülfe gegen einen Tyrannen verheife 
fen, oder ihn nahmentlich ausgenommen hat. So 
feben wir von fo vielen Juden, die zu Babilon 
waren, nur drey Sünglinge, die an Gottes Hülfe 
nicht zweifelten, und dem Nebucadnezar nicht gehors 
en wollten; "die übrigen aber gehorchten ohne 
weifel — Daniel auch noch ausgenommen, den der 
König ſelbſt angeberet hatte — fie gehorchten, ges 
zwungen durchs Mecht, und erwogen vielleicht bei 
fh, fie feyen nach Gottes Beſchluß bem Könige 
| 0 unters 
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unterthan, und dem zufolge befige auch der König 
die höchfte Herrſchaft und behafte fie durch göttliche 
Direktion. Eleaſar hingegen, da noch das Vaters 
land, fo gut es mochte, aufrecht ſtand, wollte den 
Seinen ein Beifpiel der Standhaftigkeit geben, daß . 
fie durch feine Nachfolge alles eher über fich ſoll⸗ 
ten ergehen laflen, als zugeben, daß ihr Recht und 
ihre Gewalt an die Griechen kaͤme, und daß fie 
alles möchten aufbieten, um nicht in die Nothwen⸗ 
digkeit gefeßt zu werden, den Heiden Treue zu ſchwoͤ⸗ 
ren; was auch durch die tägliche Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tiget wird: Denn welche unter den Chriften, die 
Herrſchaft befißen, tragen, um dieſelbe fich beſſer 
zu fichern, fein Bedenken, mit ten Türken und 
Heiden ein Buͤndniß zu treffen, und ihren Linters 
thanen, die unter diefen fich nieberlaffen, zu befehs 
Ien, keine gröffere Freiheit in weltlichem oder geift- 
lichem Verkehr fich herauszunehmen, als fie aus: 
druͤcklich bedungen, ober jene Regierung geftattet, 
wie aus dem Vertrage der Miederländer mit den 
Japaneſern erhellet, wovon wir oben Erwähnung thaten, 


Unmerlungen 
(S.adnot.deNurr.) 
Y „Kein Menfch werde ehrlih und aufrich⸗ 
tig“ (absque dolo.) 
Cm bürgerlichen 3 uftande, wo nad) allgemeinem Rechte 
Beihloffen wird, wad gut und was nicht gut fey, 
unterfcheidet man richtig zwifchen guter und böslicher 
gift (dolus,) Wber. im natürlichen Zuftande, wo jeder 
“fein eigener Richter iſt, und das hoͤchſte Hecht hat, 
sich felbit Geſetze verzufchreiben und audzulegen, wie 
er will, auch wieder, wenn er ed fih für niglicher 
hält, nad Gefallen zu verwerfen; da iſt es fuͤrwahr 
nicht denkbar, wie jemand mit boͤslicher Liſt Ednne handeln. 


2) „Da kann jeder, wenn ernar will, frei 
eyn.“ 


Der Renſch kann in was immer fr einem Staate frei 
ſeyn: Denn wenigftens kann der Menfch fo weit frei 
\ ai | 
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fen, als er ſich von Bernunft leiten läßt. Aber 
CNB. anders lehrt Hobbes) die Vernunft räth allers 
dings zum Frieden; dieſer kann aber nicht erhalten 
werden, wenn nicht die gemeinihaftliden Rechte des 
Staates ungelränft bleiben. Deßwegen, je mehr der 
Menfch durch Vernunft fich leiten läßt, d. t. je mehr 
er frei ift, deſto ftandhafter wird er die Rechte des 
Staates erhalten, und die Befehle der hoͤchſten Ges 
walt, deren Unterthan er iſt, vollfireden. 


3) „Denn niemand weiß von Natur.” 


Wenn Paulus fagt: die Menſchen hätten Feine Entichule 
digung, fo redet er Died menfchlicher weife. Denn dad 
ote Kap. eben deſſelben Briefs lehrt ausdruͤcklich, Gore 
erbarme ſich, weflen er will, und verftode, wen er 
will, und die Menichen feyen aus Feiner Urſache unents 
ſchuldbar, ald, weil fie in Gottes Macht gerade fo 
find, wie der Thon in der Macht des Toͤpfers, der 
aus einerley Maſſe Gefäße bilder, eines zur Ehre, 
da6 andere zur Unehre. Mas aber das göttliche mas 
türliche Geſetz betrifft, deſſen hoͤchſtes Gebot, wie wir 
gefagt haben, Gott lieben war, fo nannte ich ed in 
dempenigen Sinne ein Geſetz, in dem die Philoiophen 
die allgemeinen Naturregeln . nad) denen alle fid) er⸗ 
eignet, Gefeße nennen: Denn die Liebe Gottes iſt Fein 
Gehorfam, fondern eine Tugend, die dem Menſchen, 
der Gott recht fennet, nothiwendig einmohnet; Gehor⸗ 
fam aber bezieht fih auf den Willen des Befehlenden, 
nicht auf die Nothwendigkeit und Wahrheit einer Sa⸗ 
de. Da wir aber die Natur des göttlichen Willens 
nicht kennen, und dagegen verfichert feyn dürfen, was 
geichieht, gefchehe einzig kraft göttlicher Macht; fo 
kdnnen wir nur aud der Offenbarung willen, ob Gott 
von den Menſchen einiger weile als Regent wolle vers 
ehret feyn. Man nehme hinzu, daß wir gezeigt, die 
göttlichen Rechte erfcheinen und ald Nechte oder Inſti⸗ 
tute, fo lange wir ihre Urfacye nicht kennen, fobald 
wir diefe kennen, hören fie plößlich auf Rechte zu feyn, 
und wir umfafien fie ald ewige Wahrheiten, nicht als 
Rechte: d. i. der Gehorfam gehet fofort in Liebe über, 
die aus wahrer Erkenntniß ſo nothwendig entfpringt, 
als aus der Sonne das Licht. Daher fönnen wir zu 
Folge der Leltung der Vernunft Gott zwar lieben, aber 
nicht ihm gehorchen: da wir ja auc) weder die göttlis 
hen Nechte, fo lange wir ihre Urfache nicht kennen, 
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als göttliche Finnen annehmen, noch vernunftgemäß 


und Gott koͤnnen denken als einen Regenten, der Rechte 
fegiget. 


XVII. Kapitel. 


Erweis, daß niemand alles auf bie höchke Gewalt uͤbertra⸗ 
gen kann, und daß ed auch nicht nöthig if. Weiter uber 
die Staatsverfaſſung der Ebraͤer, wie fie zu den Lebzeiten 
bed Mofe. befchaffen geweſen? Wie nach feinem Tode, ehe 
dasVolk Könige hatte ?— Sodann von her Vortrefflichkeit die⸗ 
fer Verfaſſung; endlich über Die Urfachen, warum Diefer 
Staat Gottes zu Grunde geben muſte, und kaum ohne 
Empoͤrungen befiehen konnte. 


bſchon das Reſultat der Unterſuchung in dem vo⸗ 
rigen Kapitel uͤber das Recht, das die hoͤchſte 
Obrigkeit auf alles hat, und ſo weiter uͤber das 


natuͤrliche Recht eines jeden, in fo ferne es auf eben 


dieſelbe Übertragen wird, mit ber Erfahrung nicht 
wenig zuſammenſtimmt, und die Praris auch fo an: 
gelegt werben kann, daß fie jenem Reſultate jich 
mehr und mehr annähert; fo wird doch nothwen⸗ 
big immer die Sache in vielen Stüden müffen 
Theorie bleiben: Denn niemand wird je feine Macht, 
und folglih auch nicht fein Recht fo auf einen 
andern übertragen Fönnen, daß er Menfeh zu feyn 
aufhoͤre. Es wirb auch nie eine folche hoͤchſte Ges 
walt je in der Belt feyn, bie alles ausrichten kann, 
wie fie will. | 


Vergeblich 3. B. würde fie einem Untergebenert 


befebien, den zu baffen, dem er Wohlthaten ſchul⸗ 
dig iſt, den zu lieben, ber ihn befeidiget bar, 
durch Beleidigungen fich nicht Pränden zu laſſen, 
den Wunfch nicht zu hegen, von Furcht frei zu 
werden, und taufend dergleichen Dinge, bie aus 
den Geſetzen der menfchlichen Natur nothwendig 
folgen: Auch vermeyne ih, die Erfahrung lehre 
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dies felbft auf das deutlichſte: Denn die Menfchen 
Gaben auf ihe Recht noch nicht fo Verzicht gethan, 
und ihre Macht auf einen anderen fo übertragen, 
Daß fie nicht von denjenigen, in deren Hände ihre 
Recht und ihre Macht übergegangen find, follten ges 
fürchtet werden, und nicht die Megierung oft 
mehr noch von Seiten der Bürger, obfchon dieſe 
jet ıhres Rechts beraubt find, als von Seiten äuf- 
ſerer Feinde dürste in Gefahr fommen: In Wahrheit 
auch, wenn die Menfchen ihres narürlichen Rechtes 
fo koͤnnten beraubt werden, daß fie in der Folge 
nichts anfangen koͤnnten, als mit Willen derjenis 
gen, die das höchfte Recht an fich gezonen haben, 
Dann Fönnte man in der That, fo gemwaltfam als 
man immer nur wollte, frei und franf über dies 
felben herrſchen. Sch glaube aber: Dies kann 
niemand in den Sinn kommen. Es muß baher 
zugegeben werben, daß jeder immer noch vieles von 

feinem Rechte ſich vorbehält, was eben deßwegen 
von feinem fremden, fondern ganz eines jeben eiges 
nem Beſchluſſe abbangen muß: Damit man aber 
doch richtig einfehen lerne, wie weit ſich Recht und 
Herrſchaft erſtrecken; fo ift zu bemerken: Die 
Macht der Herrſchaft beftehe niche bloß darinn, daß 
fie die Menfchen durch Furcht zwingen kann; ſon⸗ 
dern überhaupt in allem dem, womit fie bewerfs 
ftelligen ann, daß die Menfchen ihren "Befehlen 
geborchen: Denn nicht der Grund, warum man ge: 
horcht, der Gehorſam macht den Unterrhanen: 
Denn auf was immer für eine Weiſe ber Menfch 
bei ſich berathſchlagen mag, die Verordnungen ber 
hoͤchſten Macht zu vollziehen, fey es Darum, weil 
er Strafe fürchten, oder, meil er Nutzen davon 
hofft, geſchehe es aus Baterlandsliebe, oder welche 
Neigung ihn fonft zum Gehorſam anteeiben mag, 
fo iſt diefe Meberlegung doch Werk feines Verftans 
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des, und er Handelt dann wichts befto weniger nach 
ben Befehle der höchften Obrigfeit. Es ift daher 
nicht daraus, daß der Menfch aus eigener Webers 
legung etwas thut, plöglich zu“fchlieffen, er thue 
das vermöge feines, und nicht vermöge des Herr—⸗ 
fcher : Rechts: Denn da doch fo wohl derjenige, 
den Liebe zu einer Handlung verpflichtet, als der, 
den Furcht (um ein Lebel zu vermeiden) bazu 
zwingt, immer aus eigener Wahl und Entichließung 
handele; fo gäbe es entweder fein Regiment, noch 
ein Recht auf Untertfanen, oder Daffelbe muß fich. 
nothwendig auf alles erfirecfen, womit man es ims 
mer nur dabin bringen kann, daß fich die Mens 
ſchen demſelben überlaffen: Folglich, was je ein Uns 
gerthan in Gemäßheit der ‘Verordnungen der hoͤch⸗ 
flen Obrigkeit thut, es geſchehe aus Liebe o 
Furcht, oder, was bäuffiner der Fall ift, aus 
Liebe und Furcht zumal, oder aus Reſpekt — 
einer geidenfchaft, die aus Furcht und Bewunderung 
zufammengefegt iſt — oder von was immer für eis 
nem Grunde beftimmt er ed chun mag — Pur, er 
thut es kraft Herrſcher⸗Rechts, nicht kraft des 
ſeinen. | | 

Dies erhellet am deutlichften darans, weil der 
Gehorfam nicht ſowohl auf bie Außerliche als 
innerliche Handiung des Gemüthes Beziehung bat, 
folglih derjenige am meiften unter fremder Herr⸗ 
fchaft flebt, der dem andern aus reinem lauterem 
Willen in allen feinen Befehlen Geborfam zu lets 
ften fich vorfegt, fo daß derjenige die meifl: Ges 
walt und Herrſchaft bat, der Über die Gemuͤther 
feiner Unterehanen herrſcht. Wenn diejenigen Die 
meifte Gewalt hätten, die am meiften gefürchtet 
werden, fo hätten die meifte Gewalt die Unter: 
tbanen der Tyrannen, da biefe von ihren Tyran⸗ 
nen am ‚meiften gefürchtet werden. 
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Weiter: Dbfchon man nicht eben fo über die Ge: 
müther, wie über die Zungen berrfohen kann; fo 
ſtehen dennoch Die böchften einigermaßen unter der 
Herrſchaft der höchften Gewalt, . die auf vielfache 
Art es dahin bringen Pann, daß ein fehr großer 
Theil der Menfchen, was fie nur will, glaubt, 
liebe, haft u. f. w. | 

Darum, obſchon diefed nicht. auf Direften Bes 
fehl der hoͤchſten Gewalt geſchieht, fo gefchieht es 
doch oft, wie die Erfahrung fattfam bewährt, vers 
mög Autoritaͤt diefer Macht und ihrer Leitung, 
d. i. vermög ihres Rechts. 

Wir koͤnnen uns deßwegen ohne irgend einen 
Widerſpruch in den Beuriffen Leute denken, die 
einzig und allein Eraft Herrichers Mechtes glauben, 
lirben, haffen, verachten, und durchaus in allen ih⸗ 
ren Lridenfchaften von hieraus angetrieben werden, 

Obſchon wir nun auf diefe Art das Recht und 
die Macht der Megierung in einem ziemlich weiten 
Sinne nehmen , fo wird doch nie der Fall eintres 
ten, daß eine fo groß fen, daß. ihre Innhaber die 
Macht auf alles, was fie wollten, unumfchränft 
haben follten, was ich bereits Hinfänglich erwieſen 
zu haben glaube, | 
| Nun aber geht meine Abficht nicht dahin, wie 
ich auch fehon erkläre, zu zeigen, wie eine Megies 
rungsform fo eingerichtet werden koͤnne, daß fie deſ⸗ 
fen ungeachtet immer in Sicherheit möge erhalten 
werben. Syndeffen um auf das zu kommen, was 
ich mir vorgefeßt, fo will ich bier heraus heben, 
was göttliche Offenbarung für diefen Zweck ehmals 
Mofe gelehrt hat; und fonach wollen wir auf die 
Geſchichte und die Schickſale der Ebräer unfer 
Augenmerk richten, woraus wir am Ende erfehen 
werden, was ben Unterthanen vorzüglich für gröfs 
ſere Sicherheit und Aufnahme des Reichs von den 
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höchften Gewalten einzuräumen ſey. Daß die Er⸗ 
baltung des Reichs vorzüglich abhange von der 
Treue der Unterthanen und ihrer Wackerheit und 
Bebarrlichkeit in Vollziehung obrigfeitlicher Befehle, 
lehren Wernunft und Erfahrung aufs deutlichſte. 
Wie aber jene geleitet werben müflen, Treue und 
Rechtſchaffenheit ftandhaft zu behaupten, das ift nicht 
eben fo leicht einzufehen: Denn alle, fowohl Regie⸗ 
tende als Megierte, find eben Mienfchen,die von ber Ars 
en hinweg gleich wieder aufs Wohlleben geftefle 
nd. 
Sa wer nur einmal die unendlich wandelbare 
Köpfe der Menge hat Eennen fernen, muß beinabe 
daran verzweifeln: Denn nicht von Vernunft, von 
Leidenfehaften wird fle beherrſcht, tollkoͤpfigt auf als 
les los, und läßt am leichteften ſich entweder durch 
Geis oder Ueppigkeit verderben. (Ein jeder 
laubt, alles allein zu wiflen, und will alles nach 
Einem Kopfe meiftern,, und fehägt nur foferne etwas: 
für billig oder unbillig, für vecht oder unrecht, 
als er es fich nüßlich oder Fhadfich glaube. Aus Stolz 
Verachtet er feinesgfeichen , und will fich nicht vom 
‚ ihnen leiten laffen: aus Meid gegen gröfferen Ruhm, 
gröfferes Gluͤck, das ja doch nie gleiche Straße hält, 
wünfcht er andern Boͤſes und freuet ſich, wo ed ißs 
nen widerfähre. Und es ift niche von nöthen, al 
les bier aufjuzählen, da jedermann befanne ift, zu 
welch? groben Vergehungen Edel am Gegenwärs 
tigen und Sucht nah dem: Neuen, wohin teller 
Zorn, wohn Verachtung der Armuth häufig die 
Menfchen verlocket, und wie fehr ihnen das alles 
Kopf und Herz befehäftiget und umtreibt. ‘Diefem 
allem nun zuvor zu fommen, die Megierungsverfafs 
fung fo zu geftaften, daß fie von allen Seiten ges 
gen Trug und Raͤnke gedeckt ift, ja alles fo anzus 
ordnen, Daß alle auch noch fo verfehiedene Köpfe 
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das Öffentliche Mecht ihrem befondern Vortheile vors 
ziehen, das gilt Muͤh' und gile Schweiß. 

Zwar bat man, durch die Noth gedrungen, als 
lerlei Mittel zu erfinnen gefucht, aber nie hat man 
es toch ſo weit gebracht, daß die Regierung niche 
mehr von wegen der Bürger als der äußeren Fein⸗ 
de Härte in Gefahr ſeyn, und ihre Machıhaber niche 
mehr jene denn diefe hätten fürchten ſollen. 

Zeuge davon ift der römifche Staat, unuͤber⸗ 
windbar allen feinen Feinden, fo oft überwunden 
von feinen eigenen Bürgern, ja aufs elendefte oft 
von dieſen erdräct, und das vorzüglich im Bürs 
gerfriege Veſpaſians gegen Vitellius. Man darf 
nur den Tacitus darüber im Anfange des vierten 
Buchs feiner Gefchichte vergleichen, wo. er die als 
lererbaͤrmlichſte Schilderung von Rom madıt. *) 


*%), Nach der Ermordung des Vitellius hat mehr ber 
Krieg aufgehört, als der Friede begonnen. Bewaf⸗ 
net verfolgten in der Stadt mit unverfbhnlichem 
Groll die Sieger die Beſiegten; die Straßen was 
sen voll Leichen, die Pläge, Die Tempel voll des Blus 
tes der bin und wieder, wie es fic) traf, Miederges 
wuͤrgten: Bald darauf, fo wie die Zuͤgelloſigkeit 
wächlt, fpähen fie die Verſteckten aus, und fchleppen 
fie and Licht. Laͤßt fich einer erblicken, ausgezeich⸗ 
net durch jugend, Geftale und Anſehn — er wird 
erfchlagen, Soldat oder Bürger — es gilt Fein Uns 
terfchied. Dieſelbe Wuth, die bei dem noch. frifchen 
Haſſe mit Blut ſich begnügte, ſchlug in der Folge 
un in Seit. Geheimes, Verſchloſſenes, nichts wurs 
de auch nur aufs geringite geehrt: Witelllaner, gab 
man vor, konnten darinn verborgen feyn. Died war 
der erfte Anlaß zum Häufer: Erbrechen, und, wis 
derfete man ſich, zu Mord. Auch die ärmften aus 

» dem Pöhel blieben nicht verſchont. “Die niederträchs 
tigften unter dem Sflavengefinde verrathen von freie 
en Etüden ihre reichen Herrn, andre wurden von 
ihren Sreunden angezeigt. — Ueberall Wehklagen 
und Todesgeſchrei, und ein Zuftand wie ei« 
ner eroberten Stadt, fe daß man die zuvor vers 
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Alerander, wie Kurtius am Schluſſe feines’ 
sten Buches fagt, ehrete aufrichtiger Verdienſt und. 
Ruhm am Feinde, ald an einem feiner Unterthanen; 
Er glaubte nämlich, feine Macht und Größe koͤnn⸗ 
ten leicht von den Seinigen geflürzt ‚werden. Ya, 
indem er vor feinern Verhaͤngniſſe zittere, bitter er 
feine Freunde folgendergeftalt: Nur vor einheis 
mwifcher Meuterey und ben Nahftelluns 
gen meiner eigenen Unterthbanen ſtellet 
mich fiher! - Kriegs :» und Schlachten 
gefahr will ih unerfhroden beſtehen. 
Philippus war mehr fiher in der Schlache als im 
Schaufpielfaufe: Dem Arme der Feinde entrann 
er oft, der Seinen Macht vermochte ers nicht. Auch, 
wenn ihr andrer Könige legte Schickſale woller, ers 
wägen, fo werbet ihr mehrere zählen können, bie 
von den Ihrigen als von dem Feinde murden ers 
mordet. (Kurt.9. B. 5.6.) Darumhaben auch Kös 
nige ehmals, die ſich der Kronen ermächtigeen, ihre 
Volk, um fich ficher zu ftellen, zu überreden ges 
ſucht, fie flammten von den unfterblien Göttern 
ab; nämlich weil fie glaubten, wenn nur die Un⸗ 
terthanen und. alles um fie ber fie niche wie ihres 
gleichen betrachteten, fondern fie für Götter hielten, 
fo würden jene fih gerne von ihnen beherrfchen 
laffen und leicht fich ihnen preisgeben, \ 

So überredete Auguftus die Römer, er flamme 
von Aeneas ab, der als ein Sohn dee Venus und 
unter die Götter felbft aufgenommen verehrt wurde, 
Er verordnete, daß man ihn auch in Tempeln im 


baßte Ungebundenheit der Othonianiſchen und Vitel⸗ 
lianifhen Zruppen jetzt zuruͤckwuͤnſchte! Die Par⸗ 
theifübrer,, fo weidlich fie den Flammen des Bürgers 
kriegs konnten nachſchuͤren, fo wenig geſchickt waren 
fie, den Sieg zu mäßigen: Zu Rotten und Spal⸗ 
tungen nämlich hat auch der Schlechteſte Geſchick vollauf; 
Fried' und Ruhe fordern edles Talent. Tac. hiſt. 4, 1. 
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Bilde aufſtellen, und durch beſondere und allgemeine 
Prieſter ſolche Goͤtter-Bildniſſe oͤffentlich ſollte ver⸗ 
ehren laſſen. (Tac. Annal. 1. 10.*) Alexander fie 
ſich Jupiters Sohn nennen, und er ſcheint das aus 
Plan mie gutem Bedacht, nicht bloß aus. eitlem 
Stolze getban zu haben, wie feine Antwert auf 
den heftigen Ausfall des Hermolaus negen ihn bes 
zeugt. „Das, fagte er, war beinahe belas 
chens werth, daß Hermolaus von mir vers 
kangte,ich follte den {Jupiter verlaͤugnen, 
beffen Orakel mich d.h als feinen Sohn 
anerfennt. Habe ih denn auch die Aus 
ſprüche der Ödtter in meiner Gewalt? 
Der Gott felber teuges miran, den Mah⸗ 
wen feines Sohns zu führen Ya, für 
meine Unternehmungen war dien nicht os 
ne Nutzen. Wollte ber Himmel, aud 
die Indier hielten mıh für einen Gore! 
Denn Mepnung entfoheider die Schladys 
sen, und ſchon oft mufte Wahnglaube 
Die Stelle der Wahrheit vertreten.” 
(Kurt. 8. B. 98.) Er aab zualeih auch Die Urs 
foche an, warum er dicfe Maſke gebrauchte. Eben 
fo verfuhe auch Kleon in feiner Rıde, worinn er 
eg darauf anlegte, die Maeedonier dahin zu brins 
gen, ſich zu diefer Schmeichelei gegen den König 
zu erniedrigen: Nachdem er das mannichfaltige Lob 
Des Aleranders und feine Verdienſte mit vieler Bes 
mwunderung bergezählt, und fo der Täufchung 
einen, Anſtrich des Wahren gegeben Batte, fo 
geht er zum Mugen der Sache folgendergeftaft über. 
®) Cum se templis et efligie numinum, per : flamines 
sacerdotes coli vellet — find Die eigentlichen Worte 
des Tacitus, die jedoch wie bekannt ift, eine mildere 

und wahrfcheinlihere Erklärung zulaſſen, als unfer 
Verf. ihnen leiht. Vergl. Erneſt. Ausg. und bie 

. dortigen Aum. ©. 26, 27. 
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„Die Perfer” ſagt er „verehrten nice 
bloß aus frommem Sinn, fondern mit 
klugem Bedadt ihre Könige als Goͤt— 
ter: denn die Majeſtaͤt fehirme das oͤſ⸗ 
fentlihe Wohl” und endlich fehließt er, er 
felbft werde, fobald der König an der 
Tafel erfoheine, fih vor ihm nie 
Derwerfen. Es fey Pflihe füralle ans 
Dere das zu thun, vorzüglich für die 
Verftändigen (DB. 8. $- 5.) | 

Aber die Macedonier waren doch Flüger, und 
die Menſchen Taffen fich auch nicht, wenn fie nicht 
ganz Barbaren find, fo ins Angeſicht hinein berrüs 
gen, und aus Unterthanen zu niehtswürdigen heils 
ofen Sklaven machen. Andere indeß lieffen fich 
freilich Leichter überreden, die Majeftät fen etwas 
Heiliges, und werde von ©ott, nicht durch Stim⸗ 
men und Uebereinkommniß der Menfchen feftgefegt, 
ja fie werde durch eine befondere Vorſehung und 
göttliche Hülfe erhalten und vertheidiget: Und fo 
haben auf gleiche Weiſe die Monarchen zur Erhal⸗ 
tung der Sicherheit ihres Reiches manche andere, 
Dinge erfonnen, bie ich bier alle Übergehe, um 
auf meinen Zweck zu fommen. Dur diefes, wie 
ich bereits gefagt, will ich noch betrachten, was 
die göttliche Offenbarung einft Moſe für diefe Ab⸗ 
fiht belehrt hat. . 

- Schon oben im zten Rap. führte ih an: Nach⸗ 
dem die Ehrder aus Aegypten ausgezogen, feyen 
fie an feines anderen Landes Mechte weiter gebuns 
den gewefen, fondern fie hätten jeßt ganz freie 
Hand gehabt, nach. Willlühr neue Gefege und 
Rechte zu verfaffen, und, melche Länder fie wolls 
ten, einzunehmen: Denn nachdem fie einmal von 
der unerträglichen Unterdrücfung der Aegyptier bes 
freyt, und keinen Menfchen Durch irgend einen Ver: 
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trag mehr pflichiig waren, fo erlangten fie wieber 
ihr natürliches Recht auf alles, was fie nur vers 
mochten, und jeder Ponnte aufs neue völlig mit fich 
zu Mathe geben, ob er daffelbe behalten, oder es 
abtreten, und auf einen andern übertragen wollte, 
Sie befchloffen demnach, in diefen natürlichen Zu⸗ 
ſtand verſetzt, auf Anrathen des Moſe, dem ſie alle 
am meiſten vertrauten, ihr Recht auf keinen Mens 
fehen mehr, fondern einzig auf Gott zu übertragen, 
und, ohne lange Zögerung, verfprachen fie alle eins 
muͤthig und einftimmig, Gott in allen feinen Bes 
fehlen unumfchränkt zu geborchen, und fein audes 
ves Recht zu erfennen, al& was er nach prophetis 
ſcher Offenbarung als Recht würde aufftellen. Dies 
fer Verfpruch oder diefe Mechts :Uebirtragung auf 
Gott geſchah auf die naͤmliche Weiſe, wie fie, nach 
unfrer oben erPlärten Vorſtellung ın einer allgemeiz 
nen Gefellfchaft geſchieht, wenn Menfchen ihr nas 
tuͤrliches Recht abzurreten fich entfchlieflen: Denn 
ausdrüdlidy begaben fie ſich ihres natuͤrlichen Rech⸗ 
tes vermög eines Bundes und Eides (2. B. Mof. 
24, 7.) und trugen daffelbe auf Gott frei über, 
mitnichten gezwungen durch Gewalt, oder durch 
Draͤuungen gejchrödt. 

Ferner, damit der Bund feine volle Kraft und 
Wirkſamkeit hätte, und ohne alle Gefährde koͤnnte 
eingegangen werden, fo ließ fich Gott auf feinen. 
eber mit ihnen ein, bevor fie nicht feine wunderbare 
Macht Hatten erfahren, durch welche allein fie mas 
sen gerettet worden, durch melde allein fie auch 
für die Folgezeit konnten gerettet werden. (2. Moſ. 
19, 4 — 5.) Denn eben dadurch, daß fie glaubs 
- gen, fie könnten allein durch die Macht Gottes. ers 
“ Halten werden , trugen fie ihr gefammtes natürliches 
Vermoͤgen, ſich felbft zu erhalten, das fie vorher 
vielleicht aus ſich felder zu haben mochten geglaubt 
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haben, und fonach auch ihr Hecht, Über auf Gott. 
Demnach beſaß Gott allein die Herrſchaft über die 
Ebraͤer, und diefes Regiment wurde foaar allein, 
Eraft des Vertrages, mit Mecht ein Reich Gortes, 
und Gott mit Recht ein König der Ebraͤer genannt; 
Folglich auch. die Feinde diefes Megiments Feinde 
Gottes, und Bürger, die es an fich reifen woll⸗ 
ten, Majeftätsverbrecher,; auch die Mechte des Mes 
giments bieffen Rechte und Befehle Gottes. Es 
waren Daher auch im dieſem Gtaate bürgerliches 
Hecht und Religion , die, wie wir gezeigt haben, 
einzig in Gehorſam genen Gott beftebt, eined und 
eben daſſelbe. Naͤmlich die Dogmen der Religion 
waren nicht Urkunden, fondern Rechte und Befeh⸗ 
le, Froͤmmigkeit galt für Gerechtigkeit, Gottloſig⸗ 
keit für Verbrechen und Ungerechtigkeit; der. Mes 
ligiond: Brüchige.hörte auf Staatsbürger zu 
fenn, und galt fehon darum allein für einen Feind 
bes Vaterlandes, er für die Religion ftarb, wur⸗ 
de angefeben, als ftürbe er fir das Vaterland, und 
durchaus war zmwifchen der Religion und dem Buͤr⸗ 

errechte Fein Unrerfchied. Auch Ponnte um biefer 
—58* — willen dies Regiment Theokratie heiſſen, 
da die Buͤrger in demſelben an kein Recht als an 
das von Gott geoffenbarte gebunden waren, Indeſ⸗ 
fen aber freilich beſtand diefes alles mehr in der 
Meynung, deun der That: Denn die Ebräcr behiel: 
ten in Wabrheit das Herrfher: Hecht unumſchraͤnkt, 
-wie fogleich aus dem Folgenden erhellen wird, da 
wir jegt von der Art und Weiſe, wie dıefes Megis 
ment verwaltet wurde, werden zu reden haben. _ 

Da die Ebrder ihr Recht auf feinen andern 

übertrugen, fondern alle ganz wie in einer Demokratie 
äbres Rechtes fich begaben, und einſtimmig riefen: 
„Was ort reden wird, wollen wir thun“ 
fo folgs Daraus, dag von biefem Vertrag an, alle 
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trag mehr pflichiig waren, fo erlangten fie wieder 
Ihe natürliches Recht auf alles, was fie nur vers 
mochten, und jeder Ponnte aufs neue völlig mit fich 
zu Mathe geben, ob er daffelbe behalten, oder es 
abtreten, und auf einen andern übertragen wollte, 
Sie befchloffen demnach, in diefen natürlichen Zus 
fland verfeßt, auf Unrathen des Moſe, dem fie alle 
- am meiften vertrauten, ihe Recht auf keinen Mens 
fehen mehr, fondern einzig auf Gott zu übertragen, 
und, ohne lange Zögerung, verfprachen fie alle eins 
muͤthig und einftimmig, Gott in allen feinen Bes 
fehlen unumſchraͤnkt zu geborchen, und fein audes 
ves Recht zu erfennen, als was er nach prophetis 
ſcher Offenbarung als Recht würde aufftellen. Die 
fer Berfpruch oder dieſe Rechts :Uebirtragung auf 
Gott geſchah auf die naͤmliche Weife, wie fie, nad 
unſrer oben erflärten Vorſtellung ın einer allgemeis 
nen Gefellfchaft geſchieht, wenn Menfchen ihr nas 
tuͤrliches Recht abzurreten ſich entſchlieſſen: Denn 
ausdruͤcklich begaben ſie ſich ihres natuͤrlichen Rech⸗ 
tes vermoͤg eines Bundes und Eides (2. B. Moſ. 
24, 7.) und trugen daſſelbe auf Gott frei uͤber, 
mitnichten gezwungen durch Gewalt, oder durch 
Draͤuungen geſchroͤckt. 

Ferner, damit der Bund ſeine volle Kraft und 
Wirkſamkeit haͤtte, und ohne alle Gefaͤhrde koͤnnte 
eingegangen werden, ſo ließ ſich Gott auf keinen 
eher mit ihnen ein, bevor ſie nicht ſeine wunderbare 
Macht hatten erfahren, durch welche allein ſie wa⸗ 
ren gerettet worden, durch welche allein ſie auch 
für die Folgezeit konnten gerettet werden. (2. Moſ. 
19, 4 — 5.) Denn eben dadurch, daß ſie glaub⸗ 
gen, fie koͤnnten allein durch die Macht Gottes er⸗ 
halten werden, trugen fie ihr gefammtes natürliches 
Vermoͤgen, ſich felbft zu erhalten, das fie vorher 
vielleicht aus ſich felder zu haben morhten geglaubt 
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Ebraͤern Stellvertreter Gottes und Gewalthaber ber 
hoͤchſten Majeſtaͤt war, da er allein dad Mecht hatte, 
Gott zu fragen, und dem Volke die Antworten Got⸗ 
tes zu ertheilen, und es zu ihrer Vollſtreckung zu 
gwingen; Er allein, fage ich; Denn, wenn jemand 
bei gebzeiten des Mofe im Nahmen Gottes etwas vers 
Fündigen wollte, fo war er, wenn er fehon auch ein 
Achter Prophet war, dennoch der befeidigten Majer 
ſtaͤt ſchuldig, und galt für einen, der fich des höchften 
Rechts zu ermächtigen fuchte. (f. 4 Mof. 11, 28.) 
Und bier ift zu bemerken, daß, obfchon das Wolf 
Moien ermählt, es dennoch mit. Mecht Peinen 
Nachfelger an Mofes Stelle erwählen Ponnte: Denn 
fo wie die Iſraeliten ihr Recht, Gott zu befras 
gen, auf Viofe übertragen, und unbedingt verfpros 
chen harten, ifn an die Stelle des göttlichen Ora⸗ 
Fels anzunehmen, fo verloren fie durchaus ihr Mecht, 
und muften den Nachfolger, ‚den Mofe erwählen 
würde, als von Gott erwählt annehmen. Härte 
er nun einen ſolchen erwählt, Der, wie er felbft, 
Die ganze Staarsverwaltung befefien hätte, nämlidy 
das ‚Recht, einzig und allein Gott in ber Stifter 
buͤtte um Rath zu fragen, und folalih die Voll 
macht, Geſetze zu geben und abzufchaffen, tiber 
Krieg und Frieden zu beichlieffen, Geſandte aus⸗ 
zufenden, Richter aufzuftellen, einen Nachfolger zu 
erräblen, kurz alle Werrichtungen unumfchränfter 
hödfter Gewalt zu verfeben; fo waͤre die Regie⸗ 
rungeform ganz monarchiſch geweſen, und es fände 
Fein auderer Unterfehied ftatt, als daß insgemein 
ein monarchifcher Staat Praft eines auch der Mo⸗ 
narchie selber verborgenen Befchlufies Gottes, der 
Staat der Ebräer aber von einem nur dem Mos 
narchen geoffenbarten Beſchluſſe Gottes auf bes 
fiimmte Art regiert würde, ober ' hätte vu 
giert werden mäfjen, Und dieſer Unterſchied ver 
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mindert die KHerrfehaft bes Monarchen und fein 
echt über alle nicht, fondern vermehrt es vielmehr. 
Uebrigens, was das Volk eines jeden Staates bes 
trifft, fo ift jedes gleich unterthan,. und unfundig 
des göttlichen Befchluffes: Denn beyde bangen vom 
Ausfpruche des Monarchen ab, und vernehmen, 
was recht oder nicht recht fey, einzig von ihm; 
Auch ift das Volk darum, daß es glaubt, der 
Monarch gebiete ihm nichts, als auf göttlichen ihm 
geoffenbarten Befchluß , dieſem wicht weniger, fons 
dern im Gegentheil in der That mehr unterworfen. 
Mofe aber wählte keinen folchen Nachfolger, fons 
dern hinterließ feinen Nachfolgern die Staatövers 
waltung nach folcher Einrichtung, daß das Reuiment 
weder ein Wolfsregiment noch ein monarchifches , 
fondern ein theokratiſches konnte genannt werden: 
Denn das Recht Gefeße auszulegen, und die Ant⸗ 
worten Gottes Fund zu machen, war bei Einem, 
(dem Hohenpriefter) und das Recht und die Boll: 
macht der Regierung nach den fehon erflärten Ges 
feßen und den fund gemachten Antworten zu vers 
walten, war bei einem andern — S. hierüber 
+ Moſ. 27, 21: | Ä | 

Damit man biefed nun befier koͤnne verſtehen, 
fo will ich der Ordnung nad) die ganze Einrich⸗ 
tung der Staatsverwaltung darlegen, 

Zuförderft wurde das Volk befehlige, ein Haus 
zu bauen, das gleichſam die Hofftare Gottes, d.i. 
Die Hofftatt jener hoͤchſten Meichsmajeflät wäre; 
Und diefes follte nicht auf Koften eines Einzelnen, 
fondern auf Koften des ganzen Volles erbauet wers 
den, damit alle ein echt hätten an das Haus, 
wo man Gott follte fragen: Zu Hofleuten und 


Verweſern dieſes Löniglichen Yallaftes wurden die - 


Leviten, zum Oberſten unter denfelben , und gleichs 
fam zum Zweiten nad) Gott , dem Könige, wurde 


Aaron, 
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Aaron, ber Bruder bes Mofe, ermählt , vdeffen 
Stelle rechtskräftig auf feine Söhne kam. Diefer 
nun, als der nächfle nach Sort, war ber oberfte 
Ausleger der göttlichen Geſetze, der dem Volke bie 
Untworten des göttlihen Orakels ertheilte, und 
für das Volk zu Gott berete Hätte er neben dien 
fem auch das Meche gehabt dieſe ala Befehle vor: 
zufchreiben, fo haͤtte ihm nichts zum unumſchraͤnk⸗ 
ten Monarchen gefehlt ; aber dieß Mecht hatte er 
niche, und durchweg war ber ganze Stamm Levi 
an der Staatsgemeinfchaft fo verkürzt, daß er niche 
einmal mit den übrigen Stämmen einen rechtlichen 
Befigtbeilhatte , von dem er wenigftens Hätte leben 
koͤnnen; fondern e8 war bie Einrichtung getraffen, 
dag er vom Wolfe leben mußte, indeß fo, daß der 
gemeine Pöbel ihn, als den allein Gott gewei⸗ 
beten Stamm , immer in ben böchften Ehren hielt, 
Sonach, als aus den Übrigen zwölf Stämmen ein 
Kriegeftand gebildet war, bekamen fie Befehl , in 
die tande der Kananiter einzujallen , biefes Deich 
in zwölf Theile zu heilen, und durch Boofung zu 
vertheilen. Für dieſes Gefrhäft wurden zwölf 
—F erwaͤhlt, aus jedem Stamm einer, bie 
mit Sofua und dem Hohepriefter Eleaſar das 
Recht erhichten, das Land in zwölf. gleiche Theile 
zu theiten, und durch $oofung zw vertbeilen : Zum 
hoͤchſten Kriegsbefehlshaber wurde Joſua erwaͤhlt, 
der allein bei ungewoͤhnlichen Vorfaͤllen das Recht 
hatte, Gott zu befragen, aber nicht wie Moſe als 
fein im Zelte Gottes, ſondern durch ben Hoheprie⸗ 
fier , dem allein die Antworten Gottes ertheilt wur⸗ 
den ; fodann hatte er bas Recht, die durch den 
Prieſter mitgetheilten Befehle Gottes zu feßigen 
und. das Volk zu nöchigen, fie zu thun, Mittel 
und Wege zu erfinnen und anzumenden,, Daß fie ges 
than wurden, . aus dem Kriegsflande fo viel und 
22 
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Zeiten Statt, wo fie alle noch nirgends feften Fuß 
gefaßt hatten, und alles unter ihnen gemeinfchaft- 
lihen Mechtes war: Nachdem aber alle Stämme 
die vermög Kriegsrechts an fich geriffenen Lande, 
und auch Die , fo fie noch weiter an fich zu reißen 
waren befebligt , jegt unter fich theilten,, als niche 
mehr alles allgemein war; fo börte eben dadurch 
die Urfüche eines gemeinfchaftlichen Feldherrn auf, 
da von dirfer Theilung an die verfchiedenen Stäms 
me nicht ſowohl als mitverbürgerte, denn ald 
mitverbündete mußten angefehen werden. "Zwar 
in Beziehung auf Gott und die Religion mußten 
fie für mitverbürgerte aehalten werden; hinges 
gen in Beziehung auf das Recht, das ein Stumm 
gegen ben andern hatte, nur für mirverbündete; 
faft auf ebendiefelbige Art (wenn man vom nemeins 
schaftlichen Tempel abfieht Jals die Hochmögenden 
mitverbündete Stände der Niederländer: 
Denn die Theilung einer gemeinfchaftlichen Sache 
in Theile iſt nichts anders, als daß jeder jegt fels 
nen Theil allein befigt, und die übrigen des Rech⸗ 
tes, das fie auf diefen Theil hatten, ſich begeben, 
Um diefer Urfache willen erwählte Mofe Häupter 
der Stämme, damit jeder nach vertheiltem Reich 
feinen Theil Ponnte beforgen, und die Befchäfte 
darin verwalten, d. i. Gott um die Angelegenhets 
ten feineds Stammes um Math fragen, feine 
Kriegemannfchaft unter Befehl halten, Städte bauen 
und befeftigen, Richter in jeder Stadt aufftellen , 
ben Feind feines befonderen Reichskantons angreifs 
fen, und kurz durchaus alles, was zum Krieg und 
Krieden gehört, verwalten, Auch war jeder Stamm 
Peinen Richter zu erfennen gehalten ,. denn Gott, 
ober wen Gott ausdrüdlich als Propheten würde 
fenden. Sonſt, wenn etwa einer von Bott würde 
abtruͤnnig werden, follten die übrigen Stämme ihn 
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nicht mehr für einen Unterthanen, ſondern für ei 
nen Feind erflären, der dem geſchloſſenen Vertrag 
wäre treubrüchig geworden, und mit Krieg ihn überfals 
len. Davon haben wir Beifpiele in der Schrift: 
Denn nach dem Tode des Joſua ratbfragten Die 
Kinder fra, nicht ein oberfter neuer 
Feldherr, Gott, wer unter ihnen den Krieg fühs 
ten jollte wider die Rananiter: Als fie vernahmen, 
daß der Stamm Juda vor allen zuerſt ausziehen 
follte gegen feinen Feind, da fehloß diefer allein mit 
Simeon ein Buͤndniß, fie wollten zufammenbalten 
und gemeinfchaftlich mit einander ihre Feinde befries 
gen: In diefem Bunde waren bie übrigen Staͤdte 
nicht begriffen; Ch Buch d. Rider u, 1 — 3 *)- 
Gondern ,„ wie im vorhergehenden Kapitel ers 
zähle wird, jeder führte Krieg befonders gegen ſei⸗ 
nen Feind , und unterwirft ſich, wen er will, obs 
fchon es befoßlen war , Feines Feindes , unter irgend 
. einer Bedingung , irgend einem Vertrag, zu fchos 
nen, fondern alfe auözurotten: Wegen diefes Vers 
gebens werden fie zwar getadelt, aber von 
niemand zur Rechenſchaft gezogen. Auch fingen fie 
nicht deöwegen an, Kriege genen einander zu führen, 
und der eine in des andern Händel ſich zu miſchen: 
Im ©egentheil , die Benjaminiten , die die Übrigen 
beleidigt und "das Band des Friedens dergeftafs 
hatten zerriffen, daß keiner von den Bundsvert 
wandten ficher bey ihnen der Gaftfreundichaft fonns 
te genießen, fallen fie Findli) an, und, nach drey⸗ 
. maligem Treffen endlich Sieger **), würgen fie, nach 














*) Da ſprach Juda zu feinem Pruder Simeon: Zeug 
mit mir binauf in meinem 2008. und laß un« wis 
der die Kananiter ftreiten , fo will ich mit dir ziehen 
in deinem Loos. Alſo zog Simeon mit ihm. 


25) B. d. Richt, Kap. 20, 
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dem Kriegsrecht, alle, Schuldige und Unſchuldige, 
gleich nieder, was fie hernach mit fpäter Reue bes 
jammerten, J 

Durch dieſe Beiſpiele wird das, was wir von 
dem Rechet eines jeden Stammes fo eben geſagt haben, 
ganz beftärigt, Wielleicht aber wird jemand fragen, 
wer wohl den Nachfolger des Oberhaupts in einem 
jeden Stamm wählte ?_ Darüber aber faun ich 
nichts Zuverläffiges- aus dee Schrift ſchlieſſen: Sa 
viel vermuthe ich indeß: Da jeber Stanim in Fa⸗ 
milien getheile war, deren Haͤupter aus den Welten 


ſten der Familien erwaͤhlt waren, fo trat aus diefen 


der Aelteftenach dem echte in die Stelle des Ober: 
baupteseins Denn aus den Velteften erwäßlte fih Mo: 
fe fiebenzig als Gehülfen, Die mit ihm den hoͤchſten Rath 
ber Gemeine bildeten : Diefe führten nach dem Tode 
des Joſua die Meichsperwaltung, und werden Nele 
gefte in der Schrift genannt. Auch ift, wie alle 
wiſſen werden, bei den Ebraͤern nichts gewoͤhnli⸗ 
er , als mit dem Wort „Weltefte‘ Richter zu 
verſtehen. Indeß für unfern Zweck Tiegt wenig 


daran, bieß mit Zuverläffigkeit zu- willen: Genug 


iſts, fo viel zu wiſſen, was ich auch dargethan, 
daß niemand nach dem Tode des Moſe alle Vers 
gichtungen bes oberſten Regenten befaß :: Denn ba 
alles nicht von dem Beſchluß eines einzelnen Mans 


nes, noch Einer Bolfsverfammlung allein , noch des 


Volkes abhing, fondern einiges von Einem Stamm, 
anderes von ben andern, fo daß beider Recht gleich 
blieb, verwaltet wurde, fo folgt aufs allerdeutlich⸗ 
fie, daß vom Tode des Mofe an die Verfaſſung 
weder monarchiſch, noch ariſtokratiſch, noch bemos 
kratiſch, fondern, wie gefagt, theokratiſch geweſen. 
1) Weil die Hofftart des Meichs das Gottes: 
haus war, und ſchon darum, wie fehon gefagt 
worden, waren alle Stämme zuſammenverbuͤrgert. 
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2) weil alle Bürger Gott dem oberften Richter 
muſten Treue geloben, dem fie allein in allem ums 
bedingten Gehorſam verheißen hatten: Endlich auch 
weil der höchfte Befehlshaber über alle, wenn fie 
einen nöthig batten, von niemand als von Gott 
allein erwähle wurde. Dieß fagt Mofe dem Volt 
im Namen Gottes ausdrücklich voraus (5 Moſ. 
19, 15.). Und in der That bezeugen es die Era 
wählung Gideons, Simfons und Samtels: Es 
iſt daher nicht zu zweifeln, daß auch die andern 
feommen Heerführer eben fo gewählt worden, obs 
fehon dieſes aus ihrer Gefchichte nicht erhellt. 
Dieß feftgefeßt, ift ed nun Zeit zu feben, was 
für Einfluß diefe Art der Staatsverfaffung auf 
Die Lenkung der Gemücher hatte, ſowohl bei denen, 
die herrſchten, als die beberrfcht wurden; mie 
fie diefe vor Aufruhr, jene vor Tyranney Fonnte 
bewahren. ı 
Es ift bekannt: Was die Verwefer oder bie 
Machthaber der Regierung nur immer Lafterhaftes 
thun , da8 fuchen fie immer mit einem Schein 
Rechtens zu umfehleyern, unb dem Wolfe weiß zu 
machen , es fey in ehrlichen Abfichten getban: Lind 
fie erhalten das auch leicht, da die ganze Ausles 
gung des Rechts von ihnen allein abhangt: ‘Denn 
. es ift Fein Zweifel, daß fie eben dadurch eine fchr . 
große Freyheit / alles zu thun, was fie nur wollen, 
und ihnen ihre Neigung raͤth, an fich reißen, daß 
ihnen im Gegentheil eine große Frenheit genommen 
wird , wenn das Recht, die Gefege auszulegen, in 
den Händen eines andern ift, und wenn zugleich 
bie wahre Auslegung derfelben allen fo Plar vor 
Augen liegt, daß niemand daran zweifeln Pann, 
Hieraus erhellt: Ein großer Anlaß, Unfug und 
aſter zu begeben, wurde den Oberhäuptern bei den 
Ebraͤern dadurch benommen, bag alles Recht, bie 
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Gefetze auszulegen, / in die Hände der Leviten nie⸗ 
dergelegt war, (5 Moſ. 21, 5. *) der Leviten, die 
am Staat und der Regierung des Staats keinen 
Antheil mit den uͤbrigen hatten, deren ganzes Gluͤck, 
deren Ehre einzig von der wahren Auslegung der 
Geſetze abhing: — dadurch, daß das ganze 
Volk alle ſieben Jahre ſich an einem gewiſſen Orte 
verſammeln muſte, wo es vom Prieſter in den Ge⸗ 
ſetzen unterrichtet wurde, daneben auch, daß jeder 
fuͤr ſich immerwaͤhrend und mit der groͤſten Auf⸗ 
merkſamkeit das Geſetzbuch zu leſen und wieder zu 
leſen den Befehl hatte (5. Moſ. 31, 9. fgg. und 
5. Moſ. 6, 7.) | 

Wollten daher die Oberhäupter in großen Eh⸗ 
ren vom Volke gehalten werden, fo hatten fie vors 
züglih nur ſchon um ihrer felbft willen dahin zw 
feben, alles nach ben verordneten und allen wohl 
bekannten Geſetzen zu. verwalten; denn nur fo konn⸗ 
ten fie als Diener der göttlichen Oberherrſchaft und 
Stellvertreter Gottes von jenem geachtet feyn; wi⸗ 
drigenfalls muften fie des gröften Haffes ihrer Uns 
terthanen, und das ift eben der theologifche, gewaͤr⸗ 
tig feyn , ohne ihm Jeicht entrinnen zu koͤnnen. | 

Für diefen Behuf, die ausfchweifenden Anmas 
fungen der Oberbäupter in Schranken zu halten, 
wirkte noch ein andererer fehr wichtiger Umſtand 
mit, ich meyne, folgender; daß der Kriegsftand aus 
allen Bürgern (Feinen vom zwanzigften bis ſechs⸗ 
zigften Jahre ausgenommen) gebildet ward, und 
‚daß die Oberhäupter feinen auswärtigen Kriegsmann 
um Gold bingen durften, Dieſer Umſtand, ber 
haupte ich, war von fehr wichtigem Belang ; denn 




















=) Nach ihrem (der Leniten) Munde follen alle Sachen 
und shäben gehandelt werden. Vergl. auch 5 Moſ. 
17, 8. 9% 
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es ift ficher, daß Fuͤrſten allein ſchon durch ein bes 
folderes Militaͤr ein Volk unterdruͤcken können, 
Auch weiß man, daß fie nichts fo fehr fürchten, 
als den Freifinn folcher Krieger die ihre Landesge⸗ 
noffen find, durch deren Tapferkeit, Anſtrengung 
und nicht geringe Aufopferung von Blut fie deu freien 
Beſitz ihrer Herrfchaft und ihren Ruhm fich errangem, 

Daher fehalt Alexander, als er zum- zweiten 
Mas mit Darius ſich fehlagen folkte, und Parme⸗ 
nion ihm einen Rath gab, der ihm nicht gefiel; 
nicht den (Macedonier) Parmenion, der ibm den 
Rath hatte gegeben, fondern den Polypercon, ber 
gleicher Meynung warı Denn, wie Kurtiug fagt 
4 B. 3,13. er wagte es nicht ben Parmenion, 
hen er erft kurz heftiger angelaffen Batte, als ihm 
felöft lieb war, abermals zu fihelten; auch vers 
mochte er die Sreimürhigfeit dev Matedonier, die 
et, wie wir fehon erwähnten, am meiften fürchtete, 
nicht cher zu erdruͤcken, bis er aus dem Mittel der 
Kriegsgefangenen, die er hatte, ie Zahl feiner 
Kriegsmaͤnner weit über die der Dincedonier hatte 
verſtaͤrkt: Dann erſt fonnte er fi) ganz feinem uns 
mäßigen, durch den SFreifinn feiner Macedonier lan⸗ 
ge zurücfgehaltenen Uebermuth hingeben. 

Wenn daher ein folder Sreifinn von Krieger, 
die unfre Eandesgenoffen find, die Haͤupter des welts 
lichen Regiments fehon in Schranken hält, die gewoͤhn⸗ 
lich geru alle Ehre des Sieges ſich anmaßen, fo muſte 
er noch; weit mehr die Häupter der Ebraͤer in Schrans 
Een halten, deren Kriegsleute nicht für des Fuͤrſten, 
fondern für Gortes Ehre fochten, und bloß nach er⸗ 
haltener Gottes: Antwort ſich in den Streit wagten. 
Hierzu Fam noch, daß alle Häupter der Ebrder 

einzig Dur; das Band der Religion unter einander 
verknüpft waren: Wäre daher einer ven denſelben 
abgefallen, und hätte das göttliche Recht, bag jeder 
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fo konnten fie vor nichts einen gröffeen Abſchen has 
ben, als vor der Huldigung an einen Fremden und 
der Untermohrfigfeit unter ihn. Es konnte auch feine 
gröffere, keine fuchmürdigere Schande unter ihnen 
gedacht werden, als MWerrath des Vaterlands, d. i. 
des Reichs Gottes , deu fieanb teren. Ya nur fehon 
Auswanderung wurde für etwas DVerfluchtes gehal⸗ 
ten, weil der flets fie verpflichtende Dienſt Gottes 
nur allein auf vaterländifehem Grund und Boden 
durfte ausgeübt werden, als der allein für heiliges 
Land galt, das andere alles’ für unreines, gemeines. 
Darum Plage David, weil er zur Landesflucht ges 
jwungen ward, alfe vor Saul: 

„Die dich aufherzen gegen mid, find 
„verflucte Leute; denn fie wollen mich 
„in Bann thun, daß ich nicht wandeln 
„foll im Erbe Gottes; fondern fagen 
„zu mir: Fort, und diene fremden Goͤt⸗ 
„tern.“ - 

Darum wurde auch fein Bürger, mas bier befons 

ders zu bemerken iſt, des Landes verwief:n. 

Denn wer etwas verbricht, verdient zwar Schan⸗ 
be, aber nicht Fluch. 

Die Liebe der Ebrder gegen ihr Vaterland war 
Daher nicht bloße Liebe, fondern Religioſitaͤt, die, 
und fo damit auch der Haß gegen andere Nationen, 
durch Die tänfiche Gottes: Verehrung fo geheat und 
genährt wurden, daß fie ihnen zur andern Natur 
werden muften: Denn bie tägfiche Gottes : Berehs 
rung war nicht nur ganz verfehieden von anderene 
Gottesdienſte — was die Urſache war, daß fie ganz 
ifolirt und von andern Völkern abgefondert was 
zen — fondern auch durchaus jener entgegengeſetzt. 

Es mufte daher, da fie gewiffermaßen tänlich 
anbern ihre Religion vorwarfen, hieraus ein forte 
waͤhrender Haß entfpsingen, wie nicht feicht einer 
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fefter fich im Herzen anwurzeln konnte, nämlih ein 
Haß, deflen Quelle Bigottismus war, in der That, 
der bartnäcigfte, der fich nur denken läßt! Auch 
fehlte es an ber gemeinfchaftlichen Urfache nicht, 
mwodurd die Leidenfchaft des Haffes nur immer weis 
ter und weiter fich anfachen mufte, an feiner Ers 
widerung: Denn ed fonnte nicht anders kommen: 
Auch die heidnijchen Völker muften fie gleicherweife 
aufs bitterfte haffen. 

Wie fehr aber diefes alles — Freiheit des welts 
lichen Regiments, fromme Anhänglichfeit an dag 
Vaterland, unumfchränftes Recht auf alle andere, 
Haß gegen alle andere, der nicht nur erlaubt war, 
fondern für Froͤmmigkeit galt, endlich Sonderbars 
Peit der Sitten und Gebräuche, wie ſehr, ſage ich, 
biefes alles ten Ebraͤern Muth einflößen und fie 
beftirfen mufte, mit ungemeiner Standhaftigkeit und 
Tapferkeit alles für das Vaterland zu ertragen, 
das lehrt nicht nur die Vernunft augenfcheinlich; 
auch die Erfahrung hat es beftätinets Denn nie 
konnten fie. jo fange die Stadt fand, unter frems 
der Herrſchaft aushalten, und nannten deßwegen 
Serufalem (S. Eßra 4; 12, ı5.) eine aufrüßs 
verifhe böfe Stadt. Das zweite Regiment 
(kaum ein Schatte des erften, nachdım die Hohe⸗ 
priefter jetzt auch das Recht der Oberherrfchaft ſich 
angemaßt) konute von den Mömern nur mit der 
äuperften Mühe geflürze werden: Dies bezeugt 
Tacitus um zweiten Buch. feiner Geſchichten. „Ve⸗ 
fpafiau, ” sagt er, „ hatte den juͤdi— 
fhen Krieg. beinahe beendigtz5 nur war 
noch tie Eroberung der Stadt Jeruſa— 
lem übrig; mehr wenen des Charakters 
der Nation und ihres balsjtarrigen Aber— 
glaubens ein kuͤhnes und ſchweres Unters 
nehmen, als, weil Die. Belagerten etwe 
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and Bewunderung zugleich entfpringt. Much konn⸗ 
te fich nicht fobald Ueberdruß des Gewohnten ih⸗ 
ver bemeiftern ; denn der für folche Fefttage beftimms 
te Gottesdienft war felten und abwechſelnd. Dazu 
gefelite fich noch die böchfle Verehrung gegen den 
Tempel, die fie wegen bes befondern Kultus, den 
er erforderte, und wegen der Ceremonien, die fie 
verrichten muften, che einer irgendwohin gehen 
durfte, fterig beobachteten, und das fo fehr, daß 
auch auf den heutigen Tag noch die Juden nicht ohne 
Schauer und Grauen jenen Fluch über Munaffe 
lefen, weil er es zugab, dag man ein Goͤtzenbild 
ſogar im Tempel aufftelte. | 

Micht geringer war auch die Hochachtung des 
Volkes gegen die Geſetze, die im Allerheiligften mit 
der religienfeften Sorgfalt aufbewahrt wurden, Man 
hatte daher bier keineswegs das Gerede und die ges 
ſchwinden Urtheile des großen Hauffens zu fuͤrch⸗ 
ten; denn niemand wagte es über göttliche Dinge 
zu urtheilen: Allem, mas ihnen in Kraft göttliche 
im Tempel erhaltener Antwort, oder eines von Gott 
verorbneten Gefeßes wurde geboten, muften fie, ohne 
darüber zu grübeln oder zu Elügeln, ſchlechthin ge, 


Horhen, ER 
Hiermit glaube ich nun die Hauptfache der Be’ 
fchaffenheit diefer Degierungsform, wenn ſchon 
kurz, doch deutlich genug erkldte zu haben 
Es iſt noch übrig, auch den Urfachen nachzus 
fpüren, wie es gefommen, daß die Ebräer von ihr 
rem Geſetze fo oft abnefallen, warum fie fo oft uns 
. terjocht worden, und warum endlich Bas ganze Reich 
babe koͤnnen verheert werden? Vielleicht wird man 
bier fanen: Dies babe in der Halsſtarrigkeit des 
Volkes feinen Grund gehabt, Aber dies iſt fins 
difh. Denn warum war diefe Nation halsftarriger 
als andere? Wohl von Natur? — We dit 
a 
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ſchafft ja doch Peine Nationen, fonbern eben Indi⸗ 
piduen, die in Mationen nur eingetheilt werden 
nach der DVerfchiedenheit der Sprache, der Geſetze 
und herfommlichen Sitten: Aus dieſen zieyen, 
Geſetzen und Sitten, fann nur fo viel entfpringen, 
daß jede Nation ihren eigentbümfichen Charakter, 
eigenthuͤmliche Lebensart und eigentbümliche Vor⸗ 
urtheile bat. | | 
Mufte man daher annehmen, die Ebrder feye 
vor andern Sterblichen halsſtarrig gemefen, fo 
müfte dies den Geſetzen oder herfommlichen Sitten 
zur Laſt gelegt. werden: Und in der That ift es 
wahr: Härte Gott gewollt daß ihre Herrſchaft län» 
ger dauern follte, fo hätte er auch ihnen andere 
echte und Öefege verordnet, und eine andere Weiſe 
ber Verwaltung des Negiments unter ihnen einges 
führe: Was Pönnen wir daher fagen, als ihr Gert 
fen ergrimmt auf fie gewefen, nicht nur, wie Je⸗ 
temias 32, 51. fagt, von Erbauung der Stadt an, 
fondern von der Gefeßgebung an. Was auch Eyes 
chiel bezeugt, 20, 25. | 
„Darum übergab ich fie in bie Lehre, 
„die nicht gue tft, und in Rechte, dars 
„inn fie fein Leben konnten haben, und 
„verwarf fie mit ihrem Opfer, da fie 
„Alle Erftgeburt durchs Feuer ver: 
_ ubrannten, Damit ich fie Verftörete, und 
„fie lernen müften, ich ſey der Herr.“) 








©) Es ift fonderbar, wie Spinoza diefe Stelle hierher 
benuten zu koͤnnen glauben mochte. Schon die Behaup⸗ 
tung, der Grund des früheren Berfalld des Ebräifchen 
©taates fen nicht fo wohl in dem Ungehorfam unb 
der Halöftarrigkeit der südlichen Nation, wie gewoͤhn⸗ 
lich angenommen wird, als darinn zu fuchen, daB 
dieſe nicht nur von der Erbauung der Stadt Jeru⸗ 
falem an, nach Fer. 32, 31. „ſeit Diele Stade 
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Damit diefe Worte und die Urfache der Ber 


heerung des Reichs recht mögen verftanden werden, 
fo ift zu merken, daß die erſte Abfiche dahin ging, 
Dad geſammte heilige Amt nicht den Leviten, fons 
bern den Erſtgebornen zu übergeben (ſ. 4. Mof. 8, 
17.) Nachdem aber alle, auffer denen vom Stamm 








erbauet ift, bis auf diefen Tag hat jie 
meinen geredhten Zorn erwedt, daß ich 


:. fie endlich vertilgen muß‘ fondern von ber 
Geſetzgebung an einen erzürnten Gott gehabt; fchon 
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dieſe Behauptung iſt befremdend. Dean ſieht wohl: 
Spinoſa will hier, nach feiner löblichen Weiſe, nur 
die Schrift aud der Schrift erflären. Allein Jere⸗ 
mias ſetzt 14 diellrfache in dem vorbergehenden und 
folgenden Verſe hinzu, warum die Gortheit von 
diejer Zeit an, nach den anthropppathifchen Vorſtel⸗ 
lungen der h. Schriftfteller von Gott, die er felber 
fo oft urgirt, zu reden, zormig geweſen fey, over 
zernig babe feyn muͤſſen auf diefes Volk, und Diele 
ift feine andere als Ungehorſam des Volkes. 
„Denn dieKinder Sfraelund Juda haben 
„von Jugend aufgethban,dasmirübelges 
„fällt(o. 30.) — und 32. — um aller der Bo 8a 
„beit willen, die fiegethban haben, wos 
durch fie mid) erzirneren.” 
Folglich fegt die Schritt in das Volk die Urfache, und 
Spinofa bemeift nicht-, was er beweifen mil, Vol⸗ 
lends aber die angeführte Stelle and dem Ezechiel, 
womit er zu erhärten ſucht, daß von der Gefefiges 
bung an, Gottes Zorn, oder nach feinen anderwärtis 
gen Principien , die dann hier aber mit feinem Ka⸗ 
non, die Schrift aus der Schrift zu erklaͤ⸗ 
ren, nicht ohne Widerfprucy vermengt zu werden 
feinen, ein unglüdlides Schidfal über 
dem Volle gemalter habe, wie kann fie be= 
weifen, was fie beweifen fol? Die Stelle, die ex 
anz aus dem Zuſammenhange heraus willführlich 
er feinen Einfall benutzt, verglichen mit den vors 
bergehenden und nachfolgenden , ſagt ja doch etwas 
ganz Anderes, ald Sp. in fie hineintraͤgt. Nicht vom 
der Geſetzgebung, die durd) Mofe geſchah, kann 


inmn den Worten, ich äbergab fie, oder ließ es 
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Levi, dad Kalb angebetet, fo wurden die Erſtge⸗ 
bornen verftoffen und für unrein erkläre, und die Le⸗ 
viren an threr Statt erwählt (5. Mof. 10, 8.) 
Diefe Abänderung, je mehr ich fie erwaͤge, dringet 
mid, in die Worte des Tacitud auszubreden: 
Damals habe die rähende Gottheit mehr 
an ihr Unheil, alsihr Heil gedacht. 
zu, daßıc. (NM) die Nede fenn: Dagegen ftreiter 
1a der ganze Zufammenhang, das Nachfolgende wie 
Dad vorhergehende: Der ııte DB. fagt gerade bad 
Gegentheil: Ich gab ihnen meine Gebote 
und lehrte fie meine Rechte, durch welche 
lebet der Menſch, der fie hält, d. i. Die ihrem 
‚ Benbachter zum Gegen und Heil gereichen — zur 
eit, al& ich fie aus Egyprenland ges 
ührt und in die Wüfte gebracht hatte, 
(V 10) Aud) der 24fte dem 25ften vorangehende 8. 
giebt deutlich den Geſichtspunkt an, aus dem dieſe 
Stelle zu verfteben iſt, daß nämlich die Verftoffung 
des erwählten Volkes durch Gott, die in den anges 
führten Worten bezeichnet ift: „Ich ließ zu, 
daß““ — Strafe Ten Ihres verigen Ungehoͤr⸗ 
ſams tmd ihres oftmaligen Abfalled von Gott. 
Beſſer wäre vielleicht folgende mehr erflärende 
Ueberfeßung ald die Lutherfche , die wir anführten , 
weil Spinofa auch durch die vulgata fich bin und 
wieder zum Theil irre führen it „Derum 
gab ih zu, daß fieeiner fremden Neli- 
gions: und Geferzverfaffung pflichtig 
wurden, die für fie niht heilfam feyn 
Tonnte Wegen ihrer Molochsopfer ers 
Härte ih fie fär unrein, und ftleß 
fie verwerfend unter die Heiden Gie 
follten fo den Unterfhied kennen ler ' 
nen zwifden meinem Dienfe und dem 
Gotzendienſt. 

Man bat mehrere ähnliche, vielleicht ndthige, Anmer⸗ 
"fungen bei dieſer Weberfegung unterdruͤckt um nicht 
durch ‚polemifche Tendenzen den Gang der Unrerjus 

. Kung unfers Verf. auf eine unangenehme Weiſe zu 
oft zu unterbrechen. Uber diefe ftehe mit wenigen 
andern bier, einmal, um einen Beweis zu geben, 














356 

Auch kann ich mich nicht genug darüber wun⸗ 
dern , wie ein himmliſcher Geift fo entrüftet gewe⸗ 
fen ſeyn foll, daß er felbft Geſetze, die immer nur 
die Ehre, Wohlfahrt und Sicherheit eines nanzen 
Volkes bezwecken, in der Abficht gegeben, fich zu 
rächen, und das Volk zu ftrafen , fo daß es fehien, 
die Geſetze feyen nicht Gefege, d. i. Glüf und Se⸗ 
gen des Volkes, fontern vielmehr Strafe und Ver: 
derben: Denn alle Geſchenke, die fie den Leviten 
und Prieftern zu geben gehalten waren, wie auch, 
daß fie alle Erſtgeburt loͤſen muften (4. Mof. 18, 
36.), daß jeder Sühngeld für feinen Kopf an die 
Zeviten zu zahlen hatte (2. Mof. 30, 13.), end: 
ih, daß die Leviten allein fih dem Heiligthume 
- nahen durften — dies alles mufte fie fogleich an 
ihre Unreinigfeit und Verwerfung erinnern. Auch 
hatten ſonach bie feviten etwas, was fie ihnen bes 
ftändig konnten vorwerfen : Denn es ift wohl fein 
Zweifel, unter fo viel taufend möchte es wohl 
auch viel unartige Theofogafters gegeben haben: 
Daher fam unter dem Volke bald der Geluſt, die 
Handlungen ber Xeviten, die ohne Zweifel atıch 
Menfchen waren, zu beobachten, und, wie es zu 
gehen pflegt, wenn Einer etwas verbrach, dies al⸗ 
len zur Laſt zu legen? Die Folge war beftändiges 
Murten : Sodann Aerger und Verdruß, müffige, 
ihnen verbaßte Menfchen, "die nicht einmal durch 
Bande des Bluts mit ihnen verwandt waren, ers 
halten zu müfjen, befonders, wenn theure Zeit kam. 














daß ein Leberfeger darum, weil er eine Schrift der _ 
VUeberſetzung wirdig glaubt, noch lange nicht alle 
Sätze feined Autors unterfchreibt,, wie dies in Wahr⸗ 
beit der Fall ift bei dem gegenwärtigen Ueberſetzer 
diefer Schrift, und dann, was eine weitere Abfiche 
bei der Uebernahme dieſer WBerdeurfchung war. 
Aufmerkſamkeit und Prüfung bei andern Lefern zu 
erwecken. Anmerk. des UNeberſetzers. 
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Was Wunders demnach, wenn in Tagen der Ruhe, 
wann augenjcheinliche Wunder jege feltner waren, 
wann nicht Männer auftraten von fehr ausnehmens 
dem Anſehen, das gereißte Gemuͤth des Volkes, 
zumal unter ben Einflüffen des Geißes , allmählich 
träger und träger ju werben begann, und 'endlich 
einen Religionsdienft verließ, der, auch noch fo 
göttlich, ihm doch ſchmaͤhlich und verbächtig fcheinen 
mufte, und fo nad) einem neuen fich fehnte: Was 
Wunders, daß die Fürften, die immer darauf aus 
find, das böchfte Herrſcher⸗Recht allein in ihre 
Hände zu bekommen, um fich dem Volk zu ver: 
binden ,. umd es vom Hoheprieſter abzuwenden, 
ihm alles einräumten, und einen neuen Kult eins 
füh:ten ? 
Wäre der Staat nach der erfien Beabfichtis 
gung eingerichtet worden, fo hätten alle Stämme 
gleiches Recht und gleiche Ehre immer genoflen , 
und alles würde ganz ohne Gefährde geblieben ſeyn: 
Wer hätte auch das heifine Recht feiner Blutsver⸗ 
wandten verlegen wollen? Wie hätte es ihnen 
nicht über alles erwuͤnſcht fenn follen, ihre Ver⸗ 
wondten, ihre Brüder und Aeltern aus frommer 
Religionspflicht zu erhalten? Erwuͤnſcht ſeyn fols 
len, von dieſen in der Auslegung der Gefege un⸗ 
terwwiefen zu werden, und die Antworten Gottes auf 
ihre Fragen von ihnen zu vernehmen? Auf biefe 
Art wären dann auch alle Stämme weit enger vere 
eine geblieben, wenn alle gleiches Recht gehabt 
hätten, am Dienfte des Heiligthums Theil zu nebs 
men: Ja e8 wäre fogar nichts zu befürchten gewe⸗ 
fen, wenn die Auswahl der $eviten nur eine andere 
Urfache gehabt Härte, als Zorn und Rache. Aber, 
wie. wir gefügt, ihr Gott.war erzärnt auf 
fie, der, um Szechiels Worte zu wiederbolen, 
fie verwarf mit ihrem Opfer, u. ſ. w. 
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Dies wird noch uͤberdies durch die Gefchichte 
felbft beftätiget. Kaum daß das Volk in der Wuͤ⸗ 
fte etwas Muffe und gute Tage hatte, fo fanden 
viele, und nicht bloß vom Pbbel auf, die über diefe 
Erwaͤhlung fich befehwerten, Die daher Anlaß nah⸗ 
men, zu vermuthen, Moſe mache feine Anordmun- 
en alle bloß nad) eigener Willkuͤhr, nicht auf götts 
ichen Befehl, da er feinen Stamm vor den übris 
gen erwäßle, und das Hohepriefterliche Recht auf 
ewige Zeiten an ſeinen Bruder gegeben : Sie mach; 
ten fi) daßer bauffenmeife auf zu ihm, lärmten 
und fchrieen, fie feyen alle einer wie der andere 
heilig, und er erhebe ſich gegen alles Recht über 
andere, Er konnte fie auch mit keiner Vernunft 
befchwichtigen; nur ein Wunder fonnte ihm aushelr 
fen, deſſen er fi an Beglaubigungs Statt bes‘ 
diente, fo daß fie ale umfamen. Dieſes gab Ans 
laß zu einem neuen und allgemeinen Aufftand des 
gefammten Volks; es glaubte jegt, jene Leute feyen 
nicht durch ein Gericht Gottes, fondern durch Mor 
ſe's Bewerkſtelligung umgekommen, der endlich nach 
einer großen Niederlage, die von einer Peſt ber: 
rührte, fie zue Ruhe brachte, aber fo, daß fie eher 
fierben als leben wollten. Es ging daher damals, 
wie es beim Tacitus heißt: „Die Aufrubr hatte 
mehr aufgehört, als die Eintracht begon: 
nen“; Mas auch die Schrift fo bezeugt 5 Mof, 
31, 21. mo Gott zu Moſe, nachdem er. ihm vors 
hergefagt , das Volk werde nach feinem Tode vom 
Dienfte des Herrn abfallen, Folgendes fagt: 
„Denn ih weiß ihre Gedanfen, womit 
„Sie ſchon jegt umgehen, ehe ich fie ins 
„Land bringe, das ich geſchworen habe“ 
und bald darauf ſagt Moſe zum Volke ſelbſt: 
(5 Moſ. 31, 27.) „Ich kenne deinen Uns 
„gehorfam und deine Halsftarrigkeir; 
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„Siehe, weilich noch heute mit euch Iw 

„be, ſeyd ihre ungehorfam gewefen, wir 

‚ner den Heren, wie vielmehr nach mei: 

„nem Tode?’ | 

Und fo geſchah es auch in der That, wie jer 

dermann befannt ift: Daher dann große Veraͤnde⸗ 
rungen und freche Ungebundenheit, Weppigfeit und 
Erfcehlaffung, wodurch alles fich verfchlimmerte, 
bis fie, oft unter fremde Gewalt gebracht, das 
Recht Gottes ganz abfchürtelten, und einen fterblis 
chen König verlangten, daß der Siß ber Herrfchaft 
(die Mefidenz ) nicht mehr das Gotteszelt, fondern 
der Hof fenn, und alle Stämme ferner nicht mehr 
in Beziehung auf göttliches Recht und Hoheprie⸗ 
fterliches Regiment, fondern auf die Könige follten 
Mitbuͤrger bleiben. Hieraus aber entfpann fich ein 
gewaltiger Anlaß zu neuen Aufrubren, woraus ends 
ih auch der Sturz des ganzen Meiches erfolgte:. 
Man weiß, es ifi nichts unerträglicher für die 
Könige als wenn fie abhängig vegieren, ober eis 
nen Staat im Staate dulden follen. . | 

Die erften Könige, die aus dem Privarftande 
erwaͤhlt wurden, waren zufrieden mit dem Range, 
zu dem fie empor gehoben worden; fobald fich aber 
ihre Söhne vermöge des Erbfolge: Rechts des Res 
giments bemächrigten, fo fingen fie an, nad und 
nach alles zu ändern, fo daß fie alles Mecht der 
Herrſchaft allein behielten, deſſen fie größtentheils 
entbehrteu, fo lange das Mecht der Geſetze nicht 
von ihnen, fondern vom Hohepriefter abhing, der 
die Gefeße im Heiligefume bewahrte, und fie dem 
Volke auslegte. 

Sie wurden daher als Unterthanen burch bie 
Gefege verpflichtet, und konnten fie mit Recht nit 
abſchaffen, oder neue mit gleichem Anfehen fliften: 
Auh darum, weil das Recht ber Leviten den Kb: 


— 
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nigen eben ſowohl als den Unterthanen den Dienſt 
am Heiligthume verbot, endlich, weil die ganze Si⸗ 
cherheit ſeiner Regierung von dem Willen eines ein⸗ 
zigen abhing, ber fuͤr einen Propheten galt, wovon 
ſie Beyſpiele vor ſich hatten: Es konnte ihnen naͤm⸗ 


lich nicht unbekannt ſeyn, mit welcher Freiheit Sa⸗ 


muel dem Saul uͤberall befahl, und wie leicht es 
ihm wurde, um eines einigen Vergehens willen, 
das dieſer ſich zu Schuld kommen ließ, das Recht 
der Herrſchaft auf David zu uͤbertragen: Sie hat⸗ 


ten daher einen Staat im Staat und ihre Regie⸗ 


rung war abhaͤngig und auf die Spitze geſtellt. 

Dieſes los zu werden geſtatteten ſie fremden 
Gottesdienſt, damit man nicht mehr die Leviten ſollte 
um Rath fragen; auch ſuchten ſie mehrere, die im 
Nahmen Gottes weiſſagten, um den aͤchten Pro⸗ 
pheten andere entgegen ſtellen zu koͤnnen. 

Aber, wie ſie es auch angriffen, ſie konnten doch 
ihres Wunſches nie froh werden: Denn die Pro⸗ 
pheten, auf alles gefaßt, warteten nur die gelege⸗ 
ne Zeit ab, bis wieder ein Nachfolger die Regie⸗ 
rung antrat, und dieſe iſt immer, ſo lange der 
Vorfahr noch in friſchem Andenken iſt, ſehr ſchwe⸗ 
bend. In einer ſolchen Periode konnten ſie leicht 
einen fuͤr das Anſehen Gottes gluͤhenden, und edeln 
und wackern Koͤnig dahin bringen, als Raͤcher des 
goͤttlichen Rechtes aufzuſtehen, und die Herrſchaft 
oder einen Theil derſelben wieder an daſſelbe abzu⸗ 
treten. 

Doch auch die Propheten konnten auf dieſe Weiſe 
nicht viel foͤrdern: Hatten ſie auch einen Tyrannen 
aus dem Wege geraͤumt — die Urſachen blieben 
doch immer; ſie richteten daher nichts aus, als daß 


‚wieder ein neuer Tyxann gegen betraͤchtliches Buͤr⸗ 


gerblut erkaufft wurde. So war der Zwiſtigkeiten 


und Buͤrgerkriege Fein Ende, die Urſachen aber, 
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das Recht Gottes zu beeinträchtigen, blieben immer 
diefelben, und Eonnten auch nicht als mit dem gan⸗ 
zen Staate zugleich aufgehoben werden. 

Hierans fehen wir, wie die Religion in bie 
Staatsverfaffung der Ehrder eingeführt. warb, und 
wie ihr Reich ewig hätte koͤnnen dauren, wenn 
ber gerechte Zorn des Gefeßgebers es geftatter hätte, 
Weil diefed nicht ſeyn Ponnte, mufte ed endlich zu 
Grunde gehen. Indeſſen Habe ich hier nur von der 
erſten Gtaatss Berfaffung gefprocden ; Die zweite 


. war kaum ein Schatte der erften.. Anfänglich mas 


zen fie, als Unterthanen der Perfer, unter Perfi: 
fehen Gefegenz nachdem fie frei wurden, maßten ſich 
Die Hohepriefter das Recht der Regentſchaft an, 
und befamen fo unumfchräntte Gewalt. Won dies 
‚fer Zeit. an frebten die Priefter gar gewaltig nach 
Herrſchaft und zugleich nach dem Oberpriefterthu: 
me. Sch fand ed daher ganz nicht nöthig, von 
Diefer zweiten Periode des Ebraͤiſchen Staates 
viel zu reden. | 

Ob aber die erfte Verfaffung, fo wie wir fie 
als haltbar für lange Zeit aufgefaßt und dargeſtellt 
haben, nachahmbar fen, oder ob es mit der Froͤmmigkeit 
vereinbar, fie nahzuahmen, das wird aus Folgen 
dem erhellen. Hier wollte ih nur am Schluſſe 
Das bemerkt wiffen, was ich auch oben ſchon zu 
Kolge des in diefem Kapitel Erwiefenen angedeutet: 
Es entfpringe ein Recht Gottes oder der Melis 
sion aus einem Vertrag, ohne den es nur ein nas ° 
türliches Recht giebt; daher die Ebraͤer gegen an: 
dere Völker, die dent Vertrage nicht beimoßnten , 
in feinem Wege kraft der Meligion verbunden was 


zen, fondern nur gegen ihre Mitbürger, 
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Randgloffen bed Spinoſa 
zum XVIL Kapitel. 


©. die v. Murr'ſche Schrift ©. 42. 


Zu ©. 324 8, 11. „In der Folge nichts anfans 
gen fönnren,‘ 

Zwei Manipularen wagten es, die Herrſchaft des rds 
mifchen Volkes zu übertragen und übertrugen fie auch 
©. Zac, un B. Geld. 

Zu ©. 335.8.7.,Wenner ſchon aud ein ädter 
Prophet war, —dennoch ſchuldig. 4Moſ. 11, 28.“ 
Hier werden zwei Maͤnner (Eldad und Medad) angeklagt, 
daß fie im Lager geweiſſagt. Joſua war der Mey⸗ 
nung. man follte fte feftbalten (V. 28. Mein Herr 
Mofe, wehre ihnen‘). Er würdediefed wohl richt 

ethan haben, wenn ed ohne augdrüdlichen Befehl Mos 
—* jedermann freigeſtanden waͤre, zu weiſſagen, oder 
Gottes Ausſpruͤche dem Volke fund zu thun. Indeſ⸗ 
ſen ſprach Moſe ſie frey, und ſchalt Joſua, daß er 
ihm riethe, ſein Koͤnigsrecht zu einer Zeit geltend zu 
machen, wo ihm fein Herrſcheramt fo zur Laft gewor⸗ 
den war, daß er lieber fterben wollte, als ferner noch 
die Herrfcher ⸗Buͤrde allein tragen; (2. 11. 12.) 
Denn er antwortete dem Joſuag folgendergeftalt : 
„Bift du der Eiferer für mih? Wollte 
„Bott, daß alle das Volk des Herrn weiß 
„fagete, und der Herr feinen Geift über 
„fie gäbe," f.B.2g. D. i. wollte Gott, daß das 
Recht den Herrn zu fragen jedem zuflände, und das 








*) Mofe fprah zudem Herrn: Warum befums 
merft du deinen Knecht? Und warum finde 
ih nicht Gnade vor deinen Augen, daß bu 

die kaft dieſes ganzen Volks auf mich le⸗ 

- geftt Hab ich nun alles Volk empfangen 
oder geboren, Daß du zu mir Urmenfagen 
magfti: Trag’ eb in deinen Urmen, wie eine 
Amme ein Kinderägt, in dad Land, das du 
ihren Vätern gefhbworen haft. Die fransdfifche 
Ueberſetzung biefer Anmerfungen von de St. Glain. die 
in der Paulusfchen Ausgabe der Werke des Spinofa 
(Vol. 1.1 abgedrudt if, cıtirt ganz unrichtig, wenn fie 
zu den im Terte befindlichen Worten „Bift bu der 
Eiferer « die imaoften Verſe zu lefen find, die obigen 
Derfe duch Verwechſelung angiebt. 
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Volt fonach dad Regiment hätte Was alfo Joſua 
hier nicht fannıte, war nicht dad Recht felber , fondern 
nur Zeir und Umftände, und darum wird er von Mofe , 
getadelt; wie Abiſai von David, ald er dem Könige 
. rierh, den Simei toͤdten zu, laffen, der doch in der 

That der beleidigten Majeftät fchuldig war (Siehe 

2 Sam. 19, 22. 23) Ä - 
Zu ©. 336. & 17. „Denn dad Recht Geſetze ande - 

zulegen. ©. 4 Moſ. 27, 21. J 

Alle mir bekannten UAusleger verfehlen den Sinn der 

beyden Verfe 19 u, 25. Denn fie wollen nicht fagen, 

Moſe habe dem Joſua Ermahnungen gegeben oder ihn 

unterrichtet, fondern er babe ihn zum Anführer ges 

macht. Diefe Nedensart kommt häufig in der Schrift 

fo vor ı ©. 2, Moſ. 18, 25. Je Sam. 13, 15. Joſ. 1,9. 
I, Cam. 25, 30. u. f. w. ) 

Zu ©. 340. L. 4. ©. unten. „Keinen Richter zu ers‘ 

fennen gehalten‘ | 

Daß das fogenannte große Synedrium von Moſe ans 

eordnet worden fey, fabeln die Rabbinen, und nicht 

[08 die Rabbinen allein , fondern mit ihnen viele uns 
ter den Ehriften. Wahr ift: Moſe erwaͤhlte fich fieb, 
zig Gehuͤlfen, die Verwaltung ded Staats mit ihm 
zu theilen, weil ihm die ganze Lafl zu ſchwer war; 
aber wir finden Fein Gefe von ihm , dad von einer 
Anordnung eines Siebziger-Raths ſpraͤche. Viel⸗ 
mehr befahl er, jeder Stamm ſollte in den Staͤdten, 
die ihm Gott gegeben, Richter aufſtellen, die, Streis 
tigkeiten der Bürger nach feinen Geſetzen zu fchlichten ;*) 
wenn ed auch ſchon der Fall feyn mochte, daß die Richter 
felbft zweifelhaft waren über das Recht, eb fie. fich, 
um nach der Erklärung des Priefterd den Streit zu 
ſchlichten, wenden folten an den KHohepriefter, ven 
hoͤchſten Ausleger der Geſetze, oder den Suffeten,, un: | 
ter dem fie gerade fanden, (denn diefer hatte das | 
Recht. den Priefter um Rath zu fragen). 

Im Fall, daß ein untergeordneter Richter fich vermefs 
fen wollte, er fey nicht gehalten, nach dem Ausſpruche 
des Hoheprieſters oder des GSuffeten zu entfcheiden , 
fo wurde er zum Tode verurtheilt , und das durch die 
Obrigkeit, von der gerade jegt der untergeordnete Rich⸗ 


*) Richter und Amtleute ſollſt du Dir fegen in allen deinen 
Zhoren, bie dir der Hern dein Bott geben wird unter 
deinen Etämmen, bag fie das Volk richten mit rede. - 
sem Gericht. 5. Mof. 16, 18. 
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ter eigefeht war, (3. Mof. 17, 9— 12.) fie mochte 
namlich ſeyn, welche fie. wollte, entweder wie Joſua 
der Dberregent des gefammten Sfiraelirifchen' Volkes 
war, oder Vorfteher Eined Stammes, der, nad) ges 
ſchehener Theilung das Recht hatte, den Priefter tiber 
die Angelegenheiten feined Stammes jr befragen , über 
Krieg und Frieden zu entfcheiden, Städte zu kefeftigen, 
Richter einzufeßen u. ſ. w., oderder König, auf den alle 
oder einige Etämme ihr Necht übertragen batten. Ich 
koͤnnte für die Beftärigung diefer Behauptung mehrere 
Belege aus den Geichichtäfchreibern beibringen ; aber 
nur Einen, der mir vorzuͤglich wichtig ſcheint, feße ich 
bes, Als der Silonitfche Prophet den König Jerv⸗ 
beam waͤhlte, ertheilte er ihm eben dadurch daB 
Recht, den Priefter zu fragen, Richter zu ernennen, 
und kurz! alles das Recht, das Rehabeam auf 
die zwei Stämme behielt, gewann durchaus: Je⸗ 
robeam auf die schen. Jerobeam konnte das 
ber mit eben dem Recht, wie Joſaphat zu Sjerus 
falem, (2. Chronila 19, 8.) in feiner Reſidenz 
Das höchfte Gericht aufitellen: Denn es iſt aubs 
emacht, daß Jerobeam, (ſofern er König war 
—* Gottes Befehl,) und folglich auch ſeine Unter⸗ 
thanen mit ihm — nicht gehalten waren, nach dem 
Geſetz Moſe's, vor Rehabeam, deſſen Unterthanen ſie 
nicht waren, viel weniger alſo vor irgend einem Hiero⸗ 
ſolymitaniſchen, von Rehabeam ernannten und ihm uns 
terordneten Gericht ſich zu ſtellen. So weit es alſo 
zertheilt war das Ebraͤiſche Reich, fo weit hatte es 
Dber: Gerichte. Es kann daher nicht fehlen: Vernach⸗ 
laͤſſigung der verfchiedenen Zuftände des Ebräifchen 
Staats und Dermengung berfelben führte manche Vers 
irrungen nad) fid. | | Ä 


XVII. Kapitel, 


Ableitung einiger politifchen Xehrfäne aus ber Staatsver⸗ 
" faffung und der Gefhichte der Ebraͤer. 
Obſchon die Staatsverfaffung der Ebraͤer na 

dem Begriffe, den wir uns in bem vorigen Kap. 
von ihr entworfen, ewige Dauer hötte haben koͤn⸗ 
nen, fo kann dorh niemand mehr heut zu Tage 
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noch diefelbe nachahmen, und es tft auch nicht raͤth⸗ 
ih: Denn wollten einige ihr Recht auf Gott über: 
tragen , fo mülten fie, wie die Ebräer verführen, 
Dabei ausdrüdlic) einen Bund ‚mit Gott fehliefs 
fen, es wide alfo nicht nur der Mille derer, 
die das Mecht übertrügen, fondern auch der Wille 
Gottes, auf den ed übertragen werben follte, das 
für erfordert. Dun hat Gott aber durch die Apo⸗ 
ftel offenbart , Gottes Gefeg werde nicht mehr mit 
Dinte, noch auf fleinerne Tafeln, fondern durch 
den Geift Gottes ind Herz gefehrieben. Ferner 
Pönnte eine folche Verfaſſung vielleicht nur denen 
nüglih feyn, die für fich alein, ohne aͤuſſeren 
Verkehr leben, innerhalb. ihrer Gränzen fih eins 
ſchraͤnken, und von ber Übrigen Welt abfondern 
wollten, aber Feineswegs denjenigen, die nothwen⸗ 
Big mit andern in Gemeinfchaft leben müften; wes⸗ 
wegen eine foihe Meyierungsfprm nur fehr wenigen 
zutraͤglich ſeyn kann. 
Indeſſen, obſchon dieſelbe nicht in allen Stuͤ⸗ 
cken nachahmlich iſt, ſo enthaͤlt ſie doch, was we⸗ 
nigſtens der Bemerkung ungemein werth iſt, ſehr 
viel, deſſen Nachahmung wohl auch am zuträgs 

lichften wäre. . Ä 
Allein, weil, wie ſchon gefagt, meine. Abfiht 
nicht dahin geht, über den Staat eigens zu ſchrei⸗ 
ben, fo will ich dad Meifte davon bei Geite lafs 
fen, und nur dasjenige, was für meinen Zweck 
dient, anführen: Nämlich, daß es gegen den Staat 
Gottes nicht flreite, eine höchfte Majeftär erwaͤh⸗ 
len, die das böchfte Herrfehers Recht habe: Deun 
nachdem. die Ebraͤer ihr Recht auf Gore übergetras 
gen, fo übergaben fie an Mofe das höchfte Herr⸗ 
ſcher⸗Recht, der fodann auch allein bevollmaͤchtiget 
war, im Nahmen Gottes Geſetze zu fliften und . 
abzufchaffen, Priefter zu erwählen, Recht zu fpres 
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eben, zu lehren und zu firafen, und mit Einem Wor⸗ 
te allen unumfchränft zu gebieten. XBeiter: Obſchon 
die Priefter Audleger der Gefeße waren, fo war es 
doch nicht ihres Amtes, die Bürzer zu tichten, 
noch einen in den Bann zuthun: Denn diefes ftand 
allein den Richtern und vom Volke ermählten Vor⸗ 
ſtehern zu, Vergl. Joſ. 6, 26, B. d. Richt. 21,8. 
I. Sam, 14, 24: 

Ueberdies, wenn wir auf die Schidfale der 
Ebraͤer und ihre weitere Gefchichte Acht haben wol⸗ 
len, fo werden wir auch noch Anderes merkwuͤrdi⸗ 
ge finden, Naͤmlich ıtens: Es gab feine Spal⸗ 
tungen inder Religion, als erft da, nachdem die Ho⸗ 
bepriefter bei der zweiten Verfaſſung — (in der 
Periode nach dem babplonifchen Erfil) die Macht 
befamen, Befchlüffe zu machen und die Staatsge⸗ 
fchäfte zu verwalten, welche Macht zu veremigen 
fie ſodann fich das Herrſcher-Recht anmaßten, und 
endlich gar Könige genannt feyn wollten: Die Ur⸗ 
fache liegt zur Hand, u der erften Periode Fonne 
. ten feine Defretalien unter dem Nahmen eines Ho: 

heprieſters ausgefertigt werden; denn fie hatten ja 
noch feine Macht, zu dekretiren: Sie fonnten nur 
Ausfprühe Gortes, wenn diefer von VBorftehern 
oder Gemeinfchaften befragt worden, ertheilen; fie 
konnten daher auch Peine Luſt haben, neue zu dee 
Pretiren, fondern nur die angewohnten und herkomm⸗ 
fichen zu verwalten und zu vertheidigen; denn au 
Peine audere Weife fonnten fie gegen den Willen 
der Fuͤrſten ihre Freiheit ficher erhalten, ald durch 
‚unverbrüchliche Beobachtung der Gefege: Nachdem 
fie aber auch die Macht, Staatsgefchäfte zu verwal⸗ 
ten, erlangt, und das Herrſcher⸗Recht neben bem 
Driefteramt in ihre Hände befommen, fo fingen fie 
an, jeder, fowohl in der Religion als auch in an: 
bern Stücken, jeßt nur eben nach perfönlichem Ruhm 


— 
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zu ſtreben, indem fie nım alles Praft Hoheprieſter⸗ 
licher Gewalt fuchten feflzufegen, und faft täglich 
neue Gefege über Ceremonien, über das, was man 
glauben foll, was nicht, kurz über alles aufiteliten, 
die fie fodann nicht, minder heilig und geachtet wifs 
fen wollten als die Gefeße des Moſe. Daher Fam 
es, daß die Meligion in einen ganz heilfofen Abers 
glauben nach und nach verfant, und der ächte Sinn 
und die wahre Deutung der Gefeße verfälfht wur⸗ 
den: Wozu auch noch folgendes kam: Indem die 
Hoheprieſter im Anfange der Wiederherſtellung des 
Juͤdiſchen Staates den Weg zur Herrſchaft ſuchten, 
fo bequemten fie ſich auf die niedertraͤchtigſte Art 
in allem nach dem Päbel, nur, um denfelben an 
fich zu locken: Er mochte noch fo gottlos handeln, 
es wurde gebillinet, und die Schrift mufte fich nach 
feinen auch noch fo verdorbenen Sitten drehen und 
deuten laſſen. Das bezeugt weniaſtens Malachias 
von ihnen in. ganz Plaren Worten: 2. 8.7, 8 
„Des Priefters Lippen follen die Lehre 
„bewahren, daß man aus feinem Munde 
„das Geſetz fuhe: Denn er ift ein En: 
„gel des Heren Zebaoth. Ihr aber fend 
„von dem Weg abgemwichen, und ärgert 
„viel im Belege, und habt den Bund 
„Levi gebrochen, fpricht der Herr.” 
und fo fährt er fort, fie zu verklagen, „fie richteten 
parthenifch , legten die Geſetze willführlich aus (v. 9.) 
und fümmerten fi) mehr um WMenfchen, ale Gott.,, 
Es ift aber ausgemacht: Die Priefter konnten dieß 
nie fo vorfichtig einrichten, daß fie nicht von ben. 
Klügeen muften bemerkt werden, die ſodann, bei zus 
nebmender Frechheit, den Sag zu verfechten anhu: 
ben: Es dürfen keine Geſetze, als die gefchriebenen, 
beobachtet werden: Diejenigen Satzungen dagegen , 
welche die betrogenen Pharifder (die, wie Jofepbus 
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in feinen Antiquitäten meldet, meift au& bem gemei⸗ 
nen Volke beftanden) „Traditionen der Vaͤ⸗ 
ter’ nennten, an die babe man fich gar nicht zus 
kehren, ja es fen Sünde, fie zu balten. 

Was es numauch mag gewefen feyn, fo dürfen wie 
Peineswegs daran zweifeln: Die Miederträchtigkeie 
der Priefter, dee Verderb der Religion und der Ges 
fege, und die unglaubliche Vervielfältigung der letz⸗ 
ten gaben fehr große und häuffige Veranlaſſung zu 
endlofen Schulfämpfen und Händeln, die nie beizus 
legen waren : Denn fobald die Menfchen einmal in 
der Hitze des Aberglaubens oder Schwärmerei, fo, 
daß die Obrigkeit einem oder dem andern Xheileans 
hilft, zu flreiten anfangen, fo laffen fie fi nimmer 
befchwichtigen , fondern trennen fi) jeßt unausbleibs 
lich in Sekten. 

2) Bemerkenswerth ift es ferner, daß die Pros 
pheten , bie nämlich eben Privatleute waren, durch 
ihre Freiheit zu lehren, zu tadeln, und VBerweife 
zu geben, die Leute immer nur mehr aufbrachten, 
als befferten, da diefe doch durch die Rügen oder 
Strafen der, Könige leicht konnten im Zaume ges 
halten werden; ja auch gottesfürdhtigen Könige 
waren fie oft unerträglich ,„ eben um der Vollmacht 
willen, die fie hatten, zu entfcheiden,, ob eine Harids 
Iung gottesfürchtig wäre oder nicht, ja vermög welz 
cher fie felbften auch die Könige zu Rede ftellen fonns 
‚ten, woferne diefe irgend ein Öffentliches oder Pris 
vargefchäft nicht nach dee Propheten Gutachten vors 
zunehmen fich unterfingen. Der König Afa, der 
nach dem Zeugnifle der Schrift ein gottesfürchtiger 
Megent war, legte den Prophet Hananias ( 2 Chron. 
16, ı0. ) ins Gefängniß, darum, weil diefer ihm 
wegen ded Bundes, den er mit Benhadad, dem 
armenifehen Könige, gemacht hatte, einen derben 
Verweis zu geben fich erdreiſtet hatte: Und fo fine. 

det 
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der man neben bem noch andere Benfpiele, bie zum 
Beweiſe dienen, daß eine folche Freiheit der Religion 
mehr zum Nachtheil als Vortheil gereicht. Ich will 
jegt nicht davon reden, daß eben auch daraus, 
weil die Propheten ein fo wichtiges" Recht behauptet 
haben, große Bürgerfriege entfprungen find, | 
3) Iſt es auch bemerkenswerth: So lang in 
den Händen des Volks die Regierung wak, fo hatte 
ed nur einen einzigen bürgerlichen Krieg: Dieſer 
murde Doch durchaus gedämpft, und die Sieger ers 
barmten fich der Befiegten jo, daß fie ſich auf alle 
erfinnliche Weiſe Mühe gaben , diefelben in ihre als 
te Würde und Macht wieder einzufegen, : Nachdem 


aber das an Könige gar nicht gewoͤhnte Volk die 


erfte Regierungsform in eine monarchifche verwans 
deite, ſo war ber bürgerlichen Kriege Fein Ende: 
Und es wurden folche gräuliche Schlachten geliefert, 
wie man von feinen fonft je vernommen hat. In 
Einem Treffenz. B., was beinahe allen Glauben 
überfteigt,, wurden soooo Sfraeliten von Denen aus 
Juda getödter ; in einem andern hingegen tödteten 
Die aus Iſrael viele derer aus Juda (die Zahl wird 
_ nicht beftimmt in der Schrift), nehmen ſelbſt den 
König gefangen , reißen die Mauern Syerufalems beis 
. nahe ganz nieder, ja, was ein Beweis ihrer grens 
zenloſen Wuth iſt, plündern ben Tempel rein aus: _ 
So, beladen mit einer großen Beute von ihren Brüs 
dern, gefättige von ihrem Blute, nach empfangenen 
Geiffeln den König in’ feinem faft ganz verheerten 
Reiche zuruͤcklaſſend, legen fie die Waffennieber , mehr 
Durch die jeßige Schwächung ber Judaͤer als ihre 
Zufage ficher gemadt: Denn wenige Jahre herr 
nach, als Juda wieder zu Kräften gefommen war, 
erhebt fich ein neuer Krieg, fie ereffenabermals zur 
ſammen; die Iſtraeliten fiegen auch jeßt, toͤdten 
hundert und zwanzig tauſend von denen aus Juda, 
24 
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ihre Weiber und Kinder, an die zwei hundert tau⸗ 
fend , fehleppen fie gefangen fort, und raffen abers 
mals ungeheure Beute zufammen: Durch diefe und 
andere Kriege , die in den Chroniken nur flüchtig 
erzählt werden , hanz aufgerieben, muften fie endlich 
ein. Raub ihrer Feinde werden. Weiter, wenn wir 
auch wollen nachrechnen, wann und wie lang fie 
eines ungeſtoͤrten Friedens zu genieffen hatten, fo 
werden wir ebenfals hier einen großen Unterfchied 
finden. Ehe fie Könige batten, lebten fie oft vier- 
zig jahre, und einmal (mas faft unglaublicdy ift) 
volle achtzig Jahre ganz ruhig und einträchtig ohne 
Kriege von ‚auffen oder innen. Sobald aber Kös 


nige zur Regierung Pamen, weil jeßt nicht mehr wie 


vormals um Frieden und Freiheit, fondern um Eh⸗ 
ve zu flreiten war, fo lieft man vori allen, daß fie. 
ewig Kriege führten, den einzigen Salomo audge: 


. nommen, deſſen Tapferkeit, feine Weisheitndms 


lich, mehr im Frieden ald im Krieg fich hervors 
thun konnte. Doch Fam die unfelige Strebeſucht 
nach dem Herrfcherthum Hinzu, die den meiften den. 
Weg zur Krone ſehr blutig machte. Endlich wurs 
den auch die Gefeße in den Zeiten der demofratifchen 
Regierung weit fträflicher gehalten, und blieben uns 
verletzt. Bevor es Könige gab, flanden nur fehr 
wenige Propheten auf, das Volk zu ermahnen: 
So wie Könige erwählt waren, traten fehr viele zu 
gleicher Zeit auf. . Obadia rettere ja hundert von: 
der Erinordung, und verbarg fie, um mit den ans 
dern nicht getödter zu werden: Auch fehen wir , daß 
Lügenpropheten , die-das Volk täufchten, erſt unter 
den Königen auftraten, denen fie nämlich, fhmeicheln 


. wollten, wie das bie meiften gerne thun. Man 


rechne hierzu noch, daß das Wolf, deffen Herz nach 
den Umſtaͤnden bald .trodig bald verzage iſt, fich im 
widrigern Gefchick Teiche befferte, zu Gott wendete, 
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die alten. Saßungen. wieder erneute, und fo auch 
bald aus aller Gefahr ſich loswickelte: Die Könige 
hingegen, deren Köpfe immer gleich aufgeblafen find, 
und glauben um, ihrer Ehre und ihres Anſehens willen 
unbeugfam feyn zu müffen, blieben hartnaͤckig han⸗ 
gen an ihren Fehlern und Laftern Bis zur gänzlis 
chen Zerftörung der Stadt, . E 

Hieraus fehen wir deutlich : , 

1) Wie verderblih für Religion und Staat es 
ſey, den Kirchendienern irgend ein Recht einzuräu> 
men, im Staate zu befehlen, oder fonft die Staats⸗ 
gefchäite zu verwalten, wie im Gegentheil alles 
beſſern Beſtand hat, wenn dieſe fo eingefchränft wer: 
den, daß fie uͤber nichts, als wo fie zuvor befragt 
worden, zu fprechen Haben, und einitweilen das al? 
lein Tehren und äben, mas ſchon angenommen und 


braͤnchlich iſt. 5 | 
2) Wie gefährlih es fen, bloß fpefulative Ge 
genftände wor die Gerichtsbarkeit des geiftlichen Nechts . 
zu ziehen, und Gefege aufzuftellen über Meinungen; 
worüber die Menfchen meift flreiten, oder doch ſtrei⸗ 
ten koͤnnen; denn gewiß ift die gemaltthätigfte Ver⸗ 
faffung einee Regierung da, wo Meinungen, an 
Die. jeder ein unveräußerliches Recht bat, für Ver⸗ 
brechen gehalten werden; ja, wo dieſes der Fall 
ift, da wird meift die Wuth des Pöbels herrſchen. 
So ließ Pilatus einft Chriſtus, den er doch für um _ 
fhuldig erfannte, Preuzigen, bloß aus Nachgiebigr 
keit gegen den Haß der Phariſaͤer. Eben fo fingen 
die Pharifäer an, Streitigkeiten uͤber Religionsfra⸗ 
gen zu erheben, und klagten bie. Sadducder der Ir⸗ 
religion an, nur in ber Abfich, diefe, die reicher, , 
von ihren Würden zu verdrängen. Mach bdiefem. 
Benfpiele der Pharifier haben von jeher bie ver⸗. 
worfenſten Heuchler, von gleicher Wuth Angefachr, 
die fie Eifer um die Ehre Gottes nennen, Männer 
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von ausgezeichneter Rechtſchaffenheit und nahmhaf⸗ 
tem Verdienſt, das ihnen den Haß bes Poͤbels zus 
309, überall verfolgt, haben ihre Meinungen öffent: 
lich verflude, und die Wuth Der tollen Menge 
gegen fie entzundet. | | 

Diefe freche Zügellofigkeie ift auch nicht leicht 
zu bändigen, weil fie‘ ſich mit dem Scheine der Re: 
ligton ſchmuͤckt, befonders, wo die höchften Ges 
walten eine Sekte eingeführt haben, deren Urheber 
fie nicht felber find: Denn fie werden ſodann nicht 
für Ausleger des göttlichen Rechts, fondern. für 
Sektirer gehalten „ d, i. fie ſolche, welche Sekten⸗ 
Lehrer als Ausleger des goͤttlichen Rechts erkennen: 
„Gemeiniglich gilt daher auch das Anſehen der Obrig⸗ 
keit in diefen Dingen beym Volke wenig, ſehr viel 
aber das Anfehen der Lehrer, weil jenes glaubt, 
auch die Könige müfjen ſich den Auslegungen diefer 
unterwerfen. | | 

Es kann deswegen zu Verhütung eines ſolchen 
Unfugs für einen Staat nichts erfprießlichers ers 
dacht werden, als wenn ee Froͤmmigkeit und Les 
- bung der Religion einzig in Handlungen, d. i. eins 
zig in Uebung der Liebe und Gerechtigkeit fegt, und 
über das weitere jeden freies Urtheil laͤßt: Davon 
aber in der Folge umftäudlicher ! | 
3) Sehen wir, wie nöthig ed ſowohl für den 
Staat als bie Religion fey, daß den höchften Ge: 
walten das Recht zu entſcheiden, mas erlaubt, was 
nicht erlaube fey, eingeräumt werde: Denn Fonnte 
dieſes Recht, über Handlungen zu entfchelden,, felbft 
den göttlichen Propheten ohne großen Schaden. bes 
Staats und der Religion nicht eingerdumt werben, 
fo wird es viel weniger denen einzuräunten ſeyn, 
+ die weder Zukuͤnftiges vorausfagen Pännen, noch 
Wunder zu hun im Stande find. Aber davon 
werde ich im Zolgenden eigens handeln, | 
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4) Sehen wir, wie verderblich es fuͤr ein Volt 


ſeyn muͤſſe, das unter Koͤnigen zu leben nicht ge⸗ 


wohnt iſt, und ſchon beftehende Geſetze hat, wenn 


es einen Monarchen ſich waͤhlt: Einmal wird er 
ſelbſt eine ſolche Regierung nicht halten koͤnnen; 
Dann werden ſich auch Geſetze und Volksrechte, 
die ein anderer von geringerem Anſehen geſtiftet hat, 
mit dem koͤniglichen Anſehen nicht vertragen; viel 
weniger wird er es uͤber ſich gewinnen koͤnnen, ſich 
derſelben als Schirmer anzunehmen, vorzuͤglich dar⸗ 
um, weil bey ihrer Stiftung keine Ruͤckſicht auf 
den Koͤnig, ſondern nur auf das Volk oder die 
Volksgemeine, die ſich Meiſterin des Regiments 
glaubte, konnte genommen werden, folglich der Koͤ⸗ 
nig, wenn er ſich der Rechte des Volkes annaͤhme, 


mehr fein Knecht als Herr ſcheinen koͤnnte. Ein 


neuer Monarch wird daher vor allen Dingen mit 


Eifer darauf bedacht fen, neue Gefege zu mas. 


chen, wird die Herrfcherrechte zu feinem Behuf ums 
zuändern, und das Volk dahin zu treiben fuchen, 
daß es nicht fo leichte Königen die Würde nehmen 
als geben könne, Ich muß bier zugleich auch im 
. Vorbeigehen anmerfen, daß es eben fo gefährlich 
ſey, einen Monarchen aus dem Wege zu räumen, 
wern es fehon auch noch fo fehr ausgemacht wäre, 
er fey ein Tyrann: Denn das Volf, an bie Pönigs 
liche Würde gewohnt, und allein Durch fie in Schran⸗ 
‚Ben gehalten, wird eine geringere verachten und nur 
fein Geſpoͤtt bamit treiben; wenn es daher einen aus 
dem Wege räumt, fo wird es wohl nöthig haben, 
wie ehmals die Propheten thaten, einen andern an 
die Stelle, des erften zu wählen; Und diefer wirb, 


ohne feinen Willen , notbgedrungen dann ein Tyrann 
ſeyn: Denn wie wird er fehen koͤnnen die Hände 


der Bürger befubele von dem Königsmorbe , und 
fie ſelbſt des abſcheulichſten Verbrechens füch ruͤhmend 
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als einer Löblichen That, die fie bioß begingen, um 
an ihm allein jet ein Exempel aufzuftellen ? Wahr: 
haftig! will er König ſeyn, und nicht das Volk als 
Richter ber Könige und feinen Heren erkennen, will 
“er nicht auf Vergünftigung nur Regent feyn, fo muß 
er ben Tod bes erfien rächen und dagegen um feis 
netwillen ein Exempel aufftelfen, damit das Volf 
nicht zum zweitenmale einer folchen That fich erfres 
‚she; den Tod des Tyrannen aber wird er nicht leicht 
Durch die Hinrichtung der Bürger rächen koͤnnen, 
wenn er nicht zugleich die Sache deffelben verthei- 
biget, feine Handlungen billiget, und folglich ganz 
in die Fußftapfen des Tyrannen tritt. Daher kam 
es , daß das Volf zwar oft einen Tyrannen wech 
feln, aber niemalen aus dem Wege fchaffen, noch 
Die monarchiſche Staatsverfaffung in eine andere von 
anderer Form umbilden fonnte, 

Ein leidiged Benfpiel hievon gab die Englifche 
Mation. Gie fuchte unter dem Schein Rechtens 
mit allerlei Vorwand ihren Monarchen los zu wer: 
den: Als er ermordet war , Ponnte fie doch die alte 
Regierungsform nicht los werden, fondern nach vies 
lem Blutvergießen kam es dahin ‚daß fie einen neuen 
Monarchen, nur unter einem neuen Nahmen, zu 
verehrten hatte, als hätte der ganze Streit einen 
Nahmen gegolten, und diefer Proteftor Fonnte nicht 
anders beſtehen, er mufte den ganzen koͤniglichen 
Stamm auszurotten trachten, die Königsfreunde oder 
doch die Verdächtigen diefer Freundſchaft ermorden 
laffen, die Muffe des Friedens, die man genoß, weil 
fie müffiges Gerede der Leute begünftigte , durch 
Kriege unterbrechen, daß fo die Gedanken des Vol: 
Pes ducch eine anderwärtähber fie feffelnde Beſchaͤf⸗ 
‚tigung von dem Königes-Mlorde würden abgelenfe: 
. Daher fah das Wolf jeßt zu fpät ein, es hätte für _ 
das Beſte des Vaterlandes nichts anders gethan, 
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noch diefelbe nahahmen, und es ift auch nicht raͤth⸗ 
ich: Denn wollten einige ihr Recht auf Gott übers 
tragen , fo müften fie, wie die Ebräer verführen, 
dabei ausdrüffich einen Bund mit Gott fehliefs 
fen, es würde alfo nicht nur der Wille derer, 
Die das Recht Übertrünen, fondern auch der Wille 
Gottes, auf den ed übertragen werben füllte, das 
für erfordert. Nun ‚hat Gott aber durch die Apos 
ſtel offenbart, Gottes Geſetz werde nicht mehr mit 
Dinte, noch auf fleinerne Zafeln, fondern durch 
den Geift Gortes ind Herz gefchrieben. Ferner 
Pönnte eine folche Verfaſſung vielleicht nur denen 
nüglih feyn, die für fich allein, ohne aͤuſſeren 
Verkehr leben, innerhalb. ihrer Graͤnzen fih ein⸗ 
ſchraͤnken, und von der übrigen Welt abfondern 
wollten, aber keineswegs bdenjeninen, die nothwen⸗ 
Big mit andern in Gemeinfchaft leben müften; mess 
wegen eine folhe Meyierungsform nur fehr wenigen 
zuträglich ſeyn kann. u 

Andeffen, obichon biefelbe nicht in allen Stuͤ⸗ 
fen nachahmlich ift, fo enthält fie doch, mas we⸗ 
nigftens der ‘Bemerkung ungemein werth ift, ſehr 
viel, deffen Nachahmung wohl auch am zuträgs 
lichften wäre. u 

Alein, weil, wie fhon gefagt, meine Abſicht 
nicht dahin gebt, über den Staat eigens zu fehreis 
ben, fo will ich dad Meifte davon Bei Seite laſ—⸗ 
fen, und nur dasjenige, mas für meinen Zweck 
dient, anführen: Nämlich, daß es gegen den Staat 
Gottes nicht ftreite, eine höchfte Majeftär ermähs 
Ien, die das höchfte Herefcher- Recht habe: Deun 
nachdem. die Ebraͤer ihr Recht auf Gert übergetras 
gen, fo übergaben fie an Moſe das höchfte Herr⸗ 
feher-Recht , der fodann auch allein bevollmächtiger 
war, im Nahmen Gottes Gejeße zu ftiften und . 
abzufchaffen, Priefter zu erwählen, Recht zu ſpre⸗ 
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kurz, fle fo im Zaume zu Halten, daß fie nichts 
ohne Genehmigung und Bewilligung der Stände. 
thun konnten. Es folgt hieraus, daß das Recht 
ber höchften Majeſtaͤt Immer bei den Ständen ges 
blieben; nur der letzte Graf fuchte fich defien zu 
bemächtigen. Weit gefehlt daher , daß fie es auf: 
gaben, da fie ihre vorige faft verlorene Verfaſſung 
wieder berftellten. | 

Durch diefe Beifpiele nun wird, was wir gejagt, 
vollkommen beftätiger, nämlich, daß man jede Res 
gierungsform , wig fie nun einmal ift, beibehalten ſoll, 
da fie ohne Gefahr ihres gänzlichen Umfturzes niche 
feicht kann umgeändert werben. Dieß iſt, was ich 
bier zu bemerken dee Mühe werth glaube. — 


N XIX. Kapitel. 


Erweid, daß das Recht in Eirchlichen Dingen ganz der. hoͤcht 
Ren Eandesobrigkeit zugehoͤre, und daß der äußere Reli⸗ 
giondkult mir der Ruhe des Staates müffe zuſammenſtim⸗ 
men, wenner ein vernänftiger gottgefälliger Dienſt Gottes 

ſeyn fol. | 


Menn ich oben gefagt habe, den Machthabern eines 
Staates ftände allein das Recht zu über alles, und 
einzig von ihrem Schluß hinge alles Recht ab; fo 
wollte ich das nicht bloß in Beziehung auf Bürgers 
liches, fondern auch anf geiftliches Recht verflans 
ben wiffen: “Denn fie muͤſſen ja nicht nur die Aus⸗ 
leger, ſondern auch die Schirmsvoͤgte bes leßtern 
ſeyn. Ich will diefes ausbrücdlih hier darum bes 
merken, und eigens in diefem Abfchnitte über diefe 
Materie handeln, weil es fehr viele gibt, welde 
Säugnen, daß dieſes Recht, das Recht naͤmlich in 
Kirchenſachen, der hoͤchſten Obrigkeit zugehͤre, die⸗ 
ſelbe auch nicht einmal fuͤr die Auslegerin des geiſt⸗ 
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lichen Rechts wollen erfennen: Daher fie ſich an 
die Frechheit herausnehmen, diefelbe anzuklagen, zu 
verhöhnen, ja fogar. wie ehedeß Umbrofius den Kai⸗ 
fer Theobofius, in den Kirchenbann zu thun. Daß 
fie aber auf diefe Art die Regierung fpalten, ja feldft 
zur Megierung anftreben , werden wir unten in dies 
fen Kapitel felber erfehen. | 

Zuvor will ich jegt beweiſen, daß die Religion 
bloß durch die Beſchluͤſſe derer rechtßkraͤftig wird, 
die das Meche. haben zu herrſchen; ferner daß Gott 
Fein befonderes Megiment hat über die Men⸗ 
ſchen, als allein ‚verinittelft derjenigen, bie Verweſer 
des Staates find: Ueberdieß, daß die Ausübung 
der Religion, wie ihre Gebräude, aufdie Ruhe und 
ben Nutzen des Staates in der Einrichtung abzwe⸗ 
den , und fonach einzig von ben hoͤchſten Obrigs 
feiten müffen beftimmt werden, welchen dann folg⸗ 
* u, bierinn das Recht der Auslegung zuſte⸗ 

en muB. ⸗ 

Ich rede ausdruͤcklich von der Uebung der 
Meligion, und dem. aͤußern Gottes drenſte 
derſelben, nicht aber von der Religion ſelbſten und 
dem innern Gottesdienſte, oder den Mitteln, wos 
durch von innen heraus das Gemuͤth geſchickt ge⸗ 
macht wird, Gott mit reinem Herzen zu verehren: 
Denn die innere Verehrung Gottes und die Reli⸗ 
gion und Gottſeligkeit felber ftehen in jedermanns 
freiem Recht, wie wir am Schluſſe des fiebenten 
Kapiteld gezeigt haben, in einem echte, Das auf 
. niemand fann übertragen werben. 
Was ich ferner unter „Herrfchaft oder Reich 
Gottes“ verſtehe, erhellet, glaube ich, hinlaͤng⸗ 
lich aus dem vierzehnten Kapitel, In bemfelben . 
babe ich gezeigt, der erfülle Gottes Geſetz, der Ge⸗ 
rechtigkeit und Liebe nach ‚ben Befehl Gottes vers 
ehrt, woraus dann folgt, das und da fey Gottes " 


⸗ 


% 


380 


Menſchen bekannt worden; Daher, damit auch die 


prophetiſcher Weiſe geoffenbarte Religion rechts kraͤf⸗ 
tig unter den Ebraͤern wuͤrde, ſo war es noͤthig, 
daß ein jeder unter ihnen ſich vorderſamſt ſeines na⸗ 
tuͤrlichen Rechts begab, und alle einhellig dahin uͤber⸗ 
ein kamen, nur dem zu gehorchen, was ihnen von 
Gott prophetiſcher Weiſe wuͤrde geoffenbart werden, 
auf die naͤmliche Art, wie es, nach dem oben ar: 
geführten, beim demokratiſchen Regimente der Fall 


iſt, wo alle gemeinftimmig befehfießen „ bloß nach 


„ben Geboten der Vernunft zu leben. Und obfchon 

‚bie Ebraͤer ihr Recht neben dieſem auf Gott über» 
tengen , fd konnten fie boch diefes nur mehr der Ges 
finnung ald der That nach ins Werk richten; denn 
in der That felber,, wie wir oben gefehen haben, 
behielten fie das Herrſcherrecht unumfchränft , bis 


. fie es auf Mofe übetrugen ,„ dee auch in der Folge 


unumfchränkter Herrfeher blieb, fo daß Gore bloß 
durch ihn Die Ebraͤer beherrfchte. | 

Es konnte ferner auch) um eben dieſer Urſache 
willen (weil nämlich die Religion allein aus dem 
Herefcherrecht ihre Rechtskraft erhält ) Moſe biejes 
nigen mit einer Todesſtrafe belegen, die vor bem 
DVertrage, wo fie folglich noch ihre eigene Herren 
waren , den Sabbath verlegten, (28. M. 16, 30.) 
wie nach dem Vertrage (4 Moſ. 15, 36. 37.) nachs 
dem nun einmal jeder feines natürlichen Mechtes fich 
begeben hatte, und-die Haltung des Sabbaths vers 
mög des Herrſcher⸗Rechts bie Kraft eines Gebots 


hatte gewonnen. 


Darum hörte auch um eben berfelben Urfache 
willen, nach der Zerſtoͤrung des Ebraͤiſchen Reichs, 
die geoffenbarte Religion auf, rechtskraͤftig zu ſeyn: 
Denn wir koͤnnen keineswegs zweifeln, daß nicht, 
ſobald die Ebraͤer ihr Recht auf den Koͤnig der Ba⸗ 
bylonier uͤbergetragen, ſogleich die Herrſchaft Got⸗ 


—— — 


En TH „im Sin 


rn 


An: a ana mM ——— or I 


oo. 388. | — 
tes und das goͤttliche Recht habe aufhoͤren muͤſſen; 


denn eben dadurch wurde ja der Vertrag aufge⸗ 


hoben, in dem ſie verſprochen hatten, allem dem, 


was Gott reden wuͤrde, zu gehorchen, der auch die 


Grundſtuͤtze der Herrſchaft Gottes geweſen war, 
und ſie waren auch nicht mehr im Stande, den⸗ 
ſelben zu halten, da ſie ja von derſelben Zeit an 
nicht mehr freie Leute, wie da, als ſie noch in der 


Wuͤſte, oder in ihrem Vaterlande ſich aufhielten, 


ſondern Sklaven des Koͤniges in Babylonien wa⸗ 
ren, dem fie, wie wir im 16. Kap, gezeigt haben, 
in allen Stuͤcken gehorchen muften, was auch Kap. 


29, dv. 7 Jeremias austdruͤcklich ihnen einſchaͤrft. 


„Suthet ber Stadt Befles, dabin ich 
„euch babe laffen wegführen, und bes 
„ter für fie zum Herten: Denn wenns 
„ihr a sebet- fo gehets euch auch 


„wohl.“ * 


*) Der Berf. hätte diefes merkwürdige Kapitel auch noch 
- weiter zum Erweife des oben aufgeftellten Satzes bes 
nußen koͤnnen, daß Gott jet nicht mehr durch Pros 
- pheten geſprochen: v. q heißt ed: Laffer euch 
Die Propheten, die-bei euch find, und die 
Mahrfager nicht Beträgen, und gehor⸗ 
cher euren Träumern nicht, die euch 
träumen: Denn fie weiffagen ench falfch 
in meinem Nahmen, ich habe fie nicht ge⸗ 
fandt, fpricht der Herr. Man lernt überhaupt 
aus diefem und dem vworbergehenden Siapitel die Eis 
ferfucht und den Streit kennen, der nicht felten uns 
fer den Propheten berrfchte, vermdg deſſen immer 
einer dem andern feine goͤttliche Gültigkeit abzuläugs 
- gen bemuͤht war. Hanania wird z. B. von Feremias 
CK. 28.) als ein Liigenpropbet verworfen. Hana⸗ 
via fchmeichelte mehr den Winfchen des Volks. Selbſt 
auch Jeremias mag nicht frei vom Einfluß poliris 
{cher oe bei feinen MWeiffagungen geweſen 
feyn. Er hoffte ben zuruͤggebllebenen Theil zu vers 


N 
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Für das DVefte der Stadt aber Ponnten fie nicht 
forgen,, als Diener des Staates (denn fie waren 
ja Gefangene ); fondern nur als Sflaven, dadurch 
nämlich , daß fie durch Wermeidung alfer Unruhen 
und Aufwieglungen in allen Stüden milltgen Ge: 
horfam erzeigten,, und die Rechte und Geſetze des 
Landes genau beobachteten, obfchon biefelbe von den 
Gefegen, an die fie firh in ihrem Vaterlande hat⸗ 
ten gewöhnt, fehr verfchieden waren. 

Aus diefem allem erhelfee aufs deurlichfte, daß 
die Religion unter den Ebrdern ihre rechtliche Kraft 
einzig vom Herrfeherr Rechte gewonnen, und daß fie 
nach der Auflöfung des Staates nicht mehr für ein 
rechtliches Dofument einer einzelnen Staatsverfafs 
jung, fondern nur für ein allgemeines der Vernunft 
babe koͤnnen gehalten werden, der Vernunft, fage 
ih: Denn die chriftliche Religion war damahlen 
durch Offenbarung noch nicht bekannt worden. 

Sch ſchließe demnach unbedingt, die Religion, 
fie mag durchs Licht der Natur, oder das pror 
pherifche geoffenbart feyn, erhalte Befeblsfrafs 

allein aus dem Befchluffe derjenigen, die ein Herr⸗ 
feherds Recht haben, und es finde feine befondere 
Herrfehaft Gottes uͤber die Menſchen ſtatt, als 
burch Diejenigen, bie da berrfhen. . 
‚Dies. folgt auch, und wird deutlicher aus dem, 
was ich im gten Kap. angeführt habe, Dort zeigte 
Äh, die Befchließungen Gottes begreiffen 


G——————————————— 








gen, wenn er die gefangenen zu geduldiger Unter⸗ 
werfung ermahnte. Dagegen ſtritt die Weiſſagung 
des Hananias, die Gefangenen würden in einer Friſt 
von zwei Fahren frei ſeyn: Auch Zedekia und Ahab 
waren, wie es aus der damahligen, Meinungen und 
- Befinnungen fpaltenden, Verwirrung der Dinge fehr 
erklaͤrbar iſt (ſ. 8. 29, 11,), ſolche Partheis Pron 
pheten. Anm.d. Ueberſ. 
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alfe ewige Wahrheit und Nerfmwenbiget, und man 
koͤnne ſich Gott nicht als einen Fuͤrſten vorftellen, 
oder Gefeßgeber, der den Menfchen Geſetze giebt, 
Da es alfo ſowohl durch Erfahrung ald Ver: 
nanft ausgemacht iſt, daß das göttliche Recht ein⸗ 
zig vom Beſchluſſe der hoͤchſten Obrigkeiten abhangt, 
ſo folgt: Diefe muͤſſen auch die. Auslegerinnen der⸗ 
ſelben ſeyn. Wie? wollen wir jetzt unterſuchen: 
Denn es iſt Zeit, zu zeigen, der ‚Anffere Religions⸗ 
Kult und alle oͤffentliche Andachtsuͤbung muͤſſen mit 


ber Ruhe des Staates und feiner Erhaltung zu⸗ | 


fammenftimmen, wenn mir Gott rechtſchaffen dienen 
wollen. 
Sobald dieſes erwieſen iſt, wird man liche 

einfehen koͤnnen, auf welche Art. die hoͤchſten Obrig⸗ 
keiten Auslegerinnen- der Religion und der Gottess 

verebtung find, 
| Es ift ausgemacht. Fromme Treue gegen das 
Vaterland ift das Höchfte, was einer erweifen fan 
söfen ſich Die Bande des Staates auf, fo kann nichts 
Gutes mehr befteben; alles läuft dann Gefahr; wilde - 
Leidenſchaft und Rucht oſigkeit ſchweben empor und herr⸗ 
ſchen zum groͤſten Schrecken aller. Es folgt hieraus: 
Man kann feinem Nebenmenſchen keine Religionspflicht 
erzeigen, die nicht geradezu irreligieus wird, wenn 
daraus ein Schaden fuͤr den ganzen Staat erwaͤchſt; 
hinwiederum: Man kann ihm nichts irreligieuſes 
erzeigen, was nicht eine Art Religionspflicht wird, 
ſobald es um den Staat zu erhalten geſchieht. 
3. B. Es iſt Chriſten⸗Pflicht, demjenigen, der mit 
mie hadert und mir meinen Mod nehmen will, 
auch den Mantel zu geben. Wo aber das Geſetz 
fpricht, fo etwas ſey für dir Erhaltung des Staates. 
ſehaͤdlich, fo ift es im Gegentheil Pflicht, eben 
denſelben zu verklagen, wenn er . den Ref | 
ſollte verlieren, . 


e 
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kurz, fle fo im Zaume zu halten, daß fie nichts 


ohne Genehmigung und Bewilligung der Stände. 


hun konnten. Es folge hieraus, daß das Recht 


der höchften Majeftät immer bei den Ständen ges 


blieben; nur der letzte Graf fuchte fich deſſen zu 
bemächtigen. Weit gefehle daher, daß fie es auf: 
gaben, da fie ihre vorige faft verlorene Verfaffung 
wieder berftellten. 

Durch diefe Beifpiele nun wird, was wir gefagt , 
vollkommen beftätiget, nämlich, daß man jede Mer 
gierungsform , wie fie nun einmal ift, beibehalten fol, 
da fie ohne Gefahr ihres gänzlichen Umſturzes niche 
leicht kann umgeÄnbert werben. Dießift, was ich 
hier zu bemerken der Muͤhe werth glaubte, 


\ XIX. Kapitel. 


Erweis, daß das Recht in kirchlichen Dingen ganı der. hoͤche 


Ken Landesobrigkeit zugehoͤre, und daß der äußere Reli⸗ 

gionſkult mit der Ruhe des Gtaates müffe zuſammenſtim⸗ 

men, werner ein vernänftiger gottgefäliger Dienk Gottes 
ſeyn fol. 


Menn ich oben gefagt habe, den Machthabern eines 
Staates flünde allein bag echt zu über alles, und 
einzig von ihrem Schluß hinge alles Recht ab; fo 
wollte ih das nicht bloß in Beziehung auf bürgerz 
liches, fondern auch auf geiftliches echt verftans 
den wiffen: “Denn fie müffen ja nicht nur die Aus⸗ 
Seger, ſondern auch die Schirmsvoͤgte bes letztern 
ſeyn. Ich will diefes ausdruͤcklich hier darum bes 
merken, und eigens in biefem Abſchnitte uͤber diefe 
Materie handeln, weil es ſehr viele gibt, welde 
Iäugnen, daß diefed Recht, das Mecht nämlich in 
Kirchenſachen, der höchften Obrigfeit zugehöre , dies 


felde auch nicht einmal für die Auslegerin des geiſt⸗ 





- mM | Ä 

fichen Rechts wollen erfennen: Daher fie fich au 
die Frechheit herausnehmen, diefelbe anzuklagen, zu 
verhößnen, ja fogar, wie ehedeß Umbrofins ben Kai⸗ 
fer Theodoſius, in den Kirchenbann zu thun. Daß 
fie aber auf diefe Art die Regierung fpalten, je ſelbſt 
zur Regierung anftreben „ werben wir unten in dies 
fem Kapitel felber erfehen 2 

Zuvor will ich jegt bemeifen, daß die Religion 
bloß durch die Beſchluͤſſe derer rechipfräftig wird, 
die das Recht haben zu herrſchen; ferner daß Gott 
Fein befonderes Megiment hat über bie Men⸗ 
ſchen, als allein vermittelſt derjenigen, bie Verweſer 
des Staates find: Ueberdieß, daß die Ausübung 
der Religion, wie ihre Gebräude, aufbie Ruhe und 
den Nutzen bes Staates in der Einrichtung abzwe⸗ 
en , und fonach einzig von ben höchften Obrigs 
feiten muͤſſen beftimmt werben, welchen dann folg⸗ 
lich auch Hierinn das Recht der Auslegung zuſte⸗ 
hen muß. ’ Zr = 

ch rede ausdrücklich Yon der Hebung ber . 
Neligion, und dem. aͤußern Gottes dienſte 
dDerfelben, richt aber von der Neligion felbften und 
dem innern Öottesdienfte, ober den Mitteln, wos 
durch von ‚innen heraus das Gemuͤth geſchickt ges 
macht wird, Gott mit reinem Kerzen zu verehren: 
Denn bie innere Verehrung Gottes und die Reli⸗ 
gion und Gottſeligkeit felber fliehen in jedermanns 
freiem Recht, wie wir am Schluffe bes fiebenten 
Kapiteld gezeigt haben, in elnem echte, das auf 
. niemand fann übertragen werben, Ä 
as ic) ferner unter „Herefchaft oder Reich 
Gottes“ verfiche, erhellet, glaube ich, hinlaͤng⸗ 
- Lich aus dem vierzehnten Kapitel. In bemfelben , 
habe ich gezeigt, der erfülle Gottes Geſetz, der Ge⸗ 
rechtigkeit und Liebe nach ‚dem Befehl Gottes vers _ 
ehrt, woraus dann folgt, das und da fen Gottes‘ 
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-Menfchen befannt worden; Daher‘, bamit auch bie 
prophetifcher Weiſe geoffenbarte Religion rechtöfräfs 
tig unter den Ebraͤern würde, fo mar es nöthig, 
daß ein jeder unter ihnen ſich vorderſamſt feines na? 
gürlichen Rechts begab, und alle einhellig dahin übers 
ein famen, nur dem zu geborchen, was ihnen von 
Gott prophetifcher Weiſe würde geoffenbart werden . 
auf die naͤmliche Urt, wie es, nach’ dem oben an: 
geführten, beim demofratifchen Regimente der Fall 

iſt, wo alle gemeinftimmig beſchließen, bloß nach 

„den Geboten der Vernunft zu leben, Und obfehon 
‚die Ebraͤer ihr Recht neben diefem auf Gott übers 
engen , fo konnten fie doch diefes nur mehr der Ges 
finnung ald der That nach ins Werk richten; benn 
in der That felber, wie wir oben gefehen haben, 
behielten fie das Herrſcherrecht unumfchränft , bis 

ſie es auf Mofe uͤbetrugen, der auch in der Folge 
unumfchränfter Herrſcher blieb, fo daß Gott bloß 
durch ihn Die Ebraͤer beherrfchte. | 

Es konnte ferner auch um eben biefer Urſache 
willen (weil nämlich die Religion allein aus bem 
Herefcherrecht ihre Rechtskraft erhaͤlt) Moſe biejes 
nigen mit keiner Todesſtrafe belegen, die vor bem 
DVertrage, wo fie folglich noch ihre eigene Herren 
waren , den Sabbath verlegten, (29. M. 16, 30.) 
wie nach dem Vertrage (4 Mof. 135, 36. 37.) nachs 
dem nun einmal jeder feines natürlichen Rechtes fich 
begeben hatte. und bie Haltung des Sabbaths vers 
mög bes Kerrfcher » Rechts bie Kraft eines Gebots 
hatte gewonnen, | j 
Darum hörte auch um eben berfelben Urſache 
willen , nach) der Zerſtoͤrung des Ebraͤiſchen Reichs „ 
die geoffenbarte Religion auf, rechtskräftig zu ſeyn: 
enn wir koͤnnen keineswegs zweifeln, daß nicht, 
ſobald bie Ebraͤer ihr Recht auf den König ber Bas 
hylonier übergetragen „ fogleih die Herrſchaft Got⸗ 
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tes und das göttliche Mecht babe aufhören müffen ; 
denn eben Dadurch wurde ja ber Vertrag aufges 
hoben‘, in dem fie verfprochen hatten, allem dem, 
was Gott reden würde, zu sehen, der auch die 
. Grundflüße der Herrſchaft Gottes gewefen war, 
und fie waren auch nicht mehr im Stande, bens 
felben zu halten, da fie ja von bderfelben Zeit an 
nicht mehr freie Leute, wie da, als fie noch in der 
Wuͤſte, oder in ihrem Vaterlande fich aufpielten, - 
fondern Sflaven des Königes in Babylonien was 
ren, dem fie, wie wir im 16. Kap. gezeigt haben, 
in allen Städen gehorchen muflen, was auch Kap. 
29, v. 7 Jeremias austrüflih ihnen einfchärft. 
„Suchet ber Stadt Befles, dahin ieh 
„euch babe laffen wegführen, und be 
„ter für fte zum Herren: Denn wenns 
„ihr wohl gebet, fo gehers euch auch 
- „wohl. “ #) . 


N 





®) Der Verf. hätte diefes merkwürdige Kapitel auch noch 
weiter zum Erweife des oben aufgeftellten Satzes bes 
nußen fonnen, daß Gott jetzt nicht Mehr durch Pros 

- pheten geſprochen: v. q heißt ed: Laſſet euch 

Die Propheten, die bei euch find, und die 
Mahrfager nicht beträgen, und gebors 
cher euren Träumern nicht, die euch 
träumen: Denn fie weiffagen ench falfch 
in meinem Nahmen, ich habe fie nicht ge⸗ 
fandt, fpricht der Herr. Man lernt überhaupt 
aus diefem und dem vorbergehenden Siapitel die Eis 
ferfucht und den Streit fennen, ber nicht felten uns 
fer den Propheten berrfchte, vermdg deflen immer 
einer dem andern feine gbrtliche Gültigkeit abzuläuge 
nen bemüht war. Hanania wird 3. B. von Geremiag 
(8. 28.) als ein Luͤgenprophet verworfen. Hans 
ia fchmeichelte mehr den Winfchen des Volks. Selbſt 
auch Jeremias mag nicht frei vom Einfluß poliie ’ _ 
{cher terefien bei feinen MWeiffagungen geweſen | 
feyn. Cr hoffte den zurcgebliebenen SCheil zu yet« | 
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Fuͤr das DVefte der Stadt aber Fonnten fie nicht 
forgen , als Diener. des Staates (denn fie waren 
ja Gefangene); fondern nur als Sklaven, dadurch 
nämlich , daß fie durch Vermeidung alfer Unruhen 
und Aufwieglungen in allen Stüden willtgen Ge: 
horſam erzeigten, und die Rechte und Gefeße des 


Landes genau beobachteten, obfchon biefefbe von den’ 


Geſetzen, an bie fie firh in ihrem Vaterlande hats 
ten gewöhnt, fehr verfchieden waren. | 
Aus diefem allem erhellet aufs deurlichte, daß 


die Religion unter den Ebraͤern ihre rechtliche Kraft’ 


einzig vom Herrſcher⸗Rechte gewonnen, und daß fie 
nach der Auflöfung des Staates nicht mehr für ein 
rechtliches Dofument einer einzelnen Staatsverfaf: 
fung, fondern nur für ein allgemeines der Vernunft 
Babe koͤnnen gehalten werben, der Vernunft, fage 
ih: Denn die chriftliche Religion war damahlen 
durch Offenbarung noch nicht befannt worden. 
Ich fehließe demnach unbedingt, die Religion, 
fie mag durchs Licht der Natur, oder das pros 
‚pherifiche geoffendart feyn, erhalte Befehlskraft 
allein aus dem Befchluffe derjenigen, die ein Herr⸗ 
feherss Recht haben, und cs finde Feine befondere 


Herrſchaft Gottes über die Menfchen fläte, als 


durch diejenigen, die da hexrfchen. 


‚.. Dies folgte auch, und wird deutlicher aus dem, 


was ich im aten Kap. angeführt babe, Dort zeigte 


sh, die Befchließungen Gottes begreiffen 


—————,— 








gen, wenn er die gefangenen zu geduldiger Unter⸗ 
werfung ermahnte, Dagegen ftritt die Weiffagung 
des Hananiad, die Gefangenen würden in einer Friſt 
von zwei Jahren frei ſeyn: Auch Zedekia und Ahab 
waren, wie es aus der bamahligen, Meinungen und 
-. Befinnungen fpaltenden, Verwirrung der Dinge fehr 
erklaͤrbar iſt (ſ. 8. 29, 11,), ſolche Partheis Proa 
pheten. Anm. d, Ueberſ. 
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ges und das göttliche Recht babe aufhören müffen ; 
denn eben Dadurch wurde ja der Vertrag aufge 
hoben‘, in dem fie verfprochen hatten, allem dem, 
mas Gott reden würde, zu gebörchen, der auch die 
. Grunbftüße der Herrfchaft Gottes gewefen war, 
und fie waren auch nicht mehr im Stande, bens 
felben zu halten, da fie ja von derfelben Zeit an 
nicht mehr. freie Leute, wie da, als fie noch in der 
Wuͤſte, oder in ihrem Vaterlande fich aufpielten, 
fondern Sklaven des Königes in Babylonien war 
ven, dem fie, wie wir im 16. Kap. gezeigt haben, 
in allen Städen gehorchen muflen, was auch Kap. 
29, d- 7 Jeremias austrüdlich ihnen einfchärft. 
,„Suehet der Stadt Befles, dahin ich 
„euch babe laffen wegführen, und be 
„ter für fie zum Herren: Denn wenns 
„ibr wohl gebet, fo gehets euch auch 
„ nmwohlL”" #) Ä 
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D 
4 
————D — —————— ———— 


2) Der Verf. hätte dieſes merkwuͤrdige Kapitel auch noch 
weiter zum Erweiſe des oben aufgeſtellten Satzes be⸗ 
nutzen fonnen, daß Gott jetzt nicht Mehr durch Pros 

- pheten gefprochen: v. q heißt es: Laſſet euch 
bie Propheten, die bei euch find, unddie 
Wahrſager nicht betrügen, und gebors 
cher euren Träumern nicht, die euch 
träumen: Denn fie weiffagen ench falfch 
in meinem Nahmen, ich Habe fie nichrges 
fandt, fpricht der Herr. Man lernt überhaupt 
aus diefem und dem vorbergehenden Siapitel die Eis 
ferſucht und den Streit kennen, ber nicht felten uns 
fer den Propheten berrfchte, vermdg deſſen immer 

| einer dem andern feine gbrtliche Gültigkeit abzuläuge 
gen bemihr war. . Hanania wird 3. B. von Seremias 
(RK. 28.) als ein Luͤgenprophet verworfen. Hangs 
- nie fchmeichelte mehr den Wuͤnſchen des Volks. Selbft, 
ouch Jeremias mag nicht frei vom Einfluß police ’_ 
fcher ‚bei feinen Weiſſagungen geweſen 
ſeyn. Er hoffte ben zuruͤggebllebenen Theil zu 
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Aus dieſer Urſache wild Manlius Torquatus 
hochgepriefen, daß nämlich das Heil des Volkes 
mehr bei ihm gegolten, als Liebe und Pflicht ger 
gen feinen. Sohn. 

Da dieſes ſich alfo verhält, fo folgt daraus: 
Die Wohlfahrt des Volkes ift das böchfte Geſetz, 

dem alle, ſowohl göttliche als menfchlihe müffen 
angepaffet werden. Indeſſen, da die Beſtimmung, 
was für die Wohlfahrt des gefammten Volkes und 
bes Reichs Sicherheit nöthig ſey, und die Gefeßs 
gebung deffen, was für dieſe Abſicht nörhig erach⸗ 
tet worden, einzig das Ant ber böchften Obrigkeit 
iſt; fo folgt daraus: Auch die Beftimmung, wie 
jeder mit feinem Nächften es in Treue mennen und 
halten, d. i. wie er Gott geborchen foll, ift ebens 
fals das Amt der Obrigkeit, | 

Aus diefem erfehen wir Far, auf was Urt fie 
Auslegerinn ber Religion ift; eben fo, daß niemand 
Gott recht gehorchen kann, wenn er nicht die Aus⸗ 
‚.Abung was immer für einer Religion, zu ber er fich 
nun einmal verpflichtet hat, in Vereinigung mit 
dem öffentlichen Nutzen feßt, folglich, wenn er nicht 
allen Befchliegungen der höchiten Obrigkeit gehorcht. 

Denn da wir einmal nach dem Befehl Gottes 
— alle ohne Ausnahme — Religion zu verehren ges 
halten find, und keinem Schaden zufügen dürfen, 
fo folge daraus: Feiner dürfe einem mit Weeinträchs 
tigung eines andern, und noch viel weniger mit Bes 
einträchtigung des gefammten Staates Beiftand 
leiſten, keiner koͤnne alfo den Mächften nach dem 
Befehl Gottes lieben, und ihm förderlich ſeyn, 
wie er foll, wenn er nicht Froͤmmigkeit und Reli— 
gion dem allgemeinen Nutzen anpaßt. 

Nun kann aber fein Privatmann wiffen, was dem 
Staate zuträglich ift, wenn er es nicht aus denBe⸗ 
fehlüffen der hoͤchſten Obrigkeiten weiß, denen nur 

obliegt, 


383 


alfe ewige Wahrheit und orfmenbiget, und man 
koͤnne ſich Sort nicht als einen Fürften vorftellen, 
oder Gefeßgeber, der den Menfchen Belege giebt. 

Da es alfo ſowohl durch Erfahrung ald Ver: 
nanft ausgemacht iſt, daß das göttliche Hecht ein: 
zig vom Beſchluſſe der hoͤchſten Obrigkeiten abhangt, 
ſo folgt: Dieſe muͤſſen auch die Auslegerinnen der⸗ 
ſelben ſeyn. Wie? wollen wir jetzt unterſuchen: 
Denn es iſt Zeit, zu zeigen, der aͤuſſere Religions⸗ 
Kult und alle öffentliche Andachtsuͤbung muͤſſen mit 
der Ruhe des Staates und ſeiner Erhaltung zu⸗ 
formmenftimmen, menn wir Gott rechtſchaffen dienen 
wollen. 

Sobald dieſes erwieſen iſt, wird man liche 
einfehben koͤnnen, auf welche Art. die hoͤchſten Obrig⸗ 
keiten Außlegerinnen- der Religion und der Gottes⸗ 

verehrung ſind. 

Es iſt ausgemacht. Fromme Treue gegen das 
Vaterland ift das Höchfte, was einer erweifen kann. 
söfen fi) die Bande des Staates auf, fo ann nichts 
Gutes mehr befteben; alles laͤuft dann Gefahr; wilde 
Leidenfchaft und Ruchlofigfeit ſchweben empor und herr; 
fehen zum gröften Schreden aller. Es folge hieraus 
Man kann feinem Nebenmenfchen keine Religionspflicht 
erjeigen, die nicht geradezu irreligieus wird, wenn. 
darans ein Schaden für den ganzen Staat erwaͤchſt; 
bintviederum: Man kann ihm nichts irreligieufes 
erzeigen, was nicht eine Are Religionspflicht wird, 
fobald es um den Staat zu erhalten gefchieht. 
3. B. Es ift Chriſten⸗Pflicht, demjenigen, der mit 
mir hadert und mir meinen Rock nehmen will, 
auch den Mantel zu geben. Wo aber das Geſetz 
ſpricht, ſo etwas ſey fuͤr dir Erhaltung des Staates 
ſchaͤdlich, ſo iſt es im Gegentheil Pflicht, eben 
denſelben zu verklagen, wenn er u den Kopf 
ſollte verlieren. | 
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Aus dieſer Urſache wird Manlius Torquatus 
hochgeprieſen, daß naͤmlich das Heil des Volkes 
mehr bei ihm gegolten, als Liebe und Pflicht ge⸗ 
gen ſeinen Sohn. 

Da dieſes ſich alſo verhaͤlt, ſo folgt daraus: 
Die Wohlfahrt des Volkes iſt das hoͤchſte Geſetz, 
dem alle, ſowohl goͤttliche als menſchliche muͤſſen 
angepaſſet werden. Indeſſen, da die Beſtimmung, 
was fuͤr die Wohlfahrt des geſammten Volkes und 
bes Reichs Sicherheit noͤthig ſey, und die Geſetz⸗ 
gebung deſſen, was für dieſe Abſicht nörhig erach⸗ 
tet worden, einzig das Amt der hoͤchſten Obrigkeit 
iſt; ſo folgt daraus: Auch die Beſtimmung, wie 
jeder mit ſeinem Naͤchſten es in Treue meynen und 
halten, d. i. wie er Gott gehorchen ſoll, iſt eben⸗ 
fals das Amt der Obrigkeit. | 

Aus diefem erfehen wir Far, auf was Art fie 
Auslegerinn ber Religion ift; eben fo, daß niemand 
Gott recht gehorchen fann, wenn er nicht die Aus⸗ 
übung was immer für einer Religion, zu der er fich 
nun einmal verpflichtet hat, in Wereinigung mit 
dem öffentlichen Mugen feßt, folglich, wenn er nicht 
allen Befchliegungen der höchften Obrigkeit gehorcht. 

Denn da wir einmal nach dem Befehi Gottes 
— alle ohne Ausnahme — Religion zu verehren ges 
haften find, und feinem Schaden zufügen dürfen, 
fo folgt daraus: keiner dürfe einem mit Beeintraͤch⸗ 
tigung eines andern, und noch viel weniger mit Be⸗ 
einträchtigung des gefammten Staates Beiftand 
leiſten, keiner inne alfo den Naͤchſten nach dem 
Befehl Gottes lieben, und ibm förderlich ſeyn, 
wie er foll, wenn er nicht Frömmigkeit und Reli⸗ 
gion dem allgemeinen Nutzen np 
Mrun kann aber fein Privatmann wiffen, mas dene 

Staate zuträglich ift, wenner es nicht aus denBe⸗ 
fehlüffen ber hoͤchſten Obrigkeiten weiß, benen nur 
| bbliegt, 
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Mecht zu fondern fich Muͤhe geben, und ben alten . 
Streit fortfegen, behauptend, biefes gehöre nut der 


boͤchſten Obrigkeit, jenes ſtehe der ganzen Kirche zu, 


fo halte ich mich nicht damit aufs ‘Denn fie find 
fo feicht, daß fie auch nicht einmal Widerlegung 


. Verdienen. 


Das allein kann ich nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen, wie heillos fie ſich betruͤgen, daß fie zur 
Erhärtung und Beſtaͤtigung biefer aufrährerifchen 


‚Meinung — man verzeihe mir das etwas harte Wort— 


von dem Hoheprieſter der Ebraͤer das Beiſpiel 


entlehnen, in deſſen Haͤnden ehemals das Recht 
die Heiligthuͤmer zu verwalten jtand: — Als ob die 
Hoheprieſter dafjelbe nicht von Moſe erhalten haͤt⸗ 
ten, der, wie ich oben gezeigt, allein das hoͤchſte 
Reaiment verwaltete, nach deſſen Beſchluß fie auch 


eben deſſelbigen wieder konnten beraubt. werden: 


Denn er ſeloſt erwaͤhlte nicht nur den Aaron, 


ſondern auch feinen Sohn Eleaſar und Enkel Pis 
nehas, und gab ihnen Macht, das Hoheprieſter⸗ 
Amt zu führen, das die Hoheprieſter in der Folge 
fo befleideten, daß fie nichts deſto meniger file 
Stelfverfreter des Moſe d. i. ber hoͤchſten Gewalt 
gehalten. wurden, U 

Denn wie ich bereits gezeigt babe, Moſe er 


wählte ſich einen Machfolger in’ der Regierung, 


fondern er theilte nur alle Gefchäfte derſelben fo ein, 
daß feine Nachfolger für feine Stellvertreter gelten 
Fonnten, die dann das Regiment fo, als ob Mofe 
nicht geftorben, fondern nur abweſend wäre, ver: 
walteten. x ur 
Bei der nachmaligen (ber zweiten) Staatsver⸗ 
faffung befaßen die KHohepriefter unumfchränft dies 
fes Recht, nachdem fie mit dem Hoheprieſters⸗Amte 
zugleich auch das Principat⸗Recht hatten erhalten, 
Daher hing das Hoheprieſterliche Recht Immer vom 
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Edikte der Höchften Gewalt ab‘, und die Hohepriefter 
befaßen es nie ald mit dem Principat, 

Ya das Recht des heiligen Amtes war faft uns 
befchränft in der Könige Händen, (wie aus dem, 
mas ich am Schluſſe diefes Kap. anführen werde, 
bald erhellen wird) Dies Kine ausgenommen, Daß 
fie beim heiligen Dienfte im Tempel nicht ſelbſt Die 
Hände anlegen durften, weil alle, , die nicht von 
Aaron abſtammten, für Layen gehalten wurden, 
was in einem chriftlihen Staate keineswegs Statt 
findet, Wir koͤnnen daher nimmermehr zweifeln, 
daß das heutige Kirchenwefen (zu.deffen Bermaltung 
nicht befondere Familie, fondern befondere Lebens⸗ 
weife und Sitten erforderlich find, daher auch Dies 
jenigen, die an der Regierung find, nicht als Pros 
fane von derfelbigen ausgefehloffen werden ), nicht 
einzig und allein Dem Mechte der höchften Gewalten 
zufteben follte: Es hat auch niemand Fug und 
Macht, daffelbe zu verwalten, Kirchendiener zu er» 
wäblen, die Grundverfaffung der Kirche und ihre 
Lehrnorm zu beſtimmen und feflzufegen, über Sit⸗ 
ten und MReligionshandlungen zu urtheilen, einen in 
die Kirche aufzunehmen oder auszubanmen, ja nicht 
einmal an der Armenpflege Theil zu nehmen, als 
‚wer von jenen Bepollmächtigung oder Bewilligung 
dazu hat erhalten, ° | 

. Und Diefes alles wird nicht nur, wie wir bereits 
gethban haben, als wahr, fondern. vorzäglih. auch 
als noͤthig erwiefen, ſowohl für die Erhaltung der 
Religion felbft, als des Staates: Denn es ift als 
len bekannt, wie viel Gewicht Recht und Anſe⸗ 
ben im Geiftlichen bei dem Wolfe hat, und wie 
febr jeder an dem Munde deffen hängt, der. bamit 
betrauet ift, fo daß man behaupten darf, der berrs 
ſche am meiften über die Gemuͤther, dem dieſes 

Anfehen zukoͤmmt. | 


389 


Wer demnach biefelben den hoͤchſten Gewalten 
entziehen will, der geht auf Spaltung ber Staats⸗ 
regierung aus, worand dann nothwendig, wie ehe⸗ 
mals zwifchen den Königen und Hoheprieftern un? 
tee ben Ebraͤern Zwiſte und Uneinigfeiten werden 
entftehen muͤſſen, die nie koͤnnen beigelegt werden. 
Ja wer biefes Anfehen den höchften Gewalten zu 
entziehen ſucht, der ſtrebt, mie ich fchon gefagt, 
zur Megentfehaft felber an: Denn was koͤnnen diefe 
noch befchlieffen, wenn ihnen dies Recht wird vers 
weigert? Nichts in der That, weder über Krieg 
hoc) Frieden, noch fonft was immer für ein Ger 
ſchaͤfft. — Wenn fie nur immer auf die Entfcheis 
bung eines andern warten müflen, der fie belehre, 
ob das, was fie für nüßlich erachten, mit der Res 
ligion übereinflimme, ober nicht; fondern alles 
vielmehr nach dem Befchluffe desjenigen gehen muß, 
der Das Recht hat, zu ureheilen und zu befchließen, 
was religieus, irreligiens, vecht fen oder unrecht, 

Beiſpiele davon ſah man in allen Jahrhunder⸗ 
ten. Ich will nur Eines, das für alle gilt, an⸗ 
führen on 
Weil dem römifchen Hoheprieſter (Pabft) dies 
Hecht unumfchränft eingeräumt wurde, fo fieng 
er allmählich an, alle Könige unter fich zu zwingen, 
bis er den hoͤchſten Gipfel der Herrſchaft erftiegen 
hatte: Und was in der Folge die Monarchen und 
vorzuͤglich bie deutfchen Kayſer ſich anftrengten, feine 
Macht und Anſehen auch nur ein wenig zu mins 
dern, fo richteten fie doch nichts aus, fondern fie 
Hnderten dieſelbe nur eben dadurch auf mancherlei 

tt, 
Ja man denfe! Was Fein Monarch weder 
duch Schwert noch Feuer vermochte, eben das 
wuſten die Pfaffen einzig und allein durch die Feder auss 
zutichten, fo, daß auch nur daraus fchon die Macht und 


⸗ 


— 
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Die Gewalt biefes Rechtes hinlaͤnglich erheilt, und 
es zugleich klar wird, wie nöthig ed für bie hoͤch⸗ 
fien Gewalten ſey, daffelbe ſich vorzubehalten. 

Ja, wenn wir ferner auch noch das wollen in 
Erwaͤgung ziehen, was wir im vorhergehenden Kap. 
bemerkten, ſo werden wir finden, eben dieſes diene 
auch ungemein zur Aufnahme und zum Flor der 
Religion und Froͤmmigkeit; denn wir haben oben 
geſehen? Die Propheten ſelber, obſchon fie Maͤn⸗ 
ner waren, mit goͤttlicher Kraft und Tugend aus⸗ 
gerüfter, haben doch, meil fie nur Privatleute was 
ven, dureh ihre Ermahnungen, Lehren und Rügen 
Die Anderen nur mehr erbittert und aufgereizt, ald wirk⸗ 
‚Ti gebeffert, Die doch, wenn von den Königen ers 


mahnte oder beftraft, leicht im Zaume gehalten wur: 
den. Ferner ift auch befannt, daß die Fürften oft 
um diefer einzigen Urfache willen, daß fie dies Recht 


nicht unumfehränft hatten, fehr oft von der Reli: 


gion abgefallen, und mit ihnen dann faft das ganze 


Vol, was, wie. man weiß, auch in chriftlichen 
Reichen nicht felten fich zugerragen hat. Hier möchte 


mich Hielleicht jemand fragen: „Wer denn in dem - 


„Sal, wenn die höchften Gemwalthaber wollten für 
aſich ohne Religion leben, vechtlicherweife Religion 
-„Ichirmen fol? Ob dann auch fo biejelben für Aus; 
„Teger derfelben zu halten ſeyen?“ Sch frage diefen 
hinwiederum: „Wie, wenn. die Geiftlichen, ‚(die 
auch Menfehen find, wie die $ayen und Privar: 
leute, die nur für das Ihrige forgen,) oder andere, 
Die. das Recht in kirchlichen Dingen anfprechen, 
wollten nun eben nicht fromm ſeyn 9; ob fie dann 

















*) Man vergl. hierher, was Machiavell in feinem Princ. 
c. 18. p. 98. Ed Par., und in feinen Büchern von 
der Republif (K. 11 — 15. des 1. 8.) fagt. Die 
chriſtliche Religion, fagt er dort, je näher dem roͤ⸗ 

miſchen Stuhle, ihrem Haupte, je näher ift fie ih⸗ 





. 3a Ä 
auch für Ausleger des. geiftlichen Rechtes zu halten 
ſeyen?“ Ausgemacht bleibt immer fo viel: Wenn 
Die Gewalchaber nur nach Gutduͤnken Ieben wollen, 
fie mögen das Recht in geiftlihen Sachen haben, 
ober nicht; fo wird bald, ſowohl im ©eiftlichen, 
als im Bürgerlichen , alles_fich verfchlimmern: Und 
das um fo viel fehneller, wenn etwa aufwiegleri⸗ 
fcher Weife einige vom Buͤrgerſtande das geiftfiche: 
Recht fich anmaßen wollten: Darum, went man 
diefen dies Recht permeigert, fo wird im Ganzen‘ 
nichts gewonnen, fonbern das Uebel vielmehr nur 

gefördert: Eben dadurch nämlich rritt der Fall ein, 
daß fie num nothmwendig, wie die Könige unter den - 
Ebraͤern, denen bies Recht nicht unumfehränft: eins 
geräumt war, irreligieus werden, und daß fodann 
der zuvor nur zweifelhafte und mögliche Schaden 
und Nachtheil des Staates nun gewiß und unauss 
weihlich wird, Wir mögen daher auf die Wahr⸗ 
heit der Sache felber , oder des Reiches Sicherheit, 
oder die Aufnahme ber Religion Bedacht nehmen; 
fo müffen wir immerhin feftfegen: Auch das geifte 
liche Recht, oder das Recht. in Kirchenfachen hange 
durchaus vom Befchluffe der höchften Obrigkeiten 
_ ab, und diefe feyen die Ausleger und Schirmss 
herzen deffelben: Woraus dann folgt, Diejenigen - 
jenen Diener des göttlichen Wortes, bie, 
bevollmächtigt von den hohen Öbrigkeis 
ten, das Wolf fo in der Religion unters 


sem Verfall, Megen ber fchänblichen Beifpiele , bie 
dieſer Hof und giebt, hat Italien alle Achtung für 
Religion verloren, Daraus find unzählige Nachtheile‘ 
erwachfen: Denn fo wie man jede Tugend ba ers 
wartet, wo Religion ift, fo muß man da, wo feine 
iſt, jedes after erwarten. Mir Staliäner haben es 
unfern Geiftlichen zu danken, dag wir Feine Reli⸗ 
gion haben und nichts taugen. 
| Anmerk bed Ueberf. 
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Menſchen befannt worden; Daher, bamit auch bie 
prophetifcher Weiſe geoffenbarte Religion rechtöfräfs - 
tig unter den Ehrdern würde, fo war es nöthig, 
daß ein jeder unter ihnen fi vorberfamft feines na? 
gürlichen Rechts begab, und alle einhellig bahin übers 
ein kamen, nur dem zu geborchen, was ihnen von 
Gott propbetifcher Weiſe würde geöffenbart werden, 
auf die naͤmliche Art, wie es, nach‘ bem oben an: 
geführten, beim demofratifchen Regimente der Fall 

iſt, wo alle gemeinftimmig befchfießen , bloß nach 

„den Geboten der Vernunft zu leben, Und obfchon 
‚die Ebraͤer ihr Recht neben diefem auf Gott übers 
trugen, fo konnten fie doch diefes nur mehr der Ges 
finnung ald der That nach ins Merk richten, denn 
in der That felber, wie wir oben gefehen haben, 
behielten fie das Herrſcherrecht unumfchränft , bis 

ſie es auf Mofe übetrugen „ der auch in ber Folge . 
unumfchräntter Herrſcher blieb, fo daß Core bloß 
durch ihn die Ebraͤer beherrfchte. | 

Es Ponnte ferner auch) um eben diefer Urſache 
willen (weil nämlich die Religion allein aus bem 
Herefcherrecht ihre Rechtskraft erhätt ) Moſe diejes 
nigen mit keiner Todesſtrafe belegen, die dor dem 
Vertrage, wo fie folglich noch ihre eigene Herren 
waren , den Sabbath verlegten, (29. M. 16, 30.) 
wie nach dem Vertrage (4 Moſ. 15, 36. 37.) nachs 
dem nun einmal jeder feines natürlichen Rechtes fich 
begeben hatte. und bie Haltung des Sabbaths vera 
mög des Herrfeher s Rechts bie Kraft eines Gebots 

hatte gewonnen. | j 

Darum- hörte auch um eben berfelben Urſache 
willen , nach) der Zerftärung des Ebräifchen Reichs, ' 
die geoffenbarte Religion auf, rechtskräftig zu fenn: 
Denn wir koͤnnen Peineswegs zweifeln, daß nicht, 
fobald bie Ebraͤer ihr Recht auf den König der Bas 

bylonier uͤbergetragen, ſogleich die Herrſchaft Got⸗ 
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tes und bas göttliche Recht habe aufhören muͤſſen; 
denn eben dadurch wurde ja ber Vertrag aufge 
hoben‘, in dem fie verfprochen hatten, allem dem, 
was Gott reden würde, zu gehorchen, ber auch die 
Grundſtuͤtze der Herrſchaft Gottes geweſen war, 
und fie waren auch. nicht mehr im Stande, bens 
felben zu halten, da fie ja von derfelben Zeit an 
nicht mehr. freie Leute, wie da, als fie noch in der 
Wuͤſte, oder in ihrem Vaterlande ſich aufpielten, - 
fondern Sklaven des Königes in Babylonien was 
ren, dem fie, wie wir im 16. Kap. gezeigt haben, 
in allen Stuͤcken gehorchen muften, mas auch Kap. 
29, vd. 7 Jeremias ausdruͤcklich ihnen einſchaͤrft. 
„Suchet ber Stadt Befles, dahin ich 
„euch babe Laffen wegführen, und be 
„ter für ftezum Herrn: Denn wenns 
„ihr wohl gebet, fo gehers euch auch 
_ „wohl.“ *) *b 


N 





°) Der Verf. hätte diefes merkwürdige Kapitel auch noch 
weiter zum Erweife des oben aufgeitelten Gates bes 
nußen fonnen, daß Gott jetzt nicht Mehr durch Pros 
- pheten gefprochen: v. .9 Heißt ed: Laffer euch 
Die Propheten, die bei euch find, und die 
Wahrſager nicht beträgen, und gebors . 
cher euren Traͤumern nicht, die euch 
träumen: Denn fie weiffagen euch falfch 
in meinem Nahmen, ich habe fie nichrges 
fandt, fpricht der Herr. Man lernt überhaupt 
aus diefem und dem vworbergebenden Siapitel die Eis 
ferſucht und den Streit kennen, ber nicht felten uns 
ter den Propheten berrfchte, vermdg deſſen immer 
einer dem andern feine gbrtliche Gäitigteit abzulaͤug⸗ 
- gen bemuͤht war. Hanania wird z. B. von Jeremias 
(8. 28.) als ein Luͤgenprophet verworfen. Hana⸗ 
nia fchmeichelte mehr den Wuͤnſchen des Volks. Selbſt 
auch Jeremias mag nicht frei vom Einfluß police ’_ 
{cher le bei feinen MWeiffagungen geweſen 
ſeyn. Er hoftte ben zurlfgebllebenen Theil zu zet⸗ 
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Aus dieſer Urſache wird Manlius Torquatus 
hochgeprieſen, daß naͤmlich das Heil des Volkes 
mehr bei ihm gegolten, als Liebe und Pflicht ge⸗ 
gen ſeinen Sohn. 

Da dieſes ſich alſo verhaͤlt, ſo folgt daraus: 
Die Wohlfahrt des Volkes iſt das hoͤchſte Geſetz, 

dem alle, ſowohl goͤttliche als menſchliche muͤſſen 
angepaſſet werden. Indeſſen, da die Beſtimmung, 
was fuͤr die Wohlfahrt des geſammten Volkes und 
bes Reichs Sicherheit noͤthig ſey, und die Geſetz⸗ 
gebung deſſen, was fuͤr dieſe Abſicht noͤthig erach⸗ 
tet worden, einzig das Amt der hoͤchſten Obrigkeit 
iſt; ſo folgt daraus: Auch die Beſtimmung, wie 
jeder mit ſeinem Naͤchſten es in Treue meynen und 
halten, d. i. wie er Gott gehorchen fol, iſt eben⸗ 
fals das Amt der Obrigkeit. 

Aus dieſem erſehen wir klar, auf was Art ſie 

Auslegerinn der Religion iſt; eben ſo, daß niemand 
Gott recht gehorchen kann, wenn er nicht die Aus⸗ 
übung was inmer fuͤr einer Religion, zu der er ſich 
nun einmal verpflichtet hat, in Vereinigung mit 
dem öffentlichen Mugen feßt, folglich, wenn er nicht 
allen Befchliegungen der höchiten Obrigkeit gehorcht. 
Denn da wir einmal nach dem Befehl Gottes 
— alle ohne Ausnahme — Religion zu verehren ges 
halten find, und feinem Schaden zufügen dürfen, 
fo folgt daraus: Feiner dürfe einem mit Weeinträche 
tigung eines andern, und noch viel weniger mit Ber 
einträchtigung des gefammten Staates Beiſtand 
feiften, keiner inne alfo ben Mächten nach dem 
Befehl Gottes lieben, und ibm förderlich ſeyn, 
wie er foll, wenn er nicht Froͤmmigkeit und elle 
gion dem allgemeinen Nußen anpaßt. 

Nun kann aber fein Privatmann wiffen, was dem 
Staate zuträglich ift, wenn er es nicht aus denBe⸗ 
fehlüffen der hoͤchſten Obrigkeiten weiß, benen nur 

| obliegt, 
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obliegt, die Sffenklichen Angelegenheiten zu handhar 
bei, Es kann demnach) niemand Religion uͤben, 
noch Gott gehorchen, wie er foll, wenn er nicht 
allen Beſchließungen der hoͤchſten Gewalt gehorcht. 
Dies wird auch durch die Erfahrung beftätiger: - 
Denn wo ein Bürger ober Fremder, Privatmann, 


oder auch Vorſteher über andere non der hördften - 


Obtigkeit für einen Feind des Vaterlandes vder des 
Todes fehuldig ift erflärt worden, da darf kein 
Unterthan —* zu Huͤlfe kommen. | 

So waren auch die Ebräer, obſchon ihnen ger 
boten war, „jeder follte feinen Nächften 
Lieben, wie fich felbft” (3 Mof.ıg, 17 — 18.) 
dennoch) gehalten, denjenigen, der gegen irgend eis 
ven Spruch des Geſetzes etwas verbrochen Hatte, 
(3 Moſ. 5,1.0 2 Mof. 3, 8 — 9.) vor dem Michs 
ter anzugeben, und ihn, wenn er ded Todes ſchul⸗ 
dig erfunden murde, Amzubringen (a Mof 


17, 7%.) Ä | | 
So war es and) nörhig, daß die Ebraͤer, um ihre 

" erlangte Freiheit behaupten, und über bie eroberten 

Länder eine unumſchraͤnkte Herrfchaft führen zu koͤn⸗ 


nen, wie wir im 17ten Kapitel gezeigt Haben, 


ihre Meligion allein ihrer Staatsberfaffung ans 
paßten, und von den Übrigen Nationen abſonderten: 
Daher ward ihrien geſagt: Liebe beinen Nädy 
ften uno baffe deinen Feind, (Vergl. Marh. 
$, 4.) Als fie aber ihres eigenen Regiments ver 
Iuftig, und gefangen nach Babylonien geführt wurden, 
ſo ermaßnte fie Seremias, fie follten um das Wohl 
ber Stadt und bed Staates, in dem fie jekt ale 
Getangene ſich aufpielten, «8 fich angelegen. ſeyn 
laſſen, und, nachdem Chriftus voransfah, fie win 
ben dureh ben ganzen Erdkreis zerſtreuet werben, 
ß lehrte er, alle follten unbedingt eligion 
en. 
25 
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Dies alles beweiſt aufs deutlichſte: Religion 
ſey immer mit dem Nutzen des Staates in Verbin⸗ 
dung geſetzt worden. 

Wollte nun jemand fragen; mit welchem Rechte 
denn die Juͤnger Chriſtu's, die bekanntlich Privat⸗ 
leute waren, Religion haben predigen koͤnnen? So 
antworte ich: Sie thaten das vermoͤg der Gewalt, 
die fie von ihrem Herrn und Meiſter uͤber die un 
ſaubern Geiſter erhalten hatten, (Matth. 10, 1.)- 
Denn ich habe oben am Schluſſe des 10ten Kap. 
eusbrüctich erinnert, alle feyen auch gegen einen 
Tyrannen Treue zu halten ſchuldig, denjenigen als 
fein ausgenommen, Dem etwa Gott vermittelft ges 
wiſſer Offenbarung Hülfe gegen die Tyrannen vers 
heiſſen; Es darf daher niemand ein Beiſpiel daran 
nehmen, wenn er nicht auch die Mache Wunder zu 
hun. hat: Dies wird auch erfichtlich aus den Wor⸗ 

ten, die Jeſus zw feinen Juͤngern fagte: 
. (Matth. 16, 28.) | 

„Fuͤrchtet euch nicht vor denen, bie den 

„Leib toödten, die Seele aber nicht mr 

„gen Lödten. | | Ä 
Waͤre dieſer Spruch an einen jeden ergangen, 
fo wäre es zwecklos, eine Staatöverfaffung einrich⸗ 
ten zu wollen, und der Ausſpruch des Salome 
(S. Sprichw. "24, 21.) . 

„Mein Sohn fürchte Sort und den Kb: 

„nig.“ 
waͤre ein irreligieuſer Satz, was er doch mitnichten 


iſt. ur 

Man muß daher nochwendig eingeftchen, jene 
Macht, die Chriftus feinen Juͤngern gegeben, fey 
nur ihnen allein gegeben worden, und andere koͤn⸗ 
‚nen Fein Beifpiel daran nehmen, 

Was übrigens die Gründe der Gegner anbes 
trifft, wodurch fie das Kirchenrecht vom Staates 


I . 
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Mecht zu ſondern ſich Muͤhe geben, und den alten 
Streit foriſetzen, behauptend, dieſes gehöre nur der 


>. Höchften Obrigkeit, jenes ftehe der ganzen Kirche zu, 


fo halte ich mich nicht damit auf: ‘Denn fie find 
fo feicht, daß fie auch nicht einmal Widerlegung 


verdienen. 


Das allein kann ich nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen, wie heillos fie ſich betruͤgen, daß fie zur 
Erhaͤrtung und Beſtaͤtigung dieſer aufruͤhreriſchen 


‚Meinung — man verzeihe mir das etwas harte Wort — 


von dem Hoheprieſter der Ebraͤer das Beiſpiel 


entlehnen, in deſſen Haͤnden ehemals das Recht 
die Heiligthuͤmer zu verwalten ſtand: — Als ob die 
Hoheprieſter daffelbe nicht von Moſe erhalten haͤt⸗ 
ten, der, wie ich oben gezeigt, allein das höchfte 
Reaiment verwaltete, nach deſſen Befchluß fie auch 


“eben deffelbigen wieder fonnten beraubt werden t 


Denn er felbft erwählte nicht nur den Aaron, 
fondern auch feinen Sohn Eleaſar und Enkel Pis 
nehas, und gab ihnen Macht, das Hoheprieſter⸗ 
Amt zu führen, das die Hobeptiefter in der Folge - 
fo bekleideten, daß fie nichts beflo weniger file 
Stellverfreter des Moſe d. i. ber hoͤchſten Gewalt 
gehalten wurden. u IL 

Denn wie ich bereits gezeigt babe, Moſe er 


‚wählte fich feinen Nachfolger in’ der Regierung, 


fondern er theilte nur alle Gefchäfte derſelben fo ein, 
daß feine Nachfolger für feine Stellvertreter gelten 
fonnten, die dann das Regiment fo, als ob Moſe 
nicht geftorben, fonbern nur abweſend wäre, ver⸗ 
walteten. * | WVB 
Bei der nachmaligen (der zweiten) Staatsver⸗ 
faſſung beſaßen die Hoheprieſter unumſchraͤnkt die⸗ 
ſes Recht, nachdem fie mit dem Hoheprieſters-Amte 
zugleich auch das Principar: Mecht hatten erhalten, 
Daher hing das Hoheprieſterliche Mecht Immer vom 
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Edikte der hoͤchſten Gewalt ab‘, und die Hohepriefter 
befaßen es nie ald mit dem. Principat, 

Ya das Recht des heiligen Amtes war faft uns 
befchränft in der Könige Händen, (wie aus dem, 
was ich am Schluſſe diefes Kap. anführen werde, 
bald erhellen wird) dies Cine ausgenommen, daß 
fie beim beiligen Dienfte im Tempel nicht felbft Die 
Hände anlegen durften, weil alle, ,, die nicht von 
Haron abftammten, für Layen gehalten wurden, 
was in einem hriftlihen Staate keineswegs Statt 
finde, Wir koͤnnen daher nimmermehr zweifeln, 
daß das heutige Kirchenwefen (zu,deffen Verwaltung 
nicht befondere Familie, fondern befondere Lebens⸗ 
weife und Sitten erforderlich find, daher auch Dies 
jenigen, die an der Megierung find, nicht als Pros 
fane von derfelbigen ausgefehloflen werben ), nicht 
einzig und allein dem Mechte der böchften Gewalten 
zufteben follte: Es hat auch niemand Zug und 
Macht, daſſelbe zu verwalten, Kirchendiener zu er- 
wäblen, die Grundverfaffung der Kirche und ihre 
Lehrnorm zu beflimmen und feflzufegen, über Sit⸗ 
ten und Religionshandlungen zu urtheilen, einen in 
die Kirche aufzunehmen oder auszubannen, ja nicht 
einmal an der Armenpflege Theil zu nehmen, als 
‚wer von jenen Bevollmaͤchtigung oder Bewilligung 
Dazu hat erhaften, 

. Und diefes alles wird nicht nur, wie wir bereits 
getban haben, als wahr, fondern. vorzuͤglich auch 
als nöthig erwiefen, ſowohl für die Erhaltung ber 
Refigion felbft, als des Staates: Denn es ift als 
len befannt,, wie viel Gewicht Recht und Anſe⸗ 
ben im Geiftlichen bei dem Wolle bat, und wie 
febr jeder an dem Munde deflen hängt, der damit 
betrauet ift, fo daß man behaupten darf, der herr⸗ 
ſche am meiften über die Gemuͤther, dem dieſes 
Anfehen zukoͤmmt. 
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er demnach biefelben den hoͤchſten Gewalten 
entziehen will, der geht auf Spaltung ber Staats⸗ 
regierung aus, woraus dann nothwendig, wie eher. 
mals zwifchen den Königen und Hoheprieftern un? 
ter den Ebraͤern Zwiſte und Uneinigfeiten werden 
entftehen müffen, die nie Pönnen beigelegt werden. 
Ja wer biefes Anfehen den höchften Gewalten zu 
entziehen ſucht, der ſtrebt, wie ich fehon gefagt, 
zur Megentfchaft felber an: Denn was Fönnen biefe - 
noch befchlieffen, wenn ihnen dies Recht wird vers 
weigert? Nichts in der That, weder über Krieg 
hod) Frieden, noch fonft was immer für ein Ger 
ſchaͤfft. — Wenn fie nur immer auf die Entſchei⸗ 
dung eines andern Marten müflen, der fie belehre, 
ob das, was fie für nüßlich erachten, mit der Ne 
ligion übereinfiimme, oder nicht; fondern alles 
vielmehr nad) dem Befchluffe desjenigen gehen muß, 
der das Recht hat, zu ureheilen und zu befchließen, 
was teligieus, irreligieus, recht fen oder unrecht. ' 
Beifpiele davon fah man in allen Jahrhunder⸗ 
ten. Ich will nur Eines, das für alle gilt, ans 
führen. | 2 
Weil dem römifchen Hohepriefter (Pabſt) dies 
Hecht unumfehränkt eingerdumt wurde, fo fieng 
er allmäplich an, alle Könige unter fich zu zwingen, 
bis er den höchiten Gipfel der Herrſchaft erſtiegen 
hatte: Und mas in der Folge die Monarchen und 
‚vorzüglich bie deutfchen Kayſer ſich anftrengten, feine 
Macht und Anſehen auch mur ein wenig zu mins 
dern, fo richteten fie doch nichts aus, fondern fie 
(eröesten biefelbe nur eben dadurch auf mancherlei 
rt, . 
Ja man denfe! Nas Fein Monarch weder 
buch Schwert noch Feuer vermochte, eben das 
wuſten Die Pfaffen einzig und allein Durch die Feder aus⸗ 
zurichten, fo, daß anch nur daraus ſchon die Marht und 


/ 
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richten, wie es nach diefer Befhlüffedenr 


allgemeinen Beften angemeffen ift. 
Sch muß pun auch noch die Urſache angeben, 


warum in der Ehriftenheit immer über diefes Recht 


eftritten worben ift, da doch meines Wiffens Die 
Shrder niemals darüber haben geftritten. Es fönnte in 
der That abentheuerlich fcheinen, daß über eine 
ſolche bandgreiflich wahre Sache, und zugleich über 
eine fo nothwendige, immer ſich Streit erhoben bat, 
und daß die höchften Obrigkeiten diefes Recht nie; 
mals anderd als mit großem Widerfpruch, ja mit 
Gefahr von Empdrung und mit Nachtheil der Re⸗ 
ligion gehabt, Ach mürbe allerdings, wenn ich 
keine einleuchtende Urſache diefer Erfcheinung ans 
zugeben im Stande wäre, mich leicht bereden laſ⸗ 
fen ‚alles, was ich in diefem Kapitel erörtert, fey 
nur leere Theorie, oder ‚gehöre in das Feld berje- 
nigen Spekulationen, die nie in der Wirklichkeit 
zu realifiven find: Go aber, wenn man nur ein 
Auge auf die erften Anfänge der chriftlichen Kirche 
wirft, offenbaret fih einem gleich die Urgrundfache 
dieſes Phänomens alfobald, Die chriftliche Reli⸗ 
gion nämlich iſt nicht zuerft von Königen gelchre 
worden, fondern von Privarmännern, die gegen 
den Willen der Machthaber und derjenigen, deren 
Untertbanen fie waren, lange in befondern Kirchen 
zu predigen, den ottesdienft anzuordnen und zu 
verfehen, ja allein alles anzuordnen und zu befchliefs 
fen gewohnt waren, ohne Ruͤckſicht auf die Landes⸗ 
obrigkeit zu nehmen. 


Als aber viele Sabre Hernach die Religion wirds 


lich tandesreligton zu werden anfing, fo muſten die 
Geiftlichen diefelbe, ſo wie fie einmal ſie beftimmt 
hatten, den Kayfern felber lehren; daher konnten 
fie e8 leichtlih dahin Bringen, daß fie als Lehrer 
und Ausleger derfelben, ja weiter ald Biſchoͤfe, 


j 
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und gar als Statthalter Gottes erfannt wurden: 
Und es forgten die Geiftlichen weislich dafür, daß 
in der Folge die chriſtlichen Könige fich dieſe Macht 
nieht anmaßen konnten, dadurch nämlich, daß fie 
den hoͤchſten Kirchendienern und dem höchften Aus⸗ 
leger der Religion die Ehe verboten; mozu übers 
Dies noch Folgendes Fam: Gie vervielfachten die 
Meligionstogmen ſo ins Unzähliche, und hatten dies 
felben auch mit der Philoſophie fo vermengt, daß 
der hoͤchſte Ausleger nothwendig ein Philoſoph und 
Theolog zugleich ſeyn, und Zeit fuͤr ſo viele unnuͤ⸗ 
tze Spekulationen haben muſte. Eine Wohlthat, 
der ſich nur Privatleute und Perſonen die uͤber⸗ 
fluͤſſige Muſſe haben, koͤnnen erfreuen! Bei den 
Ebraͤern war Dies ganz anders. Ihre kirchliche Ders 
faſſung begann zugleich mit der Ötaatsverfaffung, 
und Moſe, der diefe unumfchränkt verwaltete, lehrte. 
das Volk Religion, ordnete priefterliche Aemter 
an, 'und wählte bie Leute dazu. u 

Daher Fam ed dann im Gegentheil, daß das 
Fönigfiche Anfehen beim Volke ungemein viel galt, 
und die Könige meiſtens das Recht in geiftlihen 
Dingen hatten, | 0 

Denn obſchon nach dem Tode des Mofe mies 
mand unumfihränkter Here war, fo fland doch das. 
Met, ſowohl in geiftlichen, ale andern Dingen 
Beſchluͤſſe zu. faſſen und zu erlaffen, wie oben fehon 
gezeigt morben, bei dem Zürften: Ferner war Das 


Bol (f5B.Mof. K. 17. v. 9. 11.) um Shi 


chen der Religion und des Gottesdienſtes ſich Wei⸗ 
ſung geben zu laſſen, eben ſo ſehr gehalten, ſich 
an den hoͤchſten Richter als den Hoheprieſter zu 
wenden. J 
Endlich, obſchon die Koͤnige nicht gleiches Recht 
wie Moſe hatten, je hing dennoch faſt bie ganze 
Anordnung des Priefters und Levitendienſtes und 
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Die Wahl der Vorſteher von ihrem Beſchluſſe ab: 
Denn David ordnete den ganzen Bau des Tempels 
an (1 Ehron. 29, 11, 14. fgg.) und ermählte aus 
Der ganzen Levitenfchaft (1Chron. 24,4,5.) vier und 
zwanzigtaufend, die das Werk des Herrn 
trieben, ferner fehstaufend Amtleute 
und Nichter, viertaufend Thorhuͤter und 
viertaufend Lobfänger des Herrn mie 
Saitenfpiel: Ferner theilte er fie in Klaſſen 
ein, über die er Oberſte feßte: Jede derfelben follte 
‚ in ber Ordnung, die fie treffen würde, das Amt 
gerwalten (25 K. 5. fg.) Auch die Priefter 
cheilte er in eben fo viele Klaffen ab: Doch damit 
ih niche alled ſtuͤckweiſe bier aufzählen darf, fo 
verweife ich den. Lefer auf das 2. B. d, Chron. 
ven es alfo heißt: (ER. v. 14.) 

„Er ſtellete die Priefter in ihrer Ord⸗ 
mung zu ihrem Amt, wie es David, fein 
 nBater, geſetzt hatte, und die Leviten 

zaufihee Hut, zu loben und zu dienen 

„vor beu Prieftern, jegliche aufihren 

„Tag, und die Thorhuͤter in ihre Orbs 

„nung. jegliche aufihr Thor: Denn als 

„fo hatte es David der Mann Gottes 

ubefoblen.“ u | “ 

Und im folgenden Verſe (15.) bezeugt ber Ge⸗ 
ſchichtſchreiber: = _ 

„Und es ward nicht gemwichen vom Ges 

„bot des Königs, Uber die Prieſter 

„und Leviten an allerlei Sachen und 

„den Schäßen“ | . 

Aus diefem allen, wie auch aus den andern 
- Gefchichtbüchern der Könige gebt auf das deut: 
Vichfte hervor: Die ganze Yusübung des Gottes 
bienftes, das ganze Kirchenweſen hing einzig vom 
- Befehl der Könige ab, —. | 
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Da ich inbeß oben geſagt habe, eben dieſelben 
haͤtten das Recht nicht gehabt, wie Moſe, den Ho⸗ 
heprieſter zu erwaͤhlen, Gott unmittelbar um Rath. 
zu fragen, und die Propheten, die unter ihren weiß 
fageten, mit dem Tode zu flrafen, fo. habe: ich 
Das aus Peinem andern Grunde gefagt, als, weil 
Die, Propheten Eraft des Anſehens, das fie befafz 
fen, einen neuen König erwmählen, auch foldhe, die - 
fich des abſcheulichſten Mordes fehuldig gemacht hatten, 
‚begnadigen konnten; nicht aber, weil fie den Koͤ⸗ 
nig, wenn er gefeßwidrig handelte, vor Gericht 
ſtellen, oder rechtlicher weife gegen ihn verfahren 
durften. | | Ä . 
Hätte es demnach Feine Propheten gegeben, die 
vermoͤg befondererDffenbarung die abſcheulichſten Moͤr⸗ 
der rechtskraͤftig haͤtten begnadigen koͤnnen, ſo haͤtten 
die Koͤnige ein unumſchraͤnktes Recht ſowohl in 
buͤrgerlichen, als auch in kirchlichen Dingen durch⸗ 
aus genoſſen; deswegen behaupten die heutigen hoͤch⸗ 
ſten Gewalten, die weder Propheten haben, noch 
nach Recht anzunehmen gehalten find (denn fie find 
an Die Gefeße der Ebraͤer nicht gebunden), wenn. 
fie fhon auch verheurathet find, dies Recht doch 
unumſchraͤnkt, und, werden es auch immer behaup⸗ 
ten, fo lange fie nur nicht zulaffen, baß die Reli⸗ 
gionsdogmen ſich allzufehr vermehren, und fo fange fie 
‚ihre Vermengung mit den Wiffenfchaften verhuͤten. 


— 
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XX. Kapitel. 


Erweiß, daß in einem freien Staate jeder frey denfen 
barf, was er will, und fagen, was er denkt. _ 


Könnte man eben fo leicht über die Gemuͤther, 
als über bie Zungen herrſchen, fo würde jeder un⸗ 
geftört koͤnnen vegieren, und es gäbe Fein gewalt⸗ 
fames Regiment: Denn jeder würde nach bem Ko⸗ 
pfe der Herrſcher feben, und allein nach ihrem Be⸗ 
ſchluſſe beurtheilen, was wahr oder falfh, gut ober 
boͤs, gerecht oder ungerecht fey. Dies kann aber, 
wie wir fehon im Anfange des ı7ten Kap. bemerkt 
haben, nicht ſeyn: Es ift nämlich fehlechtertings 
unmoͤglich, daß Kopf und Geift unumfehränkt uns 
ter fremdem Mechte fliehen ſollen. Niemand kann 
fein natürliches Recht, oder fen. angeflammtes Vers 
mögen frey zu vernunften, und, über was immer 
er will, zu urtheilen, auf einen andern übertragen, 
noch kann er dazu gezwungen werben? Daher kommt 
es Daun, daß eine folche Herrfchaft für gemaltfam 
gehalten wird, die über die Gemuͤther fich erſtrecken 
will, und daß es feheint, die hoͤchſte Majeftät beeins 
trächtige die Unterthanen, und maße ſich widerrecht⸗ 
lich ein Recht über fie an, wenn fie einem jeden 
‚sorfchreiben will, was er als wahr annehmen, 
als falfch verwerfen fol, und wie die religieuſen 
Meynungen und Sefinnungen eines jeden. über Gott 
beichaffen ſeyn folten: Denn diefe fleben in eines 
jeden eigenem freien Recht, deſſen fih niemand, 
"wenn er auch will, begeben kann. Geſtehen muf 
ich allerdings, daß das Urtheil anf viele und faft 
unglaubliche Art kann voreingenommen werden , und 
fo, daß, obſchon es nicht geradezu unter fremder 
Herrſchaft ftehe, daffelbe doch von dem Munde ei: 
nes. andern alfo abbangt , daß es mit Recht fo ferne 
unter dieſer Gerichtsbarkeit ftehend kann angenoms 
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men werben. Indeſſen, was die Kunſt auch bierinn 
Veiften Eonnte , fo weit ift es doc) noch nie gefoms 
men, daß die. Mienfchen nicht immer wieder die Err 
fahrung follten gemacht haben, ‚jeder babe feis 
nen eigenen Kopf, und die Köpfe feyen 
fo verfchieden, als die Geſchmaͤcke.“ | 

Mofe , der nicht durch Lift, fondern durch goͤtt⸗ 
liche Kraft das, Urtheil feines Volkes am meiften 


voreingenommen hatte, da er für göttlich gehalten '. 


wurde, und die Meinung für ihn war, was er res 
de und thue, vede und thue er auf göttlichen Uns 
trieb, Moſe konnte doch das Murren und die mans 
cherlei gehäffige Deutungen eben dieſes feines Volles 
nicht vermeiden; vielweniger andere Monarchen, und 
wofern dieß einigermaßen denkbar wäre, koͤnnte es 
als möglich wenigſtens einigermaßen in einem mos 
narchifehen Staate denkbar feyn; am wenigften abet 
in einem demofratifchen, an dem alle, oder wenige 
ſtens ein großer Theil des Volkes Follegialifch Ans 
theil haben: Die Urfache hiervon ift, glaube ich, 
allen bekannt, 

Obſchon demnack die Köchften Gemalten in dem 
Anfehen ftehen, als hätten fie das Recht über als 
les, und für die Ausleger des Mechted und der 
Froͤmmigkeit gehalten werden, fo werden fie doch 
niemahlen es fo weit bringen Eönnen, daß die. Mens 
feben nicht, über was immer für Gegenftände, _ 
frei nach ihrem eigenen Kopfe ureheilen, und in ſo 
ferne von diefer oder jener, Leidenjchaft folltey bes 
wegt werden: Zwar bleibt es allerdings wahr: Sie 
koͤnnen mit Recht alle diejenigen, die mit ihnen nicht 
in allen Stücfen unbedingt überein denken, fir Feiu— 
be erklären, Allein wir unterfüchen jeßt hier nicht 
ihr Recht, fondern nur, was gut und nüßlich iſt: 
Denn ich gebe zu, fle können kraft Mechtens fo ger 
waltſam als möglich herrſchen, und auch ihre Une. 


| 
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terthanen um dee iumbedentendften Urſachen willen 


— 


mit der Todesſtrafe belegen: Alle aber werden es 
mit mir laͤugnen, daß dies unbeſchadet der geſun⸗ 
den Vernunft geſchehen koͤnne: Ja weil ſie dies 
nicht ohne große Gefahr ihrer ſaͤmmtlichen Herr⸗ 
ſchaft zu thun im Stande ſind, ſo koͤnnen wir auch 
laͤugnen, daß ſie eine unumſchraͤnkte Macht uͤber 
dieſe und aͤhnliche Dinge, folglich auch kein un⸗ 
umſchraͤnktes Recht haben: Denn wir haben ge⸗ 
zeigt, das Recht der hoͤchſten Gewalten werde be⸗ 
ſtimmet von ihrer Macht. 

Wenn demnach niemand ſich ſeiner Freiheit, 
zu urtheilen und zu denken, was und wie er will, 
begeben kann, ſondern jeder nach dem hoͤchſten Rech⸗ 


‘te der Natur Here und Meiſter feiner Gedanken 


ift, fo folge daraus: Man kann nie als mit fehe 
unglücklichen Erfolge in einem Staate den Vers 
füch wagen, Leute von nody fo verfchiedenen, oft 
auch entgegengefegten Mennungen und Gefinnuns 
gen dahin zu bringen, daß fie nichts anders reden, 
als was den Vorſchriften der böchflen Gewalten 
gemäß iſt; denn auch bie einſichtsvolleſten — ich 
wilf vom Poͤbel niche einmal reden — wiffen nicht 
zu fehweigen: Es ift dies eine allgemeine Schwache 
beit dee Menfchen, ihre Gedanken und Plane, was 
auch Verſchwiegenheit dabei nöthig tft, andern zu 
vertrauen. | 
. Das wird demnach bie gewaltthaͤtigſte Herr⸗ 
fehaft feyn, wo einem jeden die Freiheit zu reden 
und zu lehren, was er denkt, verfagt iſt; eine ge⸗ 
mäßige im Gegentheile diejenige, wo eben dieſe 
Freiheit einem jeden geftattet ift. 

Indeſſen wahr ift es; wir koͤnnen mitnichten auch 
laͤugnen, daß. die Majeftde mit Worten eben ſowohl 
als mit der That beleidiget werden kann: Daher, 
wenn es unmöglich iſt, dieſe Freiheit den Unter⸗ 
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thanen ganz zu nehmen, fo wird ed im Gegentheile 
ungemein nachtheilig ſeyn, eben dieſelbe ihnen ganz 
Deswegen liege uns jet hier die Unterfuchung 
an, wie weit einem jeden dieſe ‚Freiheit, unbefchas 
det der Ruhe des Staats, und unbefchadet des 
Rechts der höchften Gewalten koͤnne und folle ger 
fatıe werden, was, wie ich im Eingange des Löten 
ap. erinnerte, bier meine vornehmfte Beabſichti⸗ 


.. gung war. 


— — 


Ans den oben entwickelten Fundamenten eines 
Staates ergiebt ſich auf's deutlichſte: Der letzte 


Zweck deſſelben kann nimmer ſeyn — Herrſchaft 
noch Ueberwaͤltigung der Menſchen durch Furcht, 


noch Zwang unter fremde Gewalt; vielmehr ‘Ber 
freynng aller von Furcht; daß jeder, jo weit es 
fih thun laͤßt, frey feines Lebens genieffes d. i. 
ſein natuͤrliches Recht zum Daſeyn und Wirken, 
das er hat, ohne feine und fremde Beeintraͤchti— 
‚gung fo gut als möglich behaupte 

Nicht, fage ich, befteher der Zweck eines Stans 
tes barinn, die Menſchen aus vernünftigen Ger 


‚ schöpfen zu Thieren oder zu Avtomaten zu machen: 


Vielmehr dahin geher er: Mach Geiſt und Leibe 


ſollen fie ungeftört ihre Gefchäfte Pönnen verrichten, 


und ihre freie Vernunft für fich felbft gebrauchen, 
wie fie wollen: Der Hader ber Leidenſchaften, 
Haß, Zorn: und Lift follen unter ihnen vertilger, 
und fie follen nicht mehr dahin und dorthin duch 
den heillofen Zwift folcher Neigungen unter einans 
der geworfen werden; der Zweck eines Staates iſt 
demnach in Wahrheit nur Freiheit. | 
Serner fahen wirt Zur Bildung eines Staates 
war dies Eine hauptſaͤchlich nörhig; Namlich, dag 
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alle Macht zu Beſchlieſſungen, entweder bei Al⸗ 
len, oder bei Einigen, oder bei Einem hin⸗ 
terlegt waͤre: Denn ſintemal das freie Urtheil 
der Menſchen ungemein wandelbar und verſchieden 
iſt, und ein jeder allein alles zu wiſſen waͤhnt, da es 
auch unmöglich iſt, daß alle gleich daſſelbe denfen, alle 
gleich daſſelbe reden, ſo koͤnnten die Menſchen nicht 
wohl friedlich zuſammen leben, wenn nicht jeder ſich 
feines Rechts, nach feiner Willkuͤhr, nach feinem 
Burdünfen zu handeln, würde begeben. 

Mur alſo feines Rechtes, nach eigener Wille 
fahr zu handeln, har fich jeder begeben; nicht 
: aber des Mechtes, Vernunft zu gebrauchen, und zu 
urtheilen; Es kann demnach, ohne Verletzung des 
Rechts der hoͤchſten Gewalten, niemand gegen ih⸗ 
ren Beſchluß handeln, aber allerdings denken 
und urtheilen, und folglich auch re den, voraus⸗ 
geſetzt, daß er einfach eben rede oder lehre, und 
allein buch Vernunft, nicht aber duch Lift, Zorn, 
Haß, uͤberhaupt auf leidenſchaftliche Art etwas vera 
theidine, was er im Staate bloß auf dad Anſe⸗ 
ben feines Einfalles hin möchte geltend machen, 
3. B. wenn einer zeigt, daß irgend ein Geſetz 
der gefunden Vernunft widerftreite, und darum daft 
ſelbe fuͤr abſchaffungswuͤrdig erflärt, wenn er zus 
glei) feine Meinung dem Urtheile der boͤchſten 
BGewalt unterwirft, ber es allein zukommt, Ges 

ſetze zu ſtiften und abzufchaffen, und unterdeffen 
nicht gegen ‚ben Buchſtaben jenes Gefeßes handelt} 
fo macht er fich -in der That, wie immer nur eis 
ner dee wackerſten Bürger thun Pönnee, um das 
gemeine Weſen auf eine edle. Art verdientt Golte 
er: aber dies in der Abſicht thun, um die Dbrige 
$eit der Ungerechtigkeit anzuklagen, und bei dem 
Wolke gehäffig zu machen, oder er follte menterifcher 
Weiſe gegen den Willen der Obrigkeit jenes Geſeh 
on —dbſchaft 
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abſchaffen wollen, fo ift er allerdings. ein: Volks⸗ 
verwirrer und Aufrüßrer, Ä ' 

Wir fehen demnach, wie ein jeder, unbefchaber 
des Mechtes und des Anſehens der höchften Ge⸗ 
walten, d. i. unbefchadet der Ruhe des Staates, 


was er denkt, fagen und ehren kann: Nämlih, 


wenn er eben diefen bie gefeggebende Macht. übers 
al läßt, gegen ihre Verfügungen nichts verfehlt, 
obfehon er oft auch gegen das, was er für gut 
erflärt und Öffentlich auch dafür ausgiebt, handeln 
müfte, was er ohne Schaden der Gerechtigkeit und 
Religion thun kann, ja thun muß, wenn er fich 
als gerecht und religiens erzeigen will, “Denn, wie 
wir ſchon gezeige haben: Die Gerechtigkeit hänge 
allein von dem Befchluffe der hoͤchſten Gewalten 


ab, und es kaun fonach niemand, als, wer nad) - 


ihren arigenommenen Befchlieffungen lebt, gerecht feyn. 

Im hoͤchſten Flor ift Meligion da, (nach dem, 
was wir im vorhergehenden Kapitel gezeigte haben,) 
wo fie auf Friede und Ruhe des Staates baupts 
fählih ihre Augenmerk richtet: Nun koͤnnen diefe 
nicht .erbalten werden, wenn jeder nach Gutdünfen 
leben dürfte; folglich iſt es auch ruchlos, etwas 
nach eigener Willkühr gegen den Befehl der hoͤch⸗ 
fien Gewalt, deren Unterehan man ift, zu thun, 


da doch, wenn dies jedem frey flünde, der Vers 


fall des Staats nothwendig daraus erfolgen muͤſte. 
Ja ein folcher kann fogar mitnichten gegen den 
Beſchluß und Befehl feiner eigenen Vernunft han⸗ 


deln fo lange er nach den Befchlieffungen der 


hoͤchſten Gewalt handelt: Denn er bat ja doch auf 
Anrathung feiner eigenen Vernunft ben Beſchluß 
gefißt, fein Recht, zu leben nach, eigenem Gutduͤn⸗ 
Ten, auf eben biefelbe zu übertragen. 
Ja wir koͤnnen biefes mit der Erfahrung felber 
beftätigens In den Verfammlungen, ſowohl der. 
26 
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hoͤchſten als der niedrigeren Gewalten, wird ſelten 


"etwas einſtimmig ausgemacht, und doch wird alles 


nad dein gemeinfehaftlichen Beſchluß aller, ſowohl 
derer, die gegen, als welche dafür flimmten, voll⸗ 
en. " ’ 
Doch ich Fehre zw meiner Abſicht zuruͤck. — 
Wie jeder, unbeſchadet des Rechtes, das die hoͤch⸗ 
ſten Gewalten haben, dennoch ſeiner eigenen Ur⸗ 
theilsfreiheit ſich bedienen koͤnne, ſahen wir aus 
den Grundlinien, die als Grundbegriffe einer Staas⸗ 
verfaſſung aufgeſtellt wurden. 

Aus denſelben koͤnnen wir eben ſo leicht beſtim⸗ 
men, welche Meinungen in einer Republik aufrühr 
rerifch find, oder nicht: Diejenigen nämfich, mit des 
ven Feftferzung im Augenblide, daß fie aufges 
ftelle werten, der Vertrag, nach welchem ein jeder 
fi) des Rechtes, fo wie er will zu leben, begab, 
aufgehoben wird. 3. B. wenn jemand der Meis 
nung feyn follte, die höchfte Gewalt müffe fich nach 


. andern richten, fen nicht felbfiftändig , oder: Es ſey 


niemand befugt, fein Werfprechen zu halten; oder; 


Es dürfe jeder leben, wie er nur immer wolle — 


Wer dies und ähnliches, was vorbefagtem Ver—⸗ 
trage geradezu entgegen ftreitet, behaupten follte, 
der ift ein Aufrührer, nicht ſowohl wegen feiner 
Gefinnung und Meinung, als wegen der 
X har, die folhe Gefinnungen einſchlieſſen: Naͤm⸗ 


‚Eich; eben dadurch, daß er fo etwas denkt, bricht 


er ja bie Treue, die er der hoͤchſten Gewalt ent⸗ 
roeder ftiflichweigend oder ausdrücklich gelobt: Und 


darum find andere Meinungen, bie Feine Thae 


einfchlieffen, wie z. B. bei Treubruch, Vergreiffung 


‚und Bergewalttbätigung aus Mache, Haß, u. ſ. w. 


Dies dee Fall iſt, nicht aufrührerifch, auſſer etwan 


in einem fonft. auf was immer für eine Art anges 


ſteckten Staate, wo ‚nämlich fchwärmerifipe und 
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ehrgeitzige Leute, denen die Bidern ſtets ein Dorn 
in den Augen find, ſich einen ſolchen Nahmen ers 
rungen haben, daß bei der Menge ihe Anſehen 
mehr gilt, als das der hoͤchſten Gewalten. Daner 
ben laͤugnen wir doch nicht, daß es auch ſonſt 
noch einige Meinungen giebt, die, obſchon ſie bloß 
Wahrheit oder Irrthum uͤberhaupt zu betreffen ſchei⸗ 
nen, immerhin nicht rechtmaͤßig bekannt gemacht 
und weiter ausgeſtreuet werden. Indeſſen wir has 
ben dieſe fchon im ızten Kapitel, aber fd bezeiche 
net, daß die Vernunft nichts defto weniger dabei 
frey geblieben ift. | | Ä 

Wenn wit endlich noh auf das aufmerkſam 
Find, daß die Treue eines jeden gegen den Staat, 
Wie gegen Gott einzig und allein aus den Werken - 
kann erkennet werden, nämlich aus der Liebe ges 
gen den Naͤchſten; fo koͤnnen wir! keineswegs zwen 
Fein, ber befte Staat werde einem jeden eben diefelbe . 
Freiheit zu pbilofophiven , geſtatten, wie er einem 
jeden, gezeigtermaßen, Schuß geſtattet und Sichers 
deit. Ich geftehe: Es koͤnnen aus einer folchen 
Freiheit zundeilen einige Unbequemlichfeiten entftchen: 
Über wo gab es je eine auch noch Fo weife Eine u 
richtung, Die folche Folgen nicht zugelaffen hätte? 
Wer alles in der Welt will nach Gefegen modeln 
und beſtimmen, wird die Laſter eher reitzen als hebs 
len. Was nicht verboten werden Fann, muß man 
nothivendig zugeben, wenn auch Schon zuweilen ein 
Schaden daraus erwaͤchſt. Wie viel Unhell ent 
fpringe wicht aus dem Lupus, aus Neid, Geiß, 
Zrunfenheit und ähnlichen Dingen? Man duldet 
fie eben doch, und muß fie dulden, da fie Durch 
bie Macht dee Gefege, obſchon fie in der That Lar . 
Ver find, nicht Fönnen verboten werden. Um foviel 
eher muß man daher die Freiheit bes Urtheils ger 
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Hierher gehört voch, was ich oben (K. 18) 
aus der Geſchichte der Ebraͤer Pr. 2. gezeigt habe. — 
Zudem, wie viel Spaltungen hatten gewöhnlich 
ihren Grund darinn, daß die Obrigkeiten die Sirei⸗ 
tigkeiten der Gelehrten durch Geſetze ſchlichten woll⸗ 
ten! Denn haͤtten ſolche Leute keine Hoffnung, die 
Geſetze und die Obrigkeit auf ihre Seite zu bringen, 
und über ihre Gegner unter dem allgemeinen Zufla& 
ſchen des Pöbels zu fiegen, und fo zu Ehre und 
Ansehen fid) emporzuſchwingen, fo würden fie nimmer 
wit folder Erbitterung flreiten , und in feine folche 
leidenſchattliche blinde Wuth gerarhen. Und dieß ber 
weit nicht nur die Vernunft, ſondern die Erfahrung 
mit täglichen Beiſpielen. Ä 

Diefe zeige nämlich, wie dergleichen Geſetze, 
burch Die einem jeden, was er zu glauben habe, 
gorgifehrieben, und gegen bie oder jene Meinung 
etwas zu jagen oder zu fchreiben verboten wird, oft 
nur darum aufgeftellt worden, um der partheyiſchen 
Wuth derjenigen nachzugehen, oder vielmehr zu weis 
shen „ Die freie Geifter nicht koͤnnen ertragen, und 
bie durch eine Art flörrigen Anſehens die Andäch- 
telei eines aufrührerifchen Volkes leichte im Stande 
fine, in Wuth zu verwandeln, und gegen weiche 
fie immer wollen, aufzureitzen. | | 

‚Aber wie viel geratbener wäre ed, die Leidens 
haft und Wurh des Volkes zu zügeln, als uns 
nüße Öefege zu fliften, die niemand übertreten kann, 
als wer Tugend und Wiſſenſchaft liebe, und fonach 
den Staat in die dringende Verlegenheit zu bringen, 
daß er geift: und herzvolle Männer abmwerfen muß. 

Denn was für ein größeres Unglüd kann wohl 
rinen Staat treffen, als wenn wadfere Männer, 
weit fie sticht denken wie andere, und nicht heu⸗ 
cheln koͤnnen, gleich ‚als: Verbrecher mit Landes⸗ 
flucht werden beftrafet ? Was, ich bitte, kann Ab⸗ 
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Kigton und des. Rechtes ber hoͤchſten Gewalt; fons 
bern, um biefes alles erhalten zu koͤnnen, fey es 
auch norbwendig , fie einzurdumen: Denn we man 
dm Gegentheil jich anſtrengt, diefelbe den Menſchen 
zu vaubın, wo nicht ſowohl die Gefinnungen „ Die 
Doch einzig fehufdfähig find, als die Meinungen ans 
Ders denkender vor Gericht gezogen. werden, da wers 
den an Nechtfehaffenen Erempel der Strafe gegeben, 
die vielmehr Märtererthume zu nennen find. Eben 
Diefelben veißen die andern nur, und, flatt zu ſchre⸗ 
fen, regen fie eher zum Mitleiden, wenn nicht noch 
mehr zur Rache auf. Ferner werden gute Künfte 
und Treue und Ölauben verderbt „ Schmeichler und 
Mreineidige gebegt „ und die Gegenparthieen frohlo⸗ 
een, daß man ihrer Wuth nachgegeben, und. daß 
fie als. Machthaber ihrer Lehre, für deren Auslegee 
fie werden gebalten , fid) neue eberläufer haben gewon⸗ 
nen: Die Folge davon ift, daß fie fich dann ein 
Anſehen nad ein. Recht Über biefe anzumaßen erdreiz 
Bien, und fi) der Rubmrednerei nieht fchämen , fie 
feyen unmittelbau von Gott erwählt „ ihte Ausfprüs 
che feyen göttlich. die hingegen. der. hoͤchſten Gewal⸗ 
ten im Staate — nur menſchlich, die ſadann, mie 
fie verlangen „ den göttlichen., d. 1. ben ihrigen, nach⸗ 
ſtehen follen. 
. Wie fehe dieß alles der Wohlfahrt des Staa⸗ 
ges geradezu widerflreiter, muß jedermann einleuch⸗ 
send ſeyn. | 

Es ift daher, wie oben im rgeem Kapitel fon ift 
gefolgert worden, für die Sicherheit und das Heil 
“eines Staates nichts zuträglicher, als daß Gottſelig⸗ 
Leit und Religion einzig und allein in ber Ausübung 
der Liebe und Gerechtigkeit begriffen, und das Recht 
ber hoͤchſten Gewalten, ſowohl in geiftlichen als 
weltlichen Dingen nur auf Handlungen werde beze⸗ 
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Und ˖ wir koͤnnen im geringſten wicht Anftand neh⸗ 
men, zu glauben, dieſe Weiſe zu herrſchen ſey die 
beſte, und laſſe auch weit weniger Nachtheile zu, 
da ſie mit der Natur der Menſchen am meiſten uͤber⸗ 
einſtimmt. — 

Wir haben geſehen: In einem demokratiſchen 
Staate, der dem Stande der Natur am meiſten 
ſich naͤhert, kamen alle dahin / uͤberein, nach dem, 
was allgemein beſchloſſen worden, zu handeln, aber 
nicht zu urtheilen und zu vernunften, d. i. weil 
alle Menſchen nicht gleich einerlei denken koͤnnen, 
ſo machten ſie den Vertrag dahin; das ſollte Be⸗ 
ſchluſſeskraft haben, worauf die meiſten Stimmen 
wuͤrden gefallen ſeyn: Doch behielten ſie ſich 
die Gewalt vor, eben daſſelbe, wenn ſie auf beſſere 
Gedanken etwa kommen ſollten, wieder abzuſchaf⸗ 
fen: Denn je weniger den Menſchen Freiheit des 
Urtheils eingeraͤumt wird, deſto mehr weicht man ab von 
demjenigen Zuſtande, der am meiſten natuͤrlich iſt, 
und um ſo gewaltſamer iſt folglich die Regierung: 
Damit aber ferner einleuchtend wird, wie aus einer 
ſolchen Freiheit keineswegs Nachtheile erwachſen, die 
nicht durch das Anſehen der hoͤchſten Gewalt ver⸗ 
mieden werden koͤnnen, und daß durch dieſe allein 
Menſchen, obſchon von noch ſo verſchiedenen oͤffent⸗ 
lichen Glaubensbekenntniſſen, leichtlich von wechſel⸗ 
ſeitiger thaͤtlicher Beleidigung koͤnnen abgehalten 
werden, ſo will ich Beiſpiele an die Hand geben; 
und ich habe nicht noͤthig, ſie weit herzuholen. Die 
Stadt Amſterdam will ich anfuͤhren, ſie, die zu ih⸗ 
rem ſo großen Flor und zur Bewunderung aller 
Nationen die Fruͤchte dieſer Freiheit genießt. 

In dieſer fo florreichen Republik und fo fürs 
nehmen Stadt leben alle Einwohner, von was im⸗ 
mer fuͤr Nation und Sekte, in der groͤſten Ein⸗ 
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tracht. Um was fie fich einzig befümmern, damit _ 
fie ſich mit diefem oder jenem in Handelsverkehr kͤn⸗ 
nen einlaffen, ift dad: ob einer reich ober arm , ein 
Mann von Treu und Glauben fen oder nicht? Yes 
brigens Fümmert fie Religion ober Sekte nicht; da 
man auch vor Gericht in Rechtshaͤndeln darauf fieht, 
und jenen Beinen Einfluß geftattet auf die Entfcheis 
dung der legten, da überhaupt Feine Sekte fo anges 
feinder ift, deren Anhänger, wofern fie nur niemans 
den beeinträchtigen, jedem das Seine gewähren und 
ſich fonft ehrbar aufführen, nicht des Öffentlichen 
Schutzes obrigkeitlicher Gewalt ſich follten zu er⸗ 

Tfreuen haben, 1 | 
Im Segentheile, als in voriger Zeit aus Vers ., 
anlaffung der Streitigkeiten zwifchen den Remons 
ftranten (Arminianer) und Contraremonftrans 
ten (Gomariſten) fich bald die weltliche Macht und 
die Generalftaaten zu mifchen anfingen *), fo ges 
ſchah es, daß der Streit bald nur nee Spaltungen 
nach fich zog, unb viele Beiſpiele bewiefen es bas 
mals, Gefege, die man in Religionsfachen aufe 
ſtellt, um Ötreitigfeiten zu loͤſen, teigen die Men⸗ 


*) Diefe denkwuͤrdigen Streitigkeiten , die hauptfächlich 
die Lehre von der Gnadenwahl betrafen, findet man _ 
umftändlicher. bei Limborch, Negenboog, Wagemann, 
Benthem u.a. S. auch Henke's Allg. Gefch. 
d. R. 3. Th. ©. 197% 
Die Staaten forderten Arminius und Gomas 
ru8 1608 nach dem Haag. Nach Arminius Tode 
ſpalteten ſich die Hauptpartheien wieder in Neben⸗ 
partheien. Man kennt die Nahmen Supralapſa⸗ 
rier, Infralapſarier. Umſonſt wurden zu han 
) 4611, und zu Delft 1613. von den Staaten Relis 
gionsgeſpraͤche angeftelt ‚ umfonft ein Toleranz⸗Edikt 
‘ 1614) promulgirt. Neue Trennungen \entflanden 
iſchen Toleranten und Sintoleranten , durch Streite 
chriften, Predigten und Pasquille wurde der Geiſt 
des Aufruhrs im ganzen Lande verbreitet. 
Anmert. des Ueberſ. 
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fchen weit mehr, afs fie beffeen ; Ja es gebe dann 
. andere, denen diefe Geſetze mır die Quelle werden, 
ans denen fie fichb Freiheit um Freiheit bis zur fres 
cheſten Ausgelaſſenheit fchöpfen. Ueberdieß lernte 
man auch hier abermals, daß die Quelle der Spal⸗ 
tungen eben nicht großer Eifer iſt um die Wahr⸗ 
heit — dieſer erzeugt vielmehr Leutſeligkeit, Sanft⸗ 
muth und Beſcheidenheit — ſonderr ungebundene 
Herrſchſucht. Daraus erhellet wieder ſonnenklar, 
diejenigen, die anderer Schriften verdammen, und 
den muthwilligen Poͤbel gegen die Schrifſteller auf⸗ 
wiegleriſch aureitzen, ſeyen weit mehr Schismariker 
als die Schriftſteller ſelbſt, die meiſtens nur fuͤr die 
Gelehrten ſchreiben, und einzig nur auf die Ver⸗ 
nunft ſich ſtuͤtzen. | 

Ferner , Diejenigen feyen in ber That Bolfsvers 
wirrer ‚ Die imemem freien Staate die Freiheit des Ur⸗ 
theils, die doch nicht kann unterdruͤckt werden, wol: 
fen unterdrücken. Damit babe ich bewielen; 1) es 
feg unmoͤglich, den Menſchen die Freyheit, zu ſa⸗ 
gen, was fie denken, nehmen zü wollen. 2) diefe 
Freiheit koͤnne unbeſchadet des Mechtes und des Anz 
fehens der böchften Gewalten einem jeden verflattet 
werden, und ein jeder könne fie erhalten, unbeſcha⸗ 
Det deſſelben Mechtes, fo ferne er nur Peine Anma⸗ 
ßung fi daher nehme, etwas (gegem Recht) als 
Hecht. im Staate einzuführen, oder gegen Die beftes 
benden Geſetze fonft zu unternehmen. 3) jeder 
koͤune eben diefelbe Freiheit befigen, ohne Störung 
der Öffentlichen Ruhe, und’ es ergeben fih Daraus 
feine Machtbeife, die nicht leicht können zurückgebals 
sen werden. 4) jeder koͤnne diejelbe auch ohne Eine 
seag der Religion haben. 5) Geſetze, in Betreff 
fpefwlatifer Dinge gemacht; feyen ganz heillos. 6) 
Endlich babe ich gezeigt , dieſe Freiheit koͤnne niche 
nur erhalten werden, unbefchadet der Ruhe, der Res 
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listen und. des Mechtes ber hoͤchſten Gewalt; ſon⸗ 
bern, um biefes alles erhalten zu Eönnen, ſey e6 
aud nothwendig, fie einzuräumen: Denn wo mau 
im Gegentheil fich anftrenge, diefelbe den Menſchen 
zu vaubın, wo nicht ſowohl die Gefinnungen „ die 
doch einzig fehuldfähig find, als die Meinungen ans 
Ders denkender vor Gericht gezogen werden, Da wers 
-den an Rechtſchaffenen Erempel der Strafe gegeben. 
die vielmehr Märtererthume zu nennen find. ben 
dieſelben reißen die andern nur, und, flatt zu fchres 
fen, vegen fie eher zum Mitleiden, wenn nicht noch 
mehr zur Mache auf. Ferner werden gute Künfte 
und Treue und Ölauben verderbt ,„ Schmeicdhler und 
Meineidige gebegt „ und die Öegenparthieen frohlo⸗ 
den, dag man ihrer Wuth nachgegeben, und. daß 
fie als. Machthaber ihrer Lehre, für deren Auslegee 
fie werden gebalten , fidy neue Weberläufer haben aewon⸗ 
nen: Die Folge davon ift, Laß. fie fich dann eim 
Anſehen und ein. Hecht. über dieſe anzumaßen erdreiz 
fien, und fich der Ruhmrednerei nieht fehämen , fie 
feyen unmittelbar von Gott erwählt „ ihte Ausfprüs 
che feyen göttlich, die hingegen. der. hoͤchſten Gemals 
ten im Staate — nur menſchlich, die ſadann, mie 
fie verlangen „ den göttlichen, d. 1. den ihrigen, nach⸗ 
Beben follen. I | 

Wie fehe dieß alles der Wohlfahrt des Staa⸗ 
tes geradezu widerfireitet, muß jedermann einleuch- 
send feyn. | — 

Es iſt daher, wie oben im rgeen Kapitel ſchon iſt 
gefolgert worden, für die Sicherheit und das Heil 
eines Staates nichts zuträglicher, als daß Gottſelig⸗ 
Leit und Religton einzig und allein in ber Ausübung 
der Liebe und Gerechtigkeit begriffen, und das Recht 
ber hoͤchſten Gewalten, ſowohl in geiftlichen als 
weltlichen Dingen nur auf Handlungen werbe beje⸗ 
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gen; woben übrigens einem jeden Freiheit zu denen, 
was er will, und zu fagen, was er denkt, durch⸗ 
aus muß geftastes werden, 





Hiermit wäre ih am Echluffe deffen, was ich 
in ber gegenwärtigen Abhandlung auszuführen mir 
vorgenommen hatte. Nur fo viel muß ich ausdruͤck⸗ 
lich noch erinnern, daß ich nichts in derſelben gefchriee 
ben, was ich nicht Herzlich gerne der Prüfung und. 
dem Urtheile der hohen Obrigfeiten meines Vaters 
landes unterwerfe. Was dieſe etwa in gegenwärtis 
ger Schrift für anflößig, oder im Widerſpruch fles 
- hend mit den Gefegen des Vaterlandes oder mit der 
"gemeinen Wohlfahrt werden erflären, das ſey, "als 
hätte ich es nicht gefagt! Ich weiß, daß ich ein 
Menſch bin und irren Fonnte; aber ich weiß auch: 
ich habe Fleiß angewendet, nicht zu irren, und ber 
- fonders allen Bedacht barauf genommen , nichts zu. 
fehreiben, was mit den Gefegen des Vaterlandes, 
ber Religion und den guten Sitten nicht durchaus 
- überein fime | 
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Spinoza's Erpiry: 


Der Anhang zum Beweiſe ded göſten Gates im 
ıten Theil ©. 33 Op. posth, elalocızxvır. 


... Damit babe ich die Natur Gottes und ſeine Ei⸗ 
genſchafien erklaͤrz, naͤmlich, daß er nothwendig 
ift; daß er einzig iſt; daß er allein nach ber 
Nothwendi keit feiner Natur ift und wirket; daß 
er vie freie Urfache aller Dinge und wie er 
diefelbe iſt; daß alle Dinge in Gott find und von 
ihm ſo abhangen, daß fie ohne ihn weder feyn noch 
gedacht werden fönnen: Endlich, daß alles von Gott 
vorher beflimmt worden, nicht zwar nad) freyem Wil⸗ 
Ien oder beliebigem Beſchluß — — pla- 
cito), fondern vermöge der unbedingten Natur Gots - 
tes, oder feiner unendlihen Macht. Weiter habe 
ich gelegenheitlih die. Vorurtbeile, die dem Ders 
ftändniffe meiner Beweife im Wege ſeyn  Ponnten, 
wegzuraͤumen mich bemüht. Weil ind.ffen, auch 
jetzt, immer noch manche Vorurtheile zurück find, 
die ebenfalls, ja: am meiften, ‚hindern konnten und 











*) Man bat diefe Beilage. bier in Desiebung auf 
mehrere Stellen des Tract. tbeol. pol. vorziiglic) 
auch des Kapiteld von den Wundern- hier gugeneben. 
Auch kann fie ald Probe daſtehen von einer vielleicht 
einmal erſcheineuden Ueberſetzung der Ethik ſelbſt. 
| Anmerk. d. Ueberſ. 
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Finnen, daß die Verkettung der Dinge von 
den Menſchen nicht fo, mie ich fie erfläre Habe, 
gefaßt werden kann, fo hielt ich nichts weniger auch 
derielben Prüfung am gegenwärtigen Orte für dien⸗ 
Iih und der Mühe wert. Und. weil alle Vorur⸗ 
‚theile, die ich hiet anzuzeigen übernehme, von dem 
einzigen abhangen, daß die Menfchen nämlich all⸗ 
gemein annehmen, alle natürlichen Dinge wirken; 
wie fie feldften, wegen eines Zweckes, ja als aus⸗ 
gemacht behaupten, Sort felbften habe überall ei⸗ 
nen -beftimmten Zweck (denn, fie fagen: Gore hätte 
alles um dee Menfchen Willen gemacht, den Mens 
fhen aber geſchaffen um feiner. Ehre wegen) fo 
will ich zuvörderft dies eine Unterfuchen: — Ich 
"werde dabei T) der Urſache nachforfhen, warum 
die meiften bei dieſem Worurtheile ſich beruhi⸗ 
gen, und alle von Natur fo geneigt I es anzu⸗ 
nehmen. Dann 2) merde ich feine Falſchheit zeis 
gen und endlich 3) erklären, wie aus, demſelben die 
Vorurtheile von gut und boͤs, Verdienſt und 
Schuld, Lob und Tadel, Ordnung und Ber 
wirrung, Schönheit und Haͤßlich keit a. ſ. we 
entſprungen ſind. J | | 
Die Deduktion hievon aus der Natur des menſch⸗ 
lichen Geiftes gehört nicht hieher: Es wird hier ges 
nug fegn, wenn ich, was don allen zugeftanden 
werden muß, zut Grundlage macher nämlich! 
- dag alle Menfchen mit einer Untoiffenheit der Urſa⸗ 
chen der Dinge behaftet auf die Welt kommen, 
"nd daß alle eine Begierde haben, ihren Nus 
zen bei allem was fie verſtehen, zu fuchen, denn 
aus diefem folge: 1) Daß ale Menfthen ſich für 
frei halten, wenn fie nämlich ihrer Willens : Are 
regungen und ihres Gelufted fich bewußt find‘, ob: 
ſchon fie an die Urſachen, durch bie fie zum Begeh⸗ 
ven und Wollen Beftimme werden, auch nicht einmal 
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im Traume gedenken, weil fie diefe nicht kennen. 

Es folgt 2) daß die Menfchen alles wegen «iu 
ned Zweckes thun, d. h. wegen des Nutzens, ben 
fie fuchen: Daher fommt es, daß fie immer nur die 
Ends Urſachen von den gefchehenen Dingen willen 
wollen, und wo fie diefe hören, fich Dabei ben 
gnuͤgen; weil fie nämlich Feine weitere Urfache zu 
zweifeln haben, | 

Wenn fie ſich darüber von einem audern nicht 
unterrichten koͤnnen, fo bleibt ihnen nichts übrig, . | 
als fich an fich felber zu menden, und auf die Ends 
zwecke, von denen fie felbft zu ähnlichen Dingen ge⸗ 
meiniglich beftimmt werden, zu merken: Und fo beur⸗ 
theilen fie nothwendig nach ihrem Geiftesmaage Frem⸗ 
des. Weiter: Da fie in fie) und auffer ſich nicht 
wenige Hülfsmittel finden, die zur Erreichung ih⸗ 
zes Nußens ihnen nicht geringe Dienfte thun, z. E. 
die Augen zum Sehen, die Zähue zum Beif 
fen und. Rauen, Kräuter und, Thiere zur 
Mahrung, die Sonne zum Erleuchten, das, | 
Meer zur Erhaltung der Fiſche u. fm; fo | 
Lam es daher, daß fie alles in der Natur ale Mite 
tel zu ihrem Mugen berrachten; und weil fie wife - 
fen, daß diefe Mittel von ihnen gefunden, nicht 4 
aber bereitet find, fo gab dies ihnen Veranlaſſung 
zu glauben, es fey irgend ein anderer, Der dieſe 
Mutel zu ihrem Rutzen bereitet habe. Ä | 

Deun nachdem fie die Dinge als Mittel bes 
trachteten, fo konnten fie nicht glauben,. fie hätten 
felbit dieſelben bereitet; fondern aus den Mitteln, 
Die fie sich ſelbſt zu bereiten pflegen, muften fie 
fchlieffen, es gäbe Einen oder mehrere Beherrfcher 
der Yıarue, mit menfchlicher Freiheit begabt, Die 
ihnen diejes alles beforgt und zu ihrem Gebrauche 
und Nutzen gemacht hätten. 

Derfelben Geift und Verſtand, da fie nie etwas 
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von demfelben gehört "hatten, muſten fie nun wies 
der auch nach dem ihrigen beurtheilen, und baher 
fehloffen fie, die Götter lenkten und orbneten alles 
zu dee Menfchen Nußen, um die Menſchen fich zu 
verbinden, und von ihnen über alles hoͤchlich geehrt 
zu werden: Daher kam es, daß jeder verfchiedene 
Arten Gott zu verehren nach feinem Kopfe erfann, 
in der Abficht, Gott follte ihn vor andern lieben, 
und die ganze Natur zum Dienſte feiner blinden 
Begierden und feines unerfättlichen Geizes einrich- 
ten; und fo artete dies Vorurtheil zum Aberglaus 
ben aus und fchlug tiefe Wurzeln in den Gemüthern ; 
Dies war Urfache, daß jeder mit dem „ :y.en Ei: 
fer aller Dinge Endurfache zu verftehen, und fr 
zu erklären ſich anſtrengte. Indem aber diefe Leutt 
zu zeigen fuchten, daß die Natur nichts umſonſt 
8.5. was nicht den Menfchen nütze) wirfe, 
fo fcheinet es, haben fie nichts anders gezeigt, als: 
daß die Natur und bie Götter, eben fo wie die 
Menfchen, thorrecht und unfinnig find. — 

Man fehe einmal wie weit es am Ende gekom⸗ 
men iſt! Unter fo vielem Nüglichen der Natur 
muſte man auf nicht weniges Schädliches tref: 
. fen; B.Ungewitter, Erderfohätterungen, 
Krankheiten u fe wm Man nahm nun an, 
dieſe Ereigniffe träten darum ein, weil die Götter 
wegen diefer oder jener ihnen von den Menfchen 
“ zugefügten Beleidigungen ober wegen Vernachlaͤſ⸗ 
finungen in ihrem Dienfte über diefe erzuͤrnt wären, 
und obfehon die tägliche Erfahrung dagegen fchrie, 
und mit unzählichen Beifpielen zeigte, daß Gu⸗ 
tes und Böfes, Mügliches und Scäbdliches bie 
Frommen wie die Gottlofen gleich unter einander 
traͤfe, fo wich man dadurch doch nicht von dem 
eingewurzelten veralteten Worurtheil; denn es war 
für. diefe Leute leichter, dies unter bie Kaffe ander 
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rer unbekannten Dinge, deren Nutzen man nicht 
wuſte, zu ſtellen, und ſo den gegenwaͤrtigen und 
eingebohrnen Zuſtand der Unwiſſenheit beizubehal⸗ 
ten, als ‚jenes ganze Gebaͤude zu zerſtoͤren, und 
ein neues zu erfinnen. Daher napmen fie- für ges 
wiß an, daß die Beſchlieſſungen der Götter die 
menfhliche Faſſungskraft über alles weit überfties 
gen: Schon dieſer einzige Umftand wäre ein bins 
länalicher Grund geweſen, daß die Wahrheit dem 
menfchlichen Geſchlecht auf ewig bätte müffen ver: 
borgen bleiben; hätte nicht die Mathemathik, die 
ſich niche mie Abfichten und Endzwecken fondern 
nur, mit den Beſchaffenheiten und Cigenfchaften 
der Finnen befchäftigt, den Menfchen eine andere 
Wahrheitsnorm gezeigt, | BEE 
Auch neben der Matheſis koͤnnen - andere Urſa⸗ 
chen angeneben werden, (welche bier aufzuzäblen 
nicht Noth thut) Die dazu beitragen Ponnten, daß 
die Menfchen dieje allgemeinen Vorurtheile bemerk⸗ 
ten, und zur wahren Erfenntniß der Dinge gelet: 
get wurden. j 
Damit babe ich fatrfam erklaͤrt, was ich für. 
den erften Punkt verfprach. . | 
Zu bemeifen nun,‘ daß die Natur Feinen 
beſtimmten Zweck babe, und daß alle Ends und 
Zweck⸗ Urſachen nichts als menfchliche Träumereien 
ſeyen, bedarf es nicht vieler Erdrterung ; denn. 
Dies ift, glaube ich, einleuchtend genug, ſowohl 
aus dem Grunde und den Urfachen, aus derien dies 
Vorurtheil, wie ich gezeigt. habe, feinen Urſprung 
nabnr; als aus der 10ten Propofition *) und dem Cor 
eollarium ber z2ten Propoſ. und dann aus allem . 








®) Eth.1.Prop. XVL& 16. Aus der Nothwendigkeit gdtts 
licher Natur muß Unendliches anf unendliche Weifen. 
VG. i. alles, was unter einem unendlichen Verftande 
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dem, wowit ich gezeigt babe, daß -alles in ber 
Natur nach einer gemiffen ewigen Nothwendigkeit 
und der höchften Vollkommenheit fortſchreite. 
Die einzige Urſache will, ich doch noch hinzu⸗ 
thun, es.ift die: Diefe Zwecklehre verkehrt bie 
Matur durhaus; denn, mas in der That Urfar 
he ft, betrachtet fie als Wirkung, und umgekehrt; 
dann feßt fie das, was in der Natur vorausgeht, 
hinterher; endlich, was dad KHöchfte. und Boll 
kommenſte ift, macht fie zum Unvollkommenſten. 
Denn, (um fene zwei erften Punkte zu übers 
geben, da fie für fich klar find) fo ift, wie aus 
der 21. 22. u. 23. Propofition erbeller, jene Wir⸗ 
fung die vollfommenfte, die von Gott unmittelbar 
hervorgebracht. wird, und — je mehr Mittelurfachen 
ein Ding zu feinee Hervorbringung bedarf, deſto 
- unvollfommener ift es. Wenn aber die Dinge, 
‚ welche unmittelbar von Gott hervorgebracht worden 
find, darum wären gemacht worden, daß Gott feis 
nen Zweck damit erreichte , fo wären nothwendig die 
leßten, um deren willen die erſten gemacht wors 
den, unter allen die vorzüglichften. Ferner bebt 
diefe Lehre die Vollkommenheit Gottes auft denn, 
wenn Gott wegen eines Zwedes handelt, 
fo will er nochmwendig etwas, das ihm 
fehlt, Und obfehon die Theologen und Metaphy⸗ 
fifer zwifchen dem Zweck der Indigenz und 
dem Zwed der Affimilation unterfcheiden,, fo 
’| geftehen fie dach, daß Gott afled um feinets, nicht 
 Tum ber zu fchaffenden Dinge willen gewirft babe; 
weil fie vor der Schöpfung nichts angeben 
koͤnnen, als Gott, wegen deſſen Gott fich wirk⸗ 
fam bezeige hätte, und darum nothwendig geftehen 
denktbar- ift,) folgen, ex necessitate divinae na- 
mm  turae} infinita infinitis modis, h. e. omhia, quae 
sub infin. intell. cadere possunt , segui debent. 
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müffen, Gott habe defjen, warum er Mittel 
bereiten wollte, entbehrt, und eine Sehnſucht 
darnach gehabt, twie durch fich ſelbſt deutlich iſt. 

| Auch ift Bier nicht zu vergefien, daß die An 
hänger diefer Lehre, die in der Aufzählung der Ends 
zwecke der Dinge ihre Genie wollten glänzen laffen, 
‘, für die Ermeifung ihrer Lehrmeinung eine neuesde 
weismetbode aufgebracht Haben, nemlich durch Zur 
rücführung nicht aufs Unmdgliche, fondern auf 
die Unwiſſenheit. “ 
Dies beweift, daß diefe Lehre Fein anderes 
Beweis mittel fonft gehabt babe. : 

Denn wenn z. B. von einem Dache ein . 
Stein irgend einem aufden Kopf fallen 
un®ihn erſchlagen würde, fo würden fie es. 
fo beweifen: Der Stein fey berabgefallen, 
um den Menfchen zu tödten; denn wäre er 
nicht mit Gottes Willen zu diefee Abſicht herabge⸗ 
fallen, wie hätten fo viele Umftände (denn es kom⸗ 
men .oft viele zumal zufammen) durch Zufall zus 
fammen kommen fönnen " Du wirft. vielleicht -antr 
mworten: Dies kommt daher, weil der Wind wehte, 
und der Mienfch jeßt gerade daher feinen Wegnabın.— 
Aber fie werben entgegnen: „Warum wehete der 
Wind.gerade damals? — Warum mufte der Menfch 
gerade zu diefer und Feiner andern Zeit den Weg 
Daher nehmen?" — Antworteſt du wieder darauf: 
Der Wind fen damals entfianden,. weil den Tag . 
zuvor mit einmal bei vorheriger Windſtille das Meer 
ſich zu bewegen angefangen; und nody, weil ber 
Menſch von.einem Freunde fen eingeladen worden. — 
Our! Sie werden bir auf neue zufeßen, teil ‚Hei 
gen des Fragens Fein Ende ift: — „Warum: wurs 

e der Menſch auf Diefe Zeit eingeladen? — . 
Kurz; — fo werden fie nach den Urſachen der Urſa⸗ 
hen zu fragen nicht muͤde werden, bia du zum Wil⸗ 


hl 
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oder nicht minder vollkommen, weil fie die Sin; 
nen der Menſchen ergögen oder beleidigen — weil 
fie der menfchlichen Natur migen oder ſchaden. — 
Ferner aber, tieda fragen, warum Gott alle Men⸗ 
ſchen nicht fo- gefchaffen hat, daß fie allein durch 
die Leitung der Vernunft Pönnten beherrfcht wer⸗ 

. den — denen antworte ich bloß: | 
Weil es ihm nicht an Stoff, alles vom hoͤchſten 
Nis zum niebrigften Grad der Vollkommenheit zu 
fchaffen gefehlt; oder, eigentlich zu reden, weil die 
— Gefege der Natur felber fo weit reichten, daß fie 
zum Hervorbringen alles deffen, was von einem 
unendlichen Verſtande begriffen werden kann, tie 
ich in der 1öten Propoſ. erwiefen babe, zulänglich 

waren, | 

Dies find die Vorurtpeile, die ich hier rügen 
wollte. Sind noch einige diefes Gelichters zuruͤck, 
fo kann jeder fie bei geringem Nachdenken vers 


beſſern. 
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Sie nannten. nemlih alles, was zur Geſund⸗ 
beit und zur Gottesverebrung dienlich if, gut — 


das Gegentheil bös. Und weil diejenigen, welche 


Die Natur. der Dinge nicht verfiehen , von den Dins 
gen nichts auſſagen, fondern die Dinge bloß i ee 


bt ‚ und Phant verwechfeln mit * f 


and, fo glauben fie fleif und feft an eine Ord⸗ 
nung in den Dingen, unwiſſend der Dinge und 
ihrer ratur. "Denn find biefelben fo gegen ein: 
ander geftelle, Daß wenn fie uns durch die Sin⸗ 


ne vorgeftellt werden, wir fie uns leicht imagis 


niren und folglich leicht derfelben erinnern Lüns 
nen, fo nennen wir diefelben wohl geords 
net, widrigenfals, übel geordnet ober ver: 


worren. Und weil uns vorzüglich das ange⸗ 


nehm iſt, was wir ung leicht imaginiren koͤnnen, 
fo ziehen die Menfchen deswegen die Ordnung 


der VBerwimrung vor: gerade ois ob_bie DERr 
nung auffer der hung auf unfere 
Einbitdũ aft etwas wirkliches in der ar 


wäre: Und. fie fagen, Bott habe alles nach Ord⸗ 


nung in ber Natur gefchaffen und fomit legen 

Gott, ohne es zu wiffen, Einbild % 
Kraft ; wenn fie nicht etwa wollten, Gott 
babe aus Bedachtnehmung auf die menfchliche Eins 


bildungskraft alles fo difpenirt , daß diefe am Teich - 


teſten es ſich imaginiren koͤnnte: und welleicht 
wird ſie der Umſtand nicht irren — daß es unend⸗ 
lich viele Dinge giebt, die unfere Einbildungskraft 
weit überfleigen, und viele, die fie wegen ihrer 
Schmwäde verwirren. Davon aber nun genug. - 

Endlich auch die übrigen Begriffe find aufler 
den Arten ber Einbildungskraft, womit die Eins 
bildungsfrafe auf verſchiedene weiſe afficirt wird , 
nichts , und werben doch von Unwiſſenden als bie 
vorzüglichften Atreibute der Dinge betrachtet, weil 
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ſie, wie wir ſchon geſagt haben, alle Dinge um ih⸗ 
rerſelbſt willen gemacht glauben, und ſie demnach 
die Natur eines Dinges gut oder ſchlimm, geſund 
oder faul und verdorben nennen, je nachdem die⸗ 
ſelbe auf fie einwirkt. Zum Beiſp. wenn die 
Bewegung, welche die Nerven von. ben Ge⸗ 
genſtaͤnden, bie durch die Augen ſich darſtel⸗ 
fen, erhalten, der Gefundheit zutraͤglich iſt, fü 
werden die Gegenftände „ von denen fie hervorge⸗ 
bracht: wird, ſchoͤn genennet, im. umgefehrten Falle, 
haͤßlich. Die durch die Nafe den Sinn reißen, 
beiffen wohl; oder uͤbelriechend — durch die Zunge — 
füß oder ſauer, ſchmackhaft oder unſchmackhaft u. 
ſ. w. — durch das Gefühl, hart oder weich, rauh 
ober glatt u. ſ. w. Was ferner die Ohren rührt, 
von dem fagt man, daß es ein Geräufch . einen 
Ton, eine Harmonie von fi) gebe — das letzte 
von dieſen Bat. die Menfchen fo bethoͤrt, daß fie 
glaubten, auch) Gott habe eine Freude an der 
Harmonie Und es fehle nicht an Philoſophen, 
bie fich in den Kopf gefegt haben, die Bewegun— 
gen der Himmelskörper machen Muf | 
Alles diefes beweift fattſam, daß jeder nad der 






aber ift es Fein Wunder (um im Vor— 
beigehen auch Dies zu bemerken) Daß unter fo vier. 
fen Menſchen, die wir kennen, Zwieſpalte fi ent» 
fpormen haben, aus denen am Ende ber Skepti⸗ 
eismus kan. rn 16 
Denn ebſchon die menſchlichen Körper in» vie⸗ 
ken Stuͤcken übereinkommen, fo find fie doc). wies 
ber in fehr vielen Stuͤcken verfchteber, und 
daher ſcheint, mas dem: einen gut, dem. andern 
lim; mas dem einen angenehm „. iſt dem ans 
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dern unangenehm, und fo in andern Dingen, die 


ich ‚hier uͤbergehe, theils, weil es hier der Ort nicht 
Aft ausführlich davon zu reden, theild, weil alle 
diefes Hinlänglich erfahren haben, - Es find ja all 
gemein befannte Sprüche, die in aller Mund find, 
„wie Köpfe, viel Sinne.“ „Jeder geht wornach 
ihm der Kopf ſteht.“ „So viel Hirnſchaͤdel, ſo 
viel Geſchmaͤcke.“ Dieſe Sentenzen beweiſen ge⸗ 
nug, Daß der Menſch nach der Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Gehirns über die Gegenſtaͤnde urtheile, und 
dieſelbe ſich mehr imaginire, als ſie verſtehe. 
Haͤtten ſie die Dinge verſtanden, ſo wuͤrden 


alle dieſelben, wie die Matheſis beweiſt, fie, wo 


sicht anreitzen, zum mindeſten doch überzeugen: 
Demnach fehen wir, daß alle die Arten, wor 
mit der Poͤbel die Natur zu erflären pflegt, nur 
Imaginatiensarten find, und nimmer die Ngtur 
irgend eines Dinges , fondern. nur die Beichaffens 
. heit der Tinagination_anzeigen, und weil fie N 
men haben, als von Weſen, die auſſer der Imagi⸗ 
nation exiſtirten, 
nunft = ſondern Imaginationsweſen; und fos 
nach Finnen alle Argumente , die man aus Ahnlis - 







gefhlagen werden: oo Ä 
Denn viele argumentiren gemöhnlich, for 
Iſt alles Reſultat der Nothwendigkeit der voll⸗ 
fkommenſten Natur Gottes, woher. denn fo viele 
Unvollkommenheiten in der Natur? 3. Br Zer⸗ 
ſtoͤrung der Dinge bis zum Geſtanke — Eckel er⸗ 
regende Scheußlichkeit — Verwirrung — Uebel — 
Suͤnde u. ſ. w. U on 
Aber fie werben, wie ich eben geſagt habe, 
leicht widerlegt: denn die Vollkommenheit bee 
Dinge ift allein nach ihrer Natur und Potenz zu 
ſchaͤtzen, und die Dinge find darum. nicht mehr 


l 


o nenne ich fie — nicht Vere 


u ER 


hen Motionen gegen’ uns fchöpft, Teiche in die Flucht· 
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oder nicht minder volllommen, weil fie die, Sin; 
nen der Menſchen ergoͤtzen oder beleidigen — weil 
fie der menfchlichen Natur nuͤtzen oder fchaden. — 
Ferner aber, dieda fragen, warum Gott alle Diens 
fen nicht fo gefchaffen hat, daß fie allein durch 
die Leitung der Vernunft könnten beherrfcht wers 

. den — denen antworte ih lo: — 
Weil es ihm nicht an Stoff, alles vom hoͤchſten 
bis zum niebrigften Grad der Vollkommenheit zu 
fchaffen gefehlt; oder, eigentlich zu reden, weil die 
— Gefege der Natur felber fo weit reichten, daß fie 
| zum Hervorbringen alles deffen, was von einem 
unendlichen Berftande begriffen werden kann, wie 
ich in der 10ten Propof. erwiefen babe, zulänglich 
waren 0 u | 
Dies find die Vorurtheile, bie ich hier rügen 
wollte. Sind noch ‚einige diefes Gelichters zuruͤck, 
‚fo ann jeder fie bei geringem Nachdenken vers 
beſſern. 
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Berbefferungem 


Dan bittet folgende Druckfehler zu bemerken: 


Seite 209 Linie 13. v. u. lies für Bambergifche Bis 
bel: Bombergifche. Es ift die bekannte Rabbinifche 
Bibel bier gemeint, die zu Venedig 1518. in vier Thei⸗ 
len das erftemal herausgekommen. Die Beichreibung 
Bon ihr und von den mehreren Auflagen, bie fie erfabs 
ren, f. in Eihhorn’s Einleitung ins A. Teſt. 
(Uter Theil S. 213-215, Leipz. Ausg. v. 1781.) 


S. 328 in der Anmerk. L. 1. 1. für: Hat: hatte 


S. 352%, 17. v. u. L.für: was ihnen: was ihm, 


und in der zweiten nachfolgenden 2. für: muften fiet 
muſte es. | 


S. 413 in der Note L. 3, tilge man das Mörtlein: hier: 


Daß bald Spindoza, bald Spinofa gefchrieben 
wird, hat feinen Grund in der verfcbiedenen Art, womit 
mehrere Verf; diefen Nahmen fchreiben: Schwantend 
Dadurch gemacht, bat der Ueberſetzer am Ende doch fiir 
bie mehr hergebrachte Weife, Spinoza zu fchreiben, 


die auch die beſte Gewähr, Spinne’ eigene Autorität 


für _fich bat, (vergl, dad Chirographum des Briefes an 
‚ Xeibniz in den adnot, ad tract. theol. polit. von Herrn 


Y% Murr, Hag: Com, 1902. ©, 26,) entfchieden: 
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